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Dormort. 
3 D: Derfaffer des —— Büchleins, Paul Heinzie. Eduard Lenk, 


wurde am 5. Juli 1845 als Sohn des Gerichtsamtsexpedienten Karl 
Wilhelm Lenk und feiner Ehefrau Henriette, geb. Sieber, einer Rektors- 


" tochter aus Schwarzenberg, zu Dresden geboren. Mit rührender Treue a 


— 


verſorgte die fromme, fleißige Mutter ihre achtzehn Kinder. Die Er— 





J \iebte er, jondern aud) die Malerei, und er erwarb ſich jpäter gute Kennt- 
niſſe auf dem Gebiete der Mal- und Baukunft. Dieje Liebe zur Kunft 


feipzig und Erlangen, zuerjt Naturwiſſenſchaften, dann aber mit ganzem 
Herzen Theologie. Als. Kandidat war er Hauslehrer bei dem. Sreiherrn 
von Welck in Riefa, dann wurde er Dikar in Hohenftädt, Hilfsgeiftlicher 
in Oelsnig und Pfarrvermwejer in-Klingenthal. 1874 wurde er Pfarrer 
in Rofenthal bei Pirna, ‚wo er ſich mit: Augufte geb. IDill aus Darm- RL 
ſtadt verheiratete. 1877 nahm er die Stelle eines zmeiten Geiftlichen 
an der Landesanjtalt in Hubertusburg an, von wo er nad) vierjähriger 
Tätigkeit nad) Böhlen bei Rötha überfiedelte. Hier jtarb 1885 jeine 
treue Lebensgefährtin, und er entſchloß fich, feinen Kindern eine zweite 
Mutter zu geben. Im Herbit des Jahres 1889 ging er mit feiner. 
‚ganzen Samilie nad) Amerika, wo er reichlich ein Jahr Paftor der 
lutheriſchen Miffourifynode in Redbud im Staate Illinois war. Aber 
die dortigen Gemeindeverhältnifje ſagten ihm nicht zu, und der Tod nahm 
ihm zmei Kinder aus jeiner zweiten Ehe. Betrübt kehrte er in die alte 


‚und dann Pfarrer in Mendershain bei Leisnig, mo er zehn Jahre tätig. 


iehung war ſtrenge und in größter Einfachheit. Der Knabe beſuchte y 
die „Kreuzjchule“ jeiner Daterjtadt, fang auch im, Knabendor der. 3 
‘ „Kreuzkirche“ mit und galt als guter Sänger. Aber nicht nur die Mufik 


führte ihn früh nad Italien. Don 1864 bis 1868 jtudierte er in h } 


deutjche Heimat Zurück, wurde von 1892 bis 1900 Diakonus in Negihkau 


. war, Nun trat er in den mohlverdienten Kuheſtand. Er 309 zuerjt nad 


% Leipzig-Stötterig und von dort nad) Herrnhut.. Dort ging feine zweite 
Gattin ihm in’ die Erwigkeit voran und bald darauf traf ihn kurz 
nacheinander die erſchütternde Nachricht, daß jeine beiden einzigen Söhne, 


von denen der eine Oberlehrer, der andere Oberleutnant gemejen WAL 





‚vor Derdun gefallen jeien. „Don der Zeit an war feine ‚Körperliche ; 





\ 


im fejten Glauben an jeinen Heiland. 


' älteften Tochter und — Mann nach Sieila. Hier, von der Liebe J— 
der Seinen umgeben und treu gepflegt in feiner legten Krankheit, die 
ihm viel Schmerzen verurfachte, ging er am 4. November 1922 —— 





Sahlreich find ſeine schriften. Außer der —— arben | 


nennen wir noch: „Der war Jejus?“ (250 Seiten), „Das ift die Bibel?“ 


En (88 Seiten), „It die Heilige Schrift wirklich Gottes Wort oder enthält 5 
fie bloß Gottes Dort?“ (64 Seiten), „Der Reichstag zu Augsburg im 


Jahre 1530“ (155 Seiten), „Die werden mir vor Gott gerecht?“ „Der 


Galaterbrief St. Pauli.“ (181 Seiten Gr. 8°). „Der Weg ins Himmel-. 


rei auf Grund des Römerbriefs Kapitel 1—8.“ (190 Seiten). Aud) 


inmn der 3eitjchrift des Bibelbundes „Nach dem Gejet und Zeugnis“ geben. 
bis in die Ießten Tage jeines Lebens viele Aufjäge Kunde von feiner 
Gelehrjamkeit und feiner. Originalität. Seine zeitmeilige ‚Derbheit im 
Ausdruk, die an den berühmten Katholifchen Schriftfteller Alban Stolg 
‚ erinnerte, jchreckte wohl zuweilen diefen und jenen ab. Aber viele jahen 
‚darüber hinweg, weil er, jo vieles Schöne und TDertvolle zu geben 
- wußte, weil, mas er fchrieb, aus tiefitem, innigfrommem Herzen und 
aus einer im ernten Lebenskampf errungenen, in der Den Schrift 


wurzelnden, innerſten Überzeugung Ram, 
So möge denn auch dies Büchlein, das ſchon jo vielen Segen ge- 


j bracht hat, noch einmal in neuem Sewande hinausgehen und, vom 


Herrn gejegnet, vielen zum bleibenden Segen werden. 


£ütjenburg, im Juli 1925. 


Der Herausgeber, 








Wer ift Gott? 


Einleitung. 


i p" Seiten ift einmal eine gar merkmürdige Seſchichte paffiert. “Die, 
| muß id) dir mal erzählen, mein lieber £efer! Da mar nämlid) 
ein alter Schäfer, der war ſchon an die achtzig Jahre alt. Aber der 
" Mann war nicht hinter den Schafen aufgewachſen, jondern hinter den 
Büchern. , Es war ein grundgejcheiter Mann, weißt du, mas man jo 
einen Gelehrten nennt. Ja, ich glaube jogar, daß er der gejcheitejte Mann 


im ganzen Altertum gemejen iſt. Und das mill viel jagen, jehr viel. 


Denn damals hat's Gelehrte und Weiſe gegeben, vor denen ſich gar 
viele unfrer heutigen Gelehrten verjtecken müfjen, bloß daß die von 
damals etwas bejcheidener waren, als mandye in unjern Tagen. Der 
Mann war auf ganz merkwürdige TDeife zu jeiner großen Gelehrjamkeit 
gekommen. Als er nämlidy noch ein Zmölfmochenkind gemejen mar, 


da hatte ihn eine Prinzejfin gefunden, die hatte einen Dater, der war 


- König über ein gemaltiges Reich. Der Prinzejfin gefiel das hübjche 
U kleine Knäblein dermaßen, daß fie ihn gleich) an Sohnesjtatt annahm. 
Als er nun in die Jahre kam, wo die Knaben in die Schule gehen, 


da mollte er immer mehr und immer mehr. lernen und feine Lehrer 


konnten nicht genug Bücher jchaffen. Aber denke ja nicht etwa, daß 
aus ihm bloß ſo ein Bücherwurm gemorden tjt, der nichts davon ver- 
fteht, mo den armen Mann der Schuh drückt. O nein! Er lernte als 
Prinz auch, wie man ein Dolk regiert, und das ordentlid, jodag auch 


> der arme Mann Mittags jein Pfund Sleifh in den Topf Rriegt. Er 


° war bis zu feinem vierzigften Jahre ein gar gewaltiger Mann, mädtig 
in Merken und orten. „Ja,“ fragjt du nun, „wie ift er denn da 
aber hinter die Schafherde gekommen? Da muß ihm dod einmal 


F etwas recht Unangenehmes pajfiert fein?“ So war's auch! 


Eines ſchönen Tages jah er nämlich, wie ein armer Mann — 
s war einer von feinen Landsleuten — von einem niederträchtigen 
Grobian ganz unverjchuldet halbtot geprügelt wurde. Da jprang er 


dem Unjchuldigen zu Hilfe und gab dem Prügelhelden jo einen tüchtigen 


Denkzettel auf den Schädel, daß der hinftürzte und: — nie wieder an’s 
- Aufjtehen date. O Schreck! Was tun? Der edle Prinz, der in jeinem 
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KR ganzen geben noch nie auf den Kopf gefallen war, date: „Es mird 
wohl jo ſchlimm nicht werden“. Er jagte zu dem Geprügelten: „Mad, 
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daß du fort kommt und halt deinen Mund!“ Und dann verfharrte 


er den Grobian im Sande. Aber der andere hielt eben. den Mund 


nicht, jondern plapperte die ganze Gejchichte aus. Sie kam bis vor 
den König, der wurde wütend, und wenn der arme Prinz nicht vor's 


hochnotpeinliche Halsgericht wollte, mußte er machen, daß er fort kam. 
So lief er denn, was er konnte, Hals über Kopf, Tag und Nacht, bis 


er über die Grenze war. Da nahm ihn eine mitleidige Seele auf. 


Aber mit dem Prinzfein mar nun nichts mehr. Die Herrlichkeit war 
aus. Nun bieß es: „Derdien’ dein Brot!“ Und jo wurde er ein armer 
Schafhirt. Dem ijt nun mal die merkwürdige Seſchichte paffiert, von 
der ich dir erzählen wollte. Eines Tages nämlich jpazierte er jo in 
Gedanken hinter feinen Schafen her und kam dabei ganz unverfjehens 
an einen Berg. Mit einem Mal reibt er fich die Augen und denkt: 
„Das ift denn das?“ Da mar nämlich ein mächtiger Dornbuſch, mie 
fie hin und wieder an den Abhängen ftehen, der brannte über. und über, 
belllichterloh! Aber, — und nun kommt eben das Merkmürdige, 


— der Buſch verbrannte doch nicht, jondern blieb ganz jchön grün. ° 
Der Alte ftarrt das Ding an und denkt: „So mas hätte ich doc in 


meinem Leben nicht für möglich gehalten„.das muß ich mir mal ein biß— 
chen näher betrachten“. Aber wie er drauflos gehen will, hört. er mit 
einem Mal mitten aus dem Seuer heraus feinen Tlamen rufen. Das 
mar nun vollends unerhört. Denn das konnte doch kein Menſch fein, 
der wäre ja verbrannt! Ein andrer hätte vielleicht das Grufeln be- 
kommen und märe ausgerijjen. Aber der Alte fürchtete ſich nicht, 
fondern jagte ganz getrojt: „Hier bin ich“. Da rief's wieder aus dem 
Buſch heraus: „Tritt nicht herzu, ziehe deine Schuhe von deinen Süßen. 
Denn der Ort, da du auf ſteheſt, ift heiliges Land“. — Merkjt du was, 
lieber £ejer? Jetzt weißt du ganz genau, wer der Alte gemejen: ijt. 
Das war Mojes, der gewaltige Mann, mie die TDelt keinen gemaltigeren 
wiedergeſehen hat, bis der Heiland kam. Der mar freilich noch viel, 
viel, viel gewaltiger. Aber wir wollen noch einmal an den Berg zurück. 
Denn die Seſchichte ift noch nicht aus. Aus dem brennenden Buſch 
rief's nun meiter: „Ich bin der Gott Deines Daters, der Gott Abrahams, 


der Gott Ifaaks und der Gott Jakobs“. Schon als er gerufen hatte: 


„aiehe Deine Schuhe aus!” da mochte es wohl dem Mofes vor heiligem 


- Schauer eiskalt über den Rücken gelaufen fein. Aber als er nun vollends 


merkte, daß unfer Herrgott jelber vor ihm jtand, da war's ganz aus. 
Weißt du, was er da gemadt hat? Die Bibel jagt: „Und Mofes ver- 
büllete. fein Angeficht; denn er fürchtete jich, Gott anzufchauen“ (2. Moſe 
3, 6), Barfüßig und den Schäfermantel über das Geficht gezogen, jo 
bat Mojes dageftanden, als Gott mit ihm geredet hat. — So, nun 
Rannjt du dir ſchon denken, mein lieber £ejer, wozu ich dir die ganze 
Geihichte erzählt habe. Auf dem Titelblatt diefes Büchleins jteht ge- 
fchrieben: „IDer iſt Gott?“ Über dieje ungeheuer, ja unendlich wichtige 
Stage, von der alles, alles abhängt für Zeit und Ewigkeit, wollen wir 


Fu beide, du und ich, jeßt ein wenig nachdenken. Das geht aber nicht 








Anders: zu — als io, daß mir beide ‚vor Gott k feibft Bintrete u N 
horchen, was Er uns jagen wird. Denn Er allein kann's uns jagen, 


Menſchen nicht. Denkjt du aber etwa, mir jeien mehr, als jener Alte ie 
dort am Berge? Ad mas find mir gegen den Mann! . Nichts als 


armjelige, elende Schächer! Hat's nun bei dem geheißen: „Runter mit 
den Schuhen; denn du ſtehſt auf hbeiligem Boden!“ ſo wird's mohl bei 


uns erjt recht. jo heißen müffen. Das heißt: Wir wollen vor Gott alle 


unſre menſchliche TDeisheit, die dody vor Ihm nicht mehr wert ift, als 
eine Hand breit ftaubiges Rindsleder, ausziehen! Und hat Mojes fein 
ehrwürdiges Haupt verhüllt vor Gott, aus lauter heiliger Surdht vor 
Ihm, o dann mwollen wir unfer mit Sünde bejchmußtes Angeficht erjt 
recht zudecken, ganz dicht, und wollen mit zitternder Seele dem laufchen, 
was Gott, Gott mit uns reden wird. Dorher möchten mir aber mit- 
einander über einige Punkte in’s Klare kommen, mein lieber Lejer. 
Der erjte Punkt ift diefer: 
» 


Kapitel l. 
Mas man eigentlich unter Gott verjteht. 


Da mill id) mich mal recht dumm jtellen und tun, als ob ich 
das gar nicht wüßte. Da mwürdeft du gewiß jagen: „Na böre, das 


- nimm mir aber dody nicht übel! Du millft ein Pajtor jein und meißt 


— 


das nicht?“ Ja, du würdeſt ganz gewiß jagen: „Da will ich einmal 
den Paſtor fpielen und mill dir auch einmal eine Predigt halten: 
Mein lieber Pajtor, denke dic) einmal in deinen Gedanken zurück in 
die ftille Ewigkeit, als es noch keine Menjchen, keine Erde, Keine Sonne,. 
keine Sterne, mit einem IDort, als es noch garnichts gab. Und nun 
denke didy einmal in deinen Gedanken hin an den Anfang der IDelt, 
wie jo eins nad) dem andern in’s Dajein gerufen worden ijt, Himmel 
und Erde, Licht und Luft, Länder und Meere, Gras, Kraut und Bäume, 
Sonne, Mond und Sterne, Sifche, Dögel und alles Dieh und zulett der 
Menſch. Höre mal! Das Weſen, welches zu dem allen der Reihe 
nad) . gejprochen hat: Es werde! Das ift Gott“. — „Das mar gut, 
lieber Lejer! follft auch recht fehr. bedankt fein für die jchöne Predigt; 
die hat mir gefallen“. — „IDart’s dod) nur ab! ich bin‘ doch nod) 
garnicht fertig!“ antworteft du. „Ift mir auch recht! mad) nur weiter“, 
antwortete ich dir. „Nün jo höre! — fährjt du fort. — Denke dir 
einmal, lieber Paftor, die Kreaturen in der Welt würden einmal fich 
felber. überlafjen, wie ein Trüppchen Kinder in der Kinderjtube, wenn 
die jorgloje Mutter zu Markte geht. Weißt du aud), was dann werden 
würde? Dann mürde es nicht lange dauern, jo würden Sonne, Mond 
und Sterne am Himmel anfangen, Polka zu tanzen, und auf Erden 
würde das Meer überlaufen und die Berge wackeln und die Molken 
berunterpurzeln, und der Sturm mit den Kirchtürmen und Dampfejjen 
feinen Schabernack treiben, und was märe das Ende vom Lied? Wir 


armſeligen Menjchenkinder auf dem Erdball würden alle zujammen 


durcheinander geworfen werden, mie ein Regiment Bleijoldaten, wenn 








der Cie umfältt, und ieh chrecklichem Aid ana weh na 3 
ganz erbärmlichen Todes jterben. Daß nun aber Sonne, Mond und 
Sterne ganz jtill und feierlich ihre Straße ziehen müfjen, mie fi's 





gehört, Jahr aus, Jahr ein, — daß das gewaltige TDeltmeer ganz 


gehorjam in feinem ungeheuren Majchbecken bleiben muß, — daß die 


himmelhohen Berge jteckenjteif daftehen müfjen, wie die Schildwachen 
auf ihrem. Poften, — daß die Wolken hübſch droben zu bleiben haben 
am blauen Himmelszelt, und daß der Sturm fein parieren muß, mie 
ein wildes Pferd: feinem Reiter, das kommt daher, daß ein Weſen 
feine gemaltige Sauft über’ das ganze TDeltall ausgeftreckt hält und 
alles, alles nad) jeinem IDillen erhält und regiert. Und diejes eine 
TDejen — bhörft du wohl? — das iſt Gott“. „Das haft du brav 
gemacht, lieber Lefer, jest weiß ich, mas man unter Gott verjteht“. — 


„Mur Geduld, lieber Paftor! — antmworteft du — 's kommt noch was! 


Siehjt du, wir Menjchen haben doch alle unjre Sehler. Tun denke dir 
aber einmal einen, der keinen Fehler hätte, nicht einen einzigen. Es 
gibt zwar Keinen ſolchen in diejer armjeligen IDelt, aber man kann 
ſich doch einen denken, das darf man doch! Nun ift aber doch ein 
Menſch bloß wie jo ein Stäubchen, das in deiner Stube auf- und nieder- 


mebt, wenn die Sonne recht hell durch’s Senjter hereinfcheint.. Aber 


nun denke dir einmal ein Weſen, viel, viel größer als das ganze TDeltall, 
fo groß, daß dir die Sinne vergehen, und diejes Weſen denke dir, ganz 
fehlerlos, ganz rein, ganz vollkommen, und denke dir, von diejem 
Weſen käme erjt alles dasjenige her, was nur irgend gut, recht, edel, 
meije und verjtändig ift im Himmel und auf Erden. Siehe, wenn du 


dir ein. ſolches Weſen gedacht haft, dann hajt du dir Gott gedacht. 


Bloß daß Gott noch viel, viel befjer, vollkommner und größer tft, als 
du dir's gedacht haft und überhaupt denken Rannjt“. — „Ad, lieber 
£ejer, habe nur recht jchönen Dank für deine TDorte! Nun weiß ich 
ganz genau, mas man unter Gott verfteht. Fett will ich dir aber 
auch verraten, daß ich das alles ſchon gemußt habe“. — „Na aber — 
antworteft du — warum haſt du did) denn jo dumm geftellt?" — 
„Das will ich dir jagen. Das hab’ ich darum getan, damit du's an 
dir jelber merken folltejt, daß man kein hochjtudierter Mann zu fein 
braudt, um zu mifjen, was die Menjchen eigentlidy meinen, wenn jie 


jagen: „Gott“. Das meiß jeder Menjch, und wenn er auch in feinem 


ganzen Leben nod) nie ein Bud in der Hand gehabt hätte, — Und 
nun eine Bitte, lieber Lejer! Eben haft du in meinem Pfarrjtuhl geſeſſen, 
und id) hab’ dir zugehorcht. Weißt du mas, laß’ mich wieder auf 


‚meinen alten Pla und horch du nun mir zul Ih muß dic) nämlich 


mal mas fragen: „Kennjt du ſchon das Weſen da oben, welches Gott 
heißt?“ Oder laß’ mich jo fragen: „Haft du jchon nähere Bekanntichaft 
mit ihm gemacht? — Du mirjt doch mit einem Male recht jtill? 


darum ſagſt du denn nichts? — Nun, ich will nicht weiter in dich 


dringen. Wohl aber will ich deine Hand in meine Hand nehmen und 
dir in dein Auge ee fo recht lieb und gut, und dir jetzt 
einmal jagen“: 





Kapitel II. 


in fi) der Menjch die größte mahe geben 


müſſe, Gott. Kennen zu lernen.“ 


Menn man ich irgendwo in der IDelt in eine jtille Ecke ſetzt 


und zufieht, wie's die Menjchen treiben, da kommen fie einem doc) 
manchmal recht närrifch vor. It das ein Laufen und Rennen, gerade 


als wenn fo ein Haufen Kleiner Kläffer hinter einem Hajen her heizen 


und fi) bald die Lunge aus dem £eibe rennen. Die einen, die ſchanzen 
und ſchaffen Tag und Nacht, daß fie nur recht viel Dermögen zujammen- 
kragen, damit die Leute pispern follen: „Nu, der hat aber Geld! mie 
Heu!“ Die andern, die können: nicht genug Gelehrjamkeit in ihren 


Kopf hineinpumpen, daß fie nur recht angeftaunt werden als. wären - 


fie der liebe Gott jelber. Wieder andre, die renken fich bald die Knochen 
entzwei, damit’s nur heiße: „Ja der! der hat Muskeln in den Armen 
wie die Schiffstaue!“ Ad) ſeid ihr doch dumm, ihr £eute!l Ihr habt 
gewiß noch nie gelejfen, was die ewige Majeftät da droben in der 
bimmlifchen Herrlichkeit gejagt hat: „Ein Weiſer rühme fich nicht feiner 
eisheit und ein Starker rühme fich nicht feiner Stärke, und ein Reicher 
rühme fich nicht feines Reichtums! Sondern mer ſich rühmen will, der 
rühme fi, daß er Mich Kenne und wiſſe, daß I der Herr jei, 
der Barmherzigkeit und Gericht und Gerechtigeit tut auf Erden“ (Jerem. 
9, 23. 24.) Was rennt und lauft ihr nur eigentlih jo? „Ei nun! — 
jagen fie — mir wollen dod) glücklidy werden in diefer IDelt! It das 
kein Glück, wenn man reich wird, oder bei der Nachwelt einen großen 
Namen kriegt, oder ſchon bier recht gefeiert wird?“ — „Ja, ſchönes 
Glük!“ Lieber £efer, frag fie doch, die Glücspilze, ob ſie mirklic) 
glücklich find! Srag doch einmal zum Beispiel fo einen fteinreichen Millionär! 
Weißt Du, was er jagen wird? Er mird jagen: „Ad nun! Ich wäre 
ſchon glücklid. Aber wenn nur der viele Ärger nicht wäre! Da: it 
der da drüben glei) an der Ecke, der hat's weiter gebracht, als ich. 
Und das läßt mir keine Ruhe. Denn ich den nur erft ausgeftochen 
hätte!“ Und jo kannst du fragen wen du milljt. S’ wird bei jedem 
feinen Haken haben. Aber gejett einmal den Sall, es fühlten jich doch 
hier und da mande wirklich jo recht mollig in ihrem Erdenglück, wie 
lange hält's denn vor? Den einen geht's mit ihrem Glück gerade mie 


‚jener Srau, die zu Mittag den Topf mit Suppe aus der Küche in die 
Stube trug und bauß! fiel der Boden ab und die ganze jchöne Brühe ' 


lag auf der Diele. Und die andern? Ja die fingen ganz vergnügt: 
„Ach wenn es doch immer jo bliebe hier unter dem wechjelnden Mond!“ 
Ja fie fingen wohl, aber das Singen hilft ihnen nur nichts! €s bleibt 
eben nicht jol Ehe fie fich’s verfehen, Rommen die grauen Haare, eins 
nad) dem andern. Und wenn ſich erjt einmal da oben auf dem Kopfe 
der Schimmel .eingeftellt hat, dann dauert’s in der Regel nicht lange, 
jo rückt's meiter herunter, bis es einem in die Beine gefahren ift. 
Die wollen dann nicht mehr recht fort. Man mird alt und tapplid). 
Und dann? Ja ja, dann kommen eben die Jahre, von denen es 
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heißt: „Sie ‚gefallen mir nicht“, — menn man überhaupt nota bene! 
in die Jahre Rommt! Denn mandmal kommt's auch ganz anders! 


Jedenfalls kommt's aber jo, daß zulest die ganze Lumperie von 


Erdenglück zujammenfällt, wie ein Kartenhaus, wenn man mit dem 


Singer daran tippt. Wer's nun dann. vergefien bat, fi mit dem 


da droben im Himmel gut Sreund zu stellen? Wer das vergejjen 
bat, o was mird der fic) umgucen, wenn die Reife fortgeht! Weißt 
du, wie ich mir das vorjtelle? Ungefähr jo: Rechts und links, 
rückwärts und vormärts, alles finfter, rabenſchwarz, alles Nacht! Auf 
einmal fiehbt er was. Er kommt näher. Was ift denn das? Was 
Gefchriebenes! Riefenjchrift! Und die ift jo rot, mie Kohlenfeuer! Er 
liejt's: „Mer auf jein Fleiſch jäet, der wird. vom Sleifche das Derderben 


ernten“ (Gal, 6, 8). Hu, da friert's ihn! Sort! fort! Es geht meiter. 
- Alles Nacht! Alles finfter! TDieder was Gejchriebenes! Noch größer, 


noch röter! Er Iieft: „Mer auf fein Fleiſch jäet, der wird vom Sleifche 
das Derderben ernten“. Da mird’s ihm fiedend heiß zu Mut. Sort, 
fort! meiter, weiter! Aber wo er hinkommt, wo er hinkommt, überall 
Nacht, und überall diejelbe Injchrift. Und jo muß er laufen, meiter, 
immer meiter, ohne Raft und Ruhe, endlos, endlos, endlos, und überall 
diefelbe Infchrift, Keine. andre, Reine andre! Merkft du nun, lieber 
Sreund, warum ſich der Menjch die größte Mühe geben muß, Gott 
kennen zu lernen? O mas mird der Menſch fo glücklich, der das 
tut! In diefem Glück ſitzt kein Wurm! Diejes Glück bricht nie zufammen, 
nie! Diejes Glück wird immer größer, immer jchöner, immer herrlicher, 
ſchon hier in diefer Welt, und vollends erft dort, in jener IDelt! Weißt 
du nicht, was dein Heiland gebetet hat, in den letzten Stunden vor 
feinem Kreuzesleiden? Da hat er zu jeinem Dater gejagt: „Das ift aber 
das ewige Leben, daß fie dich, der du allein wahrer Gott bijt und 
den du gejandt haft, Jefum Chriftum, erkennen“ (Joh. 17, 3). Möchteft 
du nicht auch in diejes ewige Leben hinein? — „Ad ja, ich möchte 
mobl. Gar zu gern! Aber. —“ „Nun? Aber? Du haſt etwas auf 
dem Herzen, lieber Lejer, ich merk’s jchon. Nur raus mit der Sprache!“ 
— „Ach lieber Pajtor, ’s gebt nicht. Ich Kann nicht“. — „Na, mad’ 
nur los! Brauchſt dich nicht zu fürchten!“ — „Das nicht., Aber — 
aber — ich jchäme mich jo“. — „I, mas! Dor mir braudhjft du dich 
nicht zu jchämen. Ich bin auch nicht mehr, als ein armer Sünder!“ 
— „Aljo ich brauche mich wirklich nicht zu ſchämen?“ — „Nein, nein, 
ganz gewiß nicht! Mad) nur deinem Herzen Luft!” — „Na gut. Da 


will ih) mic) mal gründlich ausſprechen. Sieh, was ich vorhin vom 


lieben Gott gejagt habe, das kam eigentlich nicht jo richtig aus-meinem 
Herzen heraus“. — „So? Ei! Ei! Das hätt ich doch nicht gedacht! Du wurdeft 
doch ganz warm dabei!“ — „Ad, lieber Pajtor, laß mid) nur ausreden. 
Bei mir muß endlich einmal reine Luft werden. So kann's nicht mehr 
fortgehen. Das ich vorhin gejagt habe, das habe ich eben in der 
Schule gelernt. Und wenn's auf mich ankäme, jo bliebe ich ganz: ge- 
wiß dabei, Können ſich drauf verlaffen. Aber die Menjchen jet! Ach 
die ‚schrecklichen Menfchen! Man mei gar nicht mehr, mas man 
lagen ſoll! Man möchte reinerweg den Mund gar nicht mehr aufmachen! 








Sagt man was vom lieben Gott, dann heißts gleich: „Was, du biſt 
auch noch jo. dumm? Du läßt dir auch noch jo was weis machen? 
Haft du ſchon einmal Gott gejehen? Iſt er ſchon einmal zu dir runter 


gekommen?“ — Und dann bringen fie jo närrifches Zeug vor, was. 


fie jelber nicht verftehen, von Sternen, die jo weit weg mären von uns, 
daß das Licht von den Sternen, ich wei nicht, wie viel Millionen 
Jahre gebraucht hätte, bis es hätte zu uns runter kommen Können, 
und von moderner Mifjenjchaft, und daß das alles nicht wahr märe, 
was in der Bibel fteht, und daß alles bloß Natur wäre, und daß es 
mit dem Menſchen aus ift, wenn er von der TDelt weg ift, und was 


6 weiß ich alles! Kurz, es ift jchrecklich jet. Auf dem Dorf, wo keine 


Eijenbahn ift, da geht's immer nody. Aber in den Städten, da kann 


man. kaum’mehr in die Kirche gehen, höchjtens an hohen Seiertagen, - 


mwenn alles neinrennt, oder wenn einmal der Militärverein mit der 
Sahne drinne ijt, ſonſt wird man gebänjelt und darf ſich nirgends mehr 
fehen lafjen, ganz abgejehen davon, daß man in feinem bischen Der- 
dienst noch Schaden davon hat! Was joll "man nur noch machen? 
Man hat ja fo nichts in der TDelt, als Plag und Ärger und Sorge und 
Kummer! Wenn fie einem nun auch noch das bißchen Glauben meg- 
nehmen, nu, was hat man denn dann eigentlich noch vom Leben? Gat 
nichts! Ach wenn man doch nur erſt weg wäre von der Melt! S’ 
iſt nicht mehr ſchön jeßt. Män hat's manchmal recht jatt!“ — 
„Warjt du nun fertig?“ — „Ad, ic könnte noch viel jagen. 
Aber ich will nur aufhören; 's ſchnürt einem. gleich den Hals zu, wenn 
man davon anfängt“. — „Hm! Na, lieber Sreund, jo jhlimm iſt die 
Sache nun noch nicht. Sag einmal ganz offen und ehrlich: Glaubjt du 
noch, daß es einen Gott gibt?“ — „Ja, mas joll ich da jagen? Ich 


möchte ſchon glauben! Aber man wird ja heutzutage ganz verdreht 


im Kopfe! Glaubt man nod, dann möchte man zu gar niemandem 
‘ was davon jagen, weil einem die Menjchen jonjt keine Ruhe lajfen, 
und glaubt man nichts mehr, — nun dann iſt's einem inmwendig auch 
nicht jo ganz wohl zu Mute; denn da rumort’s inwendig und man 
hat nirgends keine Ruhe. Ic weiß nicht mehr, was ich machen joll.“ 
„Na, gib dich nur zufrieden, lieber Sreund, mir werden jchon mit ein- 
ander. fertig werden. Ich jehe jchon, bei dir muß ic) ganz von vorne 
anfangen. Schad’t aber nichts. Es wird dir ſchon die Zeit nicht lang werden. 
Sag’ mal, glaubjt du, daß du ein Menſch biſt?“ — „Natürlich glaube 
ih das!” — „Warum glaubft du’s denn?“ — „Nu, das iſt mir doch 
angeboren!“ „Hajt ganz recht! Tun jag mal, wenn's dir nun ange- 
boren wäre, daß es einen Gott gibt, würdeſt du's dann glauben?“ 
— „Ru, ganz gewiß!“ — Nun gut. So paß’ mal auf, was ich dir 
jagen werde. Ich jage dir: 


Kapitel II. : 
Daß es einen Gott gibt, it dem Menjchen angeboren. 


Du weißt doc), daß es manchmal Sommer gibt, mo’s durchaus 
nicht regnen will. Tun denke dir einmal, es wäre jet jo ein Sommer, 
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und du? Du märjt ein Bäuerlein und ftändejt auf deinem Selde und 


hätteſt das Herz voll Sorgen, was nun werden follte, wenn's nicht bald 


regnete, und dein Nachbar käme und jagte zu dir: „I, wenn Gott 


. will, kann's heute noch einen ſchönen Regen jegen“. Sag mal, getrautejt 


du dir wohl dem zur Antwort zu geben: „Nein! das kann Gott nicht, 
jo viel Macht hat er nicht?“ — Das mürdejt du wohl bleiben lajjen. 
— Oder ih mill einmal annehmen, du märjt ein armer Sabrikarbeiter. 


‘und hätteft- die Srau und einen Haufen kleiner Kinder zu ernähren, 


und mit einem Male kämeft du in deiner Sabrik mit beiden Händen 
in die Mafchine hinein und Könnteft wochenlang nichts verdienen und 
märeft nun ganz niedergejchlagen, und ein guter Sreund jagte zu dir: 
‚Na, hab nur guten Mut, Gott weiß doch, wie dirs geht, er. wird 
ſchon durdhhelfen!“ TDürdeft du mohl den anbrummen: „Ach was! 
Gott weiß es eben nicht?“ Ganz gewiß nicht. — Oder noch was an- 
dres. Ich will einmal den Sall jegen, du wärſt eine arme Handels- 
frau und müßteft abends jpät mit deinen paar verdienten Grofjchen 
nod durch den Wald, und du hörteft hinter dir immer Schritte, mie 
von ein paar Männerjtiefeln, und die Angjt käme über dic), aber es 
fiele dir. auf einmal der Sprud) ein, den du in der Schule gelernt haft: 
„Und ob ich jchon wanderte im finftern Tale, fürchte ich Kein Unglück, 
denn Du biſt bei mir“ (Pf. 23, 4). Sage mal, mwürdejt du da mohl 
in deinem Herzen denken: „Ach dummes Zeug, das ift alles nicht wahr. 
Gott ift nicht bei mir?“ — „Nu da foll mid) doch der liebe Gott da- 
vor behüten, daß ich jo was denken jollte,“ gibjt du mir zur Antwort, 
nit wahr? Ja nun fage mal, wie kommt denn das nur eigentlich, 


‘ daß, mwenn’s dem Menſchen in der Not jo richtig vor die Augen ge- 


halten wird, daß Gott alles kann und alles weiß, und daß er überall 
if, — daß dann der Menſch ganz ftille jein muß und in feinem Herzen 
zugejtehen muß: Ja, ja, jo ift es? — Id mill dir jagen, woher das 
kommt. Das kommt ganz einfady daher: daß es einen Gott gibt, das 
ift eben dem Menjchen gleich angeboren, anerjchaffen! Es braudt gar 
nit erjt in den Menfchen hineingepfropft zu werden, der Menſch 
bringt’s gleich mit auf die IDelt. S’ ift hiermit genau ebenjo wie zum 
Beifpiel mit deinem Augenlicht. Ich mill mal jagen, du gingjt im 
ſchönen Monat Mai mit einem guten Sreund durdy den IDald, und auf 
einmal jagteft du: „Ad, fieh nur mal die jchöne ‘grüne Wieſe dort.“ 
Denkft du etwa, der andre mürde jagen: „Ei, die iſt doch blau?“ 
IDürde ihm im Traum nicht einfallen. Und warum denn niht? Nu 
weil das jedem Menſchen angeboren ijt, daß grün eben grün ift. Oder 
denkjt du etwa, was mir grün nennen, das nennte der Rufje oder der 
Chineje blau oder rot? Sällt ihm gar nicht ein. Mas grün ift, das 
nennen eben alle Menjchen in der IDelt grün, weil's ihnen allen gleich 
jo angeboren ift. Grad’ jo ift es damit, daß es einen Gott gibt, das 
ift auch allen Menjchen angeboren. „Merkmürdig!“ jagt du. — „Gar 
nicht merkwürdig!“ jag ih dir. — Sondern das geht mit jehr natür- 
lihen Dingen zu. Du darfjt dir nur nicht einbilden, daß die Menjchen 
nur jo aus der Erde herausgewachſen find, wie die Pilze. Und wenn 


dir das jemand weisgemacht hat, dann mußt du eben dieje vermeint- 
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liche Meisheit, die doch nichts ift als die allergröfte Dummheit, aus⸗ 


ziehen, gerade wie Mojes dort am Berge feine jchmußigen Schuhe 


ausgezogen bat. Denn daß der Menſch, diejes hochbegabte Geijtes- , 





wejen, vom geijtlojen Affen abjtammen foll, und der wieder von 


einem andern, noch dümmeren Dieb, und das mieder von einem 
noch viel dümmeren und jo. weiter und jo  meiter, bis man endlid) 
bei einer Urblaje ankäme, die aus dem Schlamm herausgewachſen 
fein joll, das ift, nimm mir’s nicht übel, — mohl die allergrößte 
Derrücktheit, die, feit die TDelt jteht, auf Gottes weitem Erdboden 
ausgeheckt worden ijt. Wer jolches Bley in die Melt hinauspojaunt, 
der Kann jich nur gleich irgendwo in einem 300logijchen Garten bei 
feinen vermeintlichen Ureltern mit ausjtellen lafjen. Da märe er doch 
menigjtens an feinem richtigen Plage. Und wenn er gejtorben märe, 
dann könnte er ſich ja auch noch -ausjtopfen lafjen. Da bätte er 
auch noch ein munderjchönes Denkmal. Nein, lieber Sreund, die 
Sache liegt ganz anders. Die Menſchen find von unſerm Herrgott ge- 
fhaffen und jtammen alle miteinander von Adam und Eva. ab, und 
die beiden bat Gott nach feinem Bild gemacht, ‘genau wie's in. der 
Bibel ſteht. Mac) Gottes Bild, das heißt: die erjten Menfchen waren 
vollkommen. Und das beißt wieder: fie waren unjchuldig wie die 
lieben Engel, gerecht und gut, heilig und fündlos und kannten ihren 


' Schöpfer gerade jo genau mie die Kinder zu Haufe ihren Dater kennen. 


Aber du weißt ja, wie's dann gegangen iſt. Der leidige Teufel hat 
die beiden zur Sünde verführt und nun war's aus mit der Herrlichkeit. 
Sie waren kein Ebenbild Gottes mehr, jondern bloß noch arme, elende, 
fchuldbeladene Sünder. Wenn aber von einer Giftpflanze der Same 
ausfällt, ſo wachſen ganz gewiß keine Pomeranzen draus, jondern 
wieder Giftpflanzen. So ijt's auch mit uns Menjchenkindern, die wir 
von Adam und Eva abjtammen. Mir find keine Heiligen, jondern 
famt und jonders armjelige Sünder, vom Kopf bis zu den Süßen, 
und mit dem €Ebenbild Gottes ift's nichts mehr bei uns. Aber, aber 
eine ganz winzige TDenigkeit ift doch nody) hängen geblieben. Weißt 
du, was das iſt? Will dir's jagen: Der Menjch weiß: es gibt einen 
Gott im Himmel. Das ift noch übrig vom Ebenbild Gottes. Ich 
mill dir das einmal ein bißchen klar zu machen fuchen. Denke dir 
einmal, in einer Kirche hätte ein großer Künjtler ein recht jchönes 
Bild an die and gemalt, jo recht zum Entzücken, und irgend ein 
gottlofer Schuft hätte dann in einer Nacht aus Wut alles herunter- 


gekraßt, aber mo die Sarben jo recht dick aufgetragen gemejen wären, 


da mären doch noch jo ein paar Striche und Linien, mas man jo Um- 
riffe nennt, jtehen geblieben. Da haft du ungefähr eine Dorjtellung, 


wie's mit dem Ebenbild Gottes im Menjchen gervorden ift. Der Teufel 


bat in feiner Mut alles heruntergekraßt. Aber jo ein ganz Kleines 


bischen davon ift doch noch jtehen geblieben. Das hat er nicht heraus- 


gekriegt, weil's zu dick aufgetragen war. Und das ijt eben das, daß 
der Menjch weiß: Es gibt einen Gott über uns. Das bringt jeder 
Menſch gleich mit auf die Welt, mag er nun unter Chriften geboren 
merden, oder unter Kaffern und Hottentotten, das ift. ganz einerlei. — 





Das ſiehſt du doch auch an dir jelber. Denke dir einmal, du gingjt 
Sonnabends abends von der ‚Arbeit nah Haufe und. hättejt deinen 
fauer verdienten wochenlohn in der Taſche. Auf. einmal hörteſt du 
aus einer Stube ein ganz gottserbärmliches Gejchrei, als wenn zehn 
Kinder am Spieße jtäken. Du gehſt hinein und willſt jehen, was los 
ift. Ad, daß Gott erbarm! Das Elend! Der Dater Krank, die Mutter 
‚krank und der Haufen Kleine Kinder! Die heulen: „Mutter, mich 
hungert's! Mutter ic) Kann nicht mehr!“ Du langft eine Mark heraus 
hd jagjt zum Ältejten: „Da bol Brot!“ Und dann tuft du vielleicht 
noch irgend was Übriges, womit du helfen kannjt. Hernach fällt dir’s 
ein: „Ja, aber die Mark! Bei uns wird auch alles bis auf Heller. und 
Pfennig gebraucht!” Sprichjt du etwa dann bei dir jelber: „War ich aber 
dumm?“ „Nein,“ jag’icy dir. Sondern du denkjt in deinen Gedanken: „Ach 
was! wer weiß, wie mir's der liebe Gott anderwärts wieder ſegnet.“ Siehſt 
du, bier haft du’s glei, daß uns das angeboren ijt, daß es einen 
über uns gibt, dem’s gar mwohlgefällt, wenn wir jemandem was Gutes 
tun. Oder aber denke dir einmal einen recht niederträchtigen Menjchen, 
der eine hübſche Portion Schlechtigkeiten auf dem Kerbholz hat. Es 
gibt ihrer ja genug in der TDelt. Denkft du etwa, daß jo einer in- 
wendig in jeinem' Herzen. auf Slaumenfedern liegt? Ja, ja, er tut 
vielleicht jo. Aber wenn du nur einmal: in fein Inwendiges binein- 
gucken Rönnteft. Da mürdejt du did) ſchöne wundern. Da jticht's bald 
bier, bald da. Da beißt's und brennt's manchmal, ‘daß er aus ‘der 
Haut fahren möchte. Da ift ſchon mancher geweſen, der hat ſich die 
Qual vom Halje fchaffen wollen. Aber wo ift er hingegangen? Zur. 
Schnapsflaſche oder auch zur IDeinflajche, je nachdem. Oder aber: in's 
Majjer. Woher das kommt, daß jo einer keine Ruhe hat? Antwort: 

es war ihm aud) angeboren, dag es einen über uns gibt, von dem 
es beißt: „Mein ift die Rache, ich mill vergelten!“ Und haft du etwa 
Ruhe, wenn du etwas getan haft, was nicht recht ift? Ich ſage dir: 
du hajt Reine Ruhe. Denn du meißt ganz genau: der da droben, der 
fieht alles, und der hört auch alles! Sieh’, daher kommt's aud, daß 
kein Menjch in der ganzen Welt um den lieben Gott herumkommen 
kann. Da gibt's zum Beijpiel Leute, die haben das Beten reinmeg 
verlernt. Wenn die mal in der Kirche Pate stehen, und es beißt: 

„laßt uns beten“, da jtehen fie da wie die Holzböcke. Ihre Arme 
bängen ihnen am £eibe herunter jo jteckeniteif, als mären’s große 
Kochlöffel. Aber laß nur erjt einmal jo eine richtige Not über die 
Leute kommen. Da pfeift's ganz anders. Da geht's los: „Ach Gott, 
ach Gott, ad) du lieber Gott, ach Gott wird doch helfen!“ — Ja, woher 
kommt denn das nur, daß jie das überhaupt noch fertig bringen? 
Das mill ih dir mal an etwas deutlich machen. Wenn einer. gleic) 
blind auf die TDelt gekommen ijt, jo lernt der in feinem ganzen Leben 
nicht jehen, da können die Ärzte Rurieren, was fie wollen, hilft alles - 
nichts. Aber wenn einer mit richtigem Augenliht auf die TDelt ge- 
kommen iſt und Rriegt dann jpäter den Staar, und der Staar wird ge- 
jtochen, ja der kann dann wieder jehen. Sieht du, jo iſt's hier auch. 
- [Denn das dem Menjchen nicht angeboren märe, daß es einen Gott 








im Himmel gibt, jo würde er in jeinem ganzen Leben nicht beten lernen. 


Denn. mo nichts ift, da hat der Kaijer das Recht verloren. Aber eben 


wiſſen. Sie fühlen’s, daß es in ihnen drinne fteckt, darum: möchten . 


weil's dem Menjchen angeboren ijt, jo kann er das Beten doch mieder 


lernen, und wenn er's audy ganz und gar verlernt gehabt hätte. — 
Nun gibt's aber auch Leute in der TDelt, die wollen und wollen nichts 
von unſerm Herrgott wiſſen. Die ſtemmen fih mit aller Macht da- 
gegen, daß es überhaupt einen geben joll. Denkft du etwa, denen 
mwäre es nicht audy angeboren? Grade daran, daß fie jo gegen Gott 
mwüten, kann man’s mit Händen greifen, daß jie's aud von Natur 


fie's gerne heraushaben. Sie fluchen, mwettern und. toben gegen Gott, 


. aber. herausbringen fie's doch nicht. Es jteckt eben zu tief drinne. 


Und wenn fie ſich's hundert und aber hundert Mal felber weis- - 


machen und ſich's gegenjeitig vorlügen: „es gibt Keinen Gott“ — 
endlid kommt doc, einmal die Stunde, mo das immer. wieder aus- 


geblaſene Licht aufleuchtet, aber dann wie ein zuckender Bliß, und mo 
‘ die mit aller Gewalt erftickte Stimme: laut aufjchreit: „Und es gibt 


denen du doc fchon gewiß gehört oder gelejen hajt. Haft vielleicht . 


doch einen Gott“. Aber dann ift's zu jpät; denn das ift dann die 
Stunde, wo es ihnen grau und blau ‘vor den Augen wird, meil fie der 
Tod bei der Gurgel packt. — Siehſt du’s nun ein, lieber £ejer, daß 


‘es dem Menjchen angeboren ift, daß es einen Gott gibt? Aber damit 


du ja nicht denken jollft, ich wäre einer, der mit irgend etwas hinter'm 
Berge hält, jo will ich dich felber auf etwas bringen, was das wieder 
umzuſtoßen jcheint. Das find nämlich die jogenannten TDilden, von 


gar ſchon einmal einen gejehen auf der Leipziger Meſſe oder auf einem 
Jahrmarkt. Weißt du, die Leute, die da hinten in Auftralien und in 
Afrika wohnen, in: der IDildnis. Sie laufen mit großen Keulen herum 
und haben lange Meſſer im Gürtel. Bei diejen armen Menjchen ſieht's 
traurig aus. Die find nämlich jo dumm, daß fie garnichts von Gott 
wiſſen. Ja die haben in ihrer kauderwäljchen Sprache oft nicht einmal 


‘ ein einziges Wort, welches man in unjrer deutjchen Sprache mit „Gott“ 
‚ überjegen könnte. Ja, denen kann's aber doch nicht angeboren jein, , 
daß es einen Gott gibt, jfollte'man meinen. Ganz richtig: „jollte man 


meinen“. Aber wenn man’s meinte, jo wäre man doc auf dem 
Holzmege. Denn man muß fih die Leute nur erjt richtig anjehen. 


Die leben nicht etwa jo hin, wie das liebe Dieb. O nein! Das darfit. 


du ja nicht denken. Das find aud) Menjchen, und oft recht pfiffige. 
Don Gott miffen die alfo nichts. Aber — und nun kommt’s — dejto 
mehr von böjen Geijtern. Dor denen haben fie alle miteinander eine 
ganz erſchreckliche Angſt. Die läßt ihnen keine Ruhe, Tag und: Nacht 
nit. Die ijt ihnen gleich angeboren. Daß es aljo etwas über dem 


Menjchen gibt, etwas Geiftiges, was eine gewaltige Macht hat, das 
wiſſen dieje TDilden auch von Natur, bloß, daß jie das nicht Gott 


. nennen, weil fie eben nach und nach gar jo erfchrecklich verdummt find. 


Sondern jie denken, das, movor fie inmwendig zittern und beben, das 
feien böfe Geifter. Daß jie das grade für böfe und nicht für gute 
Geijter halten, das iſt jehr einfach zu erklären. Du kennft doch das 
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niederträdhtig geworden, wie das gemöhnlich ift, daß dumm und fchlecht 
immer beifammen ift. TDeil fie -nun ſelber durch und durch bösartig 
find, jo Rönnen fie fich das, was über ihnen ift, auch nicht anders als 
.bös vorjtellen, grade mie. bei unfern jogenannten Dammid)-Brüdern, 
die fich den lieben Gott, den fie doch nicht loswerden können, auch 


nicht anders denken. — Nun darfſt du aber nicht denken, lieber Lejer, | 


der Menſch jei das einzige Gejhöpf, in dem eine Stimme ruft: „Es ijt 
‚ein Gott“. O nein. Ic fage dir: 


Kapitel IV. 
So weit die IDelt it, überall ruft’s: es ift ein Gott. 


Laß uns einmal miteinander in den Wald fpazieren, grade jeßt, 
wo ich das jchreibe, im wunderſchönen Monat Mai. Und da mollen 
wir uns binfegen und garnichts jagen. Wir wollen bloß hübſch die 
Augen aufmaden und die Ohren jpigen. Ach die Stille bier, die tiefe 
Stille, die feierlihe Ruhe! Und die herrlichen Bäume, einer ſchöner 
als der andre! . Hier-die alten dunklen Sichten, ernft gen Himmel 
ftrebend, oben taucht die leichte Krone in des Himmels Blau. Und 
dort die jungen Birken mit dem lichten zarten Grün! Und dort die 
kleinen Tannenbäumchen, überjät mit grünen Spitchen, wie die Kinder 


fi) zufammenfchmiegend. Aber horch! was tft das? Oben in den . 


IDipfeln raufcht's geheimnisvoll, als ftreifte jemand mit dem Saum des 






x Sprühmort: „Nas ich denk’ und tu, trau’ ich andern zu“. Diefe | 
Milden find nämlich im Laufe der Zeit nicht bloß dumm, jondern auch 


A 


Kleides drüber bin. Jetzt wird es wieder ftill, ganz till. Die ftlber- ' 


weißen Wolken oben, body am blauen Sirmament, fie ziehen langſam 


ihre Straße. Sonnenstrahlen zittern durch die dichten Zweige. In des ° 
Waldes Dunkel find fie bläulich angehaudt. Da horch! Die Amjel 


flötet in der Serne. Wie das hallt! Und, bier im nahen Dickicht: läßt 
die Drojjel ihre ſüße Melodie erklingen. Ad mie tönt das doc jo 
. Schön, fo friedevoll! Und da, da fummt ein Käfer ganz vergnügt im 
Gras! Er hat fich jatt getrunken aus dem Blütenkelch der Heidelbeere. 
Aber fieh doch! Hier ganz dicht an meinem Suß! Ameifen fchleppen 
Kiefernadeln fort, die eine zieht, die andre ſchiebt. Sie wollen ihren 
Bau vergrößern, ihre Jungen wollen aud) ein jedes jeine Kleine Kammer 
haben. TDelches Leben überall! Und doch zugleich welch tiefer Sriede! 
Sag’ doc), lieber Leſer, hörft du’s nicht, wie alles, alles hier im ftillen 
Walde flüjtert, Iifpelt, ruft: Es ift ein Gott!? Ach follteft du denn 
mwirklid) garnichts hören? Sollte deine Seele. ganz erjtorben fein, dein 
Geift ganz abgejtumpft? Ach follte denn dein Herz ein harter Stein 
geworden jein? Dann möchte ich am liebjten blut’ge Tränen meinen 


über deine arme, arme, arme Seele. Denn mer Gott verloren hat, der . 


bat nod) mehr verloren, viel mehr, als das Leben. Doc ich hoffe 
ganz gewiß, du mirjt noch hören. — ‘Komm, mir wollen wieder mit- 
einander gehen. Denke dir, es wäre Nadt. Wir gehn hinaus in’s 


Freie. Alles ſchweigt, die Menjchen ſchlafen, ja die ganze Welt jcheint 





auszuruhen von des Tages Lajt und mühe; denn es iſt ganz ſtill vings 


um uns ber, ganz ſtill. Nun ſiehe über did! Da oben, welch munder- 


' bare Pracht des Himmels! Stern an Stern! Hier find fie Klein, und 


doch wie flimmern dieje hellen Pünktchen in dem tiefen Schwarz des 
hohen Himmels! Aber dort, ad) fieh nur, meld) ein Leuchten! Der 


da hier, wie herrlich funkelt der, und der dort, ach der iſt noch jchöner, 
der hat wie fon bifschen blaues Licht! Entzückend! Aber der erjt hier! 


Der jtrablt jo mild, fo ruhig! TDunderbar! Tlun fag mal, lieber Lejer, 


wenn die Menjchen bier auf Erden ihre Lampen eindrehn, wenn fie 
ichlafen wollen, warum machen's denn die Sterne oben an dem hoben 
Himmelszelt nicht ebenjo? Die leuchten unverdrofjen, jede Nacht! 
MDarum denn wohl? Ach will dirs jagen. Aber nein, nicht id. Du 
könnteft mir's vielleicht nicht glauben. Nein! Ein andrer ſoll dir's 


jagen, einer, gegen den ich nichts bin, als nur Staub. Ein Geift joll 
dir die Antwort geben, der jo hoch erhaben ijt, daß mein armjeliger : 
 Menjchengeift vor ihm zufammenbricht und nur anbeten Kann. Hord, 
was der Heilge Geijt dir jagt: „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes 


und die Sefte verkündigt feiner Hände IDerk. Ein Tag jagt es dem 
andern und eine Nacht tut es kund der andern. Es ijt keine Sprache 
noch) Rede, da man nicht ihr „Stimme höre“ (Pjalm 19, 2—4). TDeißt 
du nun, warum die Sterne leuchten müſſen in der dunklen Nacht? 
Sie follen rufen, jollen’s allen Menjchen laut verkündigen: ‘Ihr Menjchen- 
kinder auf dem meiten Erdenrunde, hört es doch: o hört: es ift ein 
Gott!“ Sie rufen’s, feierlich, in ihrer TDeife; denn, — das jollit du 
wiſſen, — jede Kreatur jpricht ihre eigne Sprache. Aber hören’s denn 
auc alle Menſchen? Hörjt denn du’s? Komm, lieber Lejer, komm, 
wir woll'n nocd einen Gang zujammen maden. €s iſt nachmittags. 
Die £uft ift dick und ſchwül, die Sonne jticht, Kein Dogel ift zu hören, 
die Natur fieht aus wie abgemattet, alles, Sras und Blumen, fieht jo 
grau und ftaubig aus. In weiter Serne grollt's, als müßte ein Gemitter 
kommen. Weiß umfjäumte graue Wolkenmaſſen ballen ſich am Horizont 


‚empor, als wollten fie den Himmel jtürmen. — Ad, die läſt'gen 


Sonnenftrahlen' werden immer jtechender! Das ferne Grollen wird zum 
dumpfen Rollen, es kommt näher. TDelch ein TDindjtoß, halt den Hut 
feft! Sieh’, die Wolken haben ſich heraufgeſchoben, jchon bedecken. ſie 
die Sonne, dort am Horizont iſt alles dunkelichwarz. Ein weißer Zickzack, 
horch! da ift auch jchon der Donner. Komm, wir wollen eilen, 's wird 


gefährlih! Doch was hilft das Laufen? Sieh’, die ſchwarze TDolken- 


wand da oben jteht ſchon über uns, jegt blißt es wieder, o und meld) 
ein fchrecklich Donnern, welch ein Krachen durch den meiten Himmel! 
Sieh’! Die £uft wird‘ gelblich, mie von Schwefeldunjt! Da blitt es 
wieder, fieb, dort auch, und das Getöje über uns, als wollte gleich der 
ganze Himmel auseinanderreigen! — ‚Herr Gott! was war denn das? 
Du wankjt? Bijt du getroffen? Biſt du blind geworden? darum 
bältft du dir denn deine Augen 3u? — „Haft du’s denn nidt 


geſehen?“ — Steilih! Mir ging's auch durh Mark und Bein! Ich 
ſtand auf einmal mitten drin in blauem Slammenfeuer, und der Schlag! 


Ih denke doc), das Herz muß mir mit einem Male ftillitehn! 
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Mir zittern alle Glieder! JIft dir's wieder bejjer? — „Gott ei 
£ob und Dank, daß id noch lebe mit geſunden Sliedern, ach! 
ich dachte ganz beſtimmt, mein Ende mär' gekommen. Das vergeſſe 
id) aber nie, in meinem ganzen Leben nicht!“ — Mein lieber Lefer, 
‚was fagft du denn nun? Willſt du’s nod) leugnen, daß es überall, 
im Himmel und auf Erden ruft: Es ift ein Gott? — „Nein, ganz gewiß 
nicht, nein!“ — Du würgeſt dich auch ſchwer verjünd’gen, wenn du’s 
tätejt; denn bedenke: Gott läßt fi) nicht. jpotten. — | 
Nun mollen mir der Sache aber auch noch ein bißchen näher 

auf den Grund gehen. Da paß nu mal recht hübſch auf. Du meißt 
doch, daß es Leute in der Welt gibt, die beißen Tlaturforjcher. - 
Die, gibt's nicht etwa erjt feit 50. Jahren. o nein! Srüher haben 
die Menjchen auch jchon viel gewußt, viel mehr als manche heut- 
zutage denken. Naturforfher hat's gegeben, jo lange die Welt 
- steht. Ich könnte dir gleidy jo ein halbes Dußgend an den Singern 
berzählen, die, nur allein im alten Griechenland gelebt haben, 
lange zuvor, ehe der Weltheiland auf die. Erde herabkam. Du 
kennft jogar jelber einen, der nod) viel früher gelebt hat, bloß daß 
das kein Heide mar, den mweifen König Salomo. „Der redet von Bäumen, 
von der Ceder an zu Libanon bis an den Vjop, der aus der Wand 
wächſt. Auch redete er von Dieb, von Dögeln, von Gewürmen und 
von Sifchen. "Und es kamen aus allen Dölkern, zu hören feine 
TDeisheit“ (1. Kön. 4, 33. 34). Ja jchon. der allererjte Menſch, 
der auf der Erde gelebt hat, Adam,| war ein ganz gejcheiter Natur- 
forjcher; denn „er gab einem jeglihen Dieb und Dogel unter dem . 
Himmel und Tier auf dem Selde feinen Namen“. (1. Moje 2, 20.) 
Und das mill jehon was jagen! Was meinjt du denn nun, was alle 
dieje Naturforjcher, die je gelebt haben und noch leben, mit ihrem 
Nachdenken und Beobadten herausgekriegt haben? Etwa, daß es im 
Weltall ausjähe, wie in einem großen Steinbrud, mo eben gejprengt 
worden iſt, und die Steine nun Kunterbunt durcheinander liegen, bier 
ein paar große, dort ein Haufen Kleiner? Nichts ift! Im Gegenteil! 
Sie haben gefunden, daß das IDeltall im großen dasjelbe ift, wie etwa 
im kleinen der Kölner Dom. Den jollteft du nur mal fehen! Ic) jage 
dir, da weiß man garnicht, wo man anfangen, und wo man aufhören 
ſoll mit Staunen und Bemundern. Schon auswendig! Unten dieje 
mächtigen Pfeiler, wie die Selswände. Aber alle, wie nad) dem £ineal 
geſchnitten, und dazmwijchen Portale mit Siguren, Säulen, Bogen, Blumen! 
Herrlich! Und oben, da wird alles Iuftig, leicht, da find hohe, hohe 
Senfter und- gemaltige Bogen, die halten das Dad und die vielen 
zierlihen Türmen daran. Und dann die beiden großen Türme! 
Nicht zu bejchreiben! Die jtreben hoc), hoch hinauf in die Lüfte und 
oben da löſt fich alles auf in Senjter und Rofen und Türmden, und 
die wieder löfen ſich auf in zierlihe Blumen und Blümchen, bis zuletzt 
oben alles in zwei großen Blumen ein Ende hat. Die ragen in das 
Himmelsblau hinein und find geformt jo ungefähr wie das Kreuz unferes 
Heilandes. Und alles, alles von Stein! Da liegt auch nicht das Rleinjte 
Steinchen verkehrt, nein, jeder paßt gerade dahin, wo er liegt, und da 








ft: alles genau berechnet, mie ſchwer und: wie leicht alles — rl 
Und erft inwendig! Das kann man garnicht bejchreiben, jo ſchön ift 


‘ alles. Die jchlanken zarten Säulen, die ſich oben, ganz hoch oben 


zujammenneigen, als wollten fie die Hände falten, und die herrlichen 


- Galerien oben, alle wieder mit ganz Kleinen Säulen, und dazmijchen 


. die hohen Senjter mit gemalten Siguren, die mit ihren roten und blauen 
' Kleidern glänzen, als wenn jie im Himmel mären, und ganz weit 
hinten, da iſt jo ein Halbkreis mit Säulengängen ringsherum, da ijt's 
einem zu Mute, als wenn man. garniht mehr auf diefer Welt märe, 
jo feierlich ift da alles! Siehft du, grade fo ift das Weltall im großen, 
das heißt, im unendlich großen; denn-man weiß ja garnicht, wie weit 
das überhaupt reicht. Da iſt auch alles, alles wunderbar aufgebaut, jedes 
an jeinem Sleck, die himmelhohen Berge und das tiefe, tiefe TDeltmeer 
und die großen Ebenen mit ihren Seldern und Wieſen und TDäldern, 
und dazmijchen die reigenden Ströme und die Slüffe und die filber- 
hellen unzähligen Bädhlein. Und was da alles lebt und mwebt, wädjt 
und gedeiht! Das kann überhaupt gar niemand jagen. Und da oben 


über uns! Die Sonne! Ad), wenn die nicht wäre, dann wäre es über-, 


haupt glei) aus mit uns! Und die Wolken! Und erſt die Sterne! 
Die vielen, vielen Sterne! Da weiß ja kein Menſch, wo die einmal 
aufhören, und wie's darauf ausfieht. Und was das MWunderbarite ift: 
jedes Gejchöpf, bis zur Sliege an der Wand, ift ein Kunftwerk, wo alles 


bis ins Kleinjte wohl überlegt ift, ja, wo kein Pünktchen zu viel und - 


zu mwenig ift. Und nun, das Allerwunderbarfte, daß da aud alles in- 
einandergreift, eins dem andern dient, von der £uft an, die wir ein- 


atmen, bis hinauf zur Sonne, die am 1. Januar genau an demjelben 


Steck wieder aufgehen muß, mo jie voriges Jahr aufgegangen ift. Da 
klappt alles. — Und diejes mwunder-, mwunder-, wunderbare TDeltall, wo 
alles, alles mit einer TDeisheit ausgedacht und aufgebaut ift, vor der 
uns jchwindelt, wenn mir nur dran denken, — das joll von allein 
entjtanden jein? Wirklich? Ganz gewiß? Du, wenn das wahr tft, 
dann hat fi) wohl der Kölner Dom audy von allein aufgebaut, nicht 
wahr? Tun, jo reife doch einmal hin nad) Köln und ftelle dich) da 
bin, wo er jteht! Da lehnt ein Eckenjteher an einer Laterne, und es 
kommen ein paar Sremde und fragen den: „Hören Sie, wer hat denn 
den Dom bier gebaut?“ Der jagt: „Meijter Gerhard“. Wenn du di) 
nun bineinmengtejt und jagtejt: „Slauben Sie's ja nicht! Den Dom hat 
niemand gebaut. Der ift von alleine geworden.“ Weißt du, was der 

 Eckenjteher da machen würde? Ich denke mir, der würde gleich zum 
nächiten Polizeier laufen und jagen: „Kommen Sie nur gleid) einmal 
mit, aber gejchwind! Der Mann dort, bei dem rappelt's. Bei dem ijt 
nicht bloß eine Schraube Iocer, ‘nein, alle miteinander. Schaffen Sie 
ihn‘ nur gleich dorthin, wo die andern find! Der könnte jonft nod) 
ichönes Seug bier anrichten!” — Siehjt du wohl, wie weit man kommt, 

wenn man fich für gefcheiter hält, als diejenigen Leute, welche jprechen: 
Ich glaube an Gott den Dater, allmächtigen Schöpfer Himmels und 
der Erden“? Der Apojtel Paulus jagt: „Da' fie fich für meife hielten, 
find fie zu Narren geworden“ (Röm. 1, 22). Someit kommt man. Das 














‘ kann hie. gar mancher RS hinter die Ohren sejreiben. Run will 


ich dich aber auch auf noch etwas aufmerkſam machen. Du haſt doch 
gewiß einen Ofen in deiner Stube. Und da kommt's doch gewiß 


manchmal vor, daß der nicht mehr recht brennen will. Was dann 


gemacht wird, weißt du recht gut. Er mird ausgepußt. Nun jieh' 


dic) mal auf dem meiten Erdboden um! Wieviel Stellen gibt's da, -. 


wo fi) zu Zeiten ſchädliche Dünfte anfammeln, entweder von Sümpfen, 
die in der Hitze vertrocknen, oder weil zu viel Menſchen da wohnen, 
die mit ihrem vielen Kochen und Braten oder auch mit ihren Sabrik- 
ejjen die Luft. verpeſten. Wenn da nun nicht manchmal jo ein richtiges 
Donnermetter dreinführe oder ein Sturmmind, daß alles wackelt, weißt 
du, was dann merden würde? Dann mürden die Menjchen binjterben 
wie die Sliegen. Denkft du nun etwa, Sturm ‚und Gemitter kämen 
von jelber angerückt? Wenn du das: denkjt, dann erlaube mir dod) 
eine Srage: Pußt ſich vielleicht dein Ofen auch von felber aus? — 
Oder ich will einmal annehmen, du bijt ein Hausbefiger. Sag’ mal, 
gibt's an deinem Hauje niemals etwas zu reparieren, und wenn's aud) 
nur ein einziger Dachziegel wäre, der neu eingezogen werden müßte? 
— Und das unermeßliche TDeltgebäude jollte keiner Aufficht bedürfen, 
damit alles hübſch in Ordnung bleibt? „Ja, — ſprichſt du vielleicht 
— „das beauffichtigt fich jelber.”“ — I, du närr’fcher Kerl, jpaziert 
etwa der Ziegel auch von jelber durch die Luft auf's Dach binauf, 
mwenn oben ein. Loch gerorden ift? „Ja, aber“ — antmwortejt du viel- 
leiht — „im TDeltall geht doch alles nach ewigen Gejeßen, das ijt 
doch wie ein großes Uhrwerk!“ — So! na, weißt du was, da laß doch 
deine Wanduhr auch in Ruhe! Immer laß fie gehen! Aufzuziehen 
braudjft du fie nicht. Was eine richtige Uhr ijt, die muß immerfort 
laufen, bis in alle Ewigkeit! Nicht wahr? Ja, du bijt gejcheit! — 
Oder nod) was! Id mill jagen, du milljt einen Detter bejuchen und 
feßeft did) auf die Eijenbahn. Ja, das gebt ganz herrlich vorwärts, 
bajt du nicht gejehn! Natürlich, vorne zieht die Lokomotive. Nun 
bajt du doch wohl ſchon gehört, daß die Ajtronomen: behaupten, unjer 
Erdball drehe fid) um die Sonne, aber jo gejhmwind, daß ein Eifenbahnzug 
dagegen die reine Schnecke jei. Gut. Nun frage ich. dich, jauft die 
Erde jo ganz gemütlich durd) den, Himmelsraum, ohne daß jemand 
aufpaßt, daß es nicht zu trab geht? Oder aber paßt jemand auf? 
„Nun, was joll denn jemand aufpafjen“ — ſagſt du vielleiht — „die 
findet fchon ihren TDeg!“ — So. Ta, da will ich dir mal mas jagen. 
TDürdeft du did) etwa auf einen Eijenbahnzug jegen, mo vorne auf der 
£okomotive niemand fteht, Kein Lokomotivführer, Rein Heizer, niemand? 
— „Mürde mic ſchön bedanken“ — antmworteft du — „mir alle Knochen 
im £eibe zerbrechen lafjen!“ — Ganz recht! Aber wie jteht's denn da 
mit dem Erdball? So eine lumpige £okomotive,' die braucht einen 
Sübhrer. Aber der Erdball braudt keinen? O, die TDeisheit! — Oder 
immer noch was. I will mal den Sall jegen, du bijt eine Hausfrau 
und jeßejt vormittags den Kochtopf oder die Bratpfanne in den Ofen, 
meil deine Leute zu Mittag was Ordentliches zu ejjen haben wollen. 
Nun ſieh' mal die vielen, vielen Menfchhen auf der Erde, die wollen 
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alle ejien. Da muß denn die Sonne hübſch kochen und der Regen muß 
Waſſer zugießen, damit das Korn auf dem Selde gedeiht. Das wird 
alles von jelber, nicht wahr? „Natürlih“ — fagjt du — „das iſt doch 
alles Natur!” — Aljo, es braudt niemand aufzupafien, daß es auch 
zur richtigen Zeit regnet? — „Gar nicht nötig,“ — fagit du — „es iſt 
doch alles Tlaturl“ So. Na, da mad) du’s dody auch fo mit deiner 
Kochereil Laß es tüchtig Kochen und geh’ dermeile zur Nachbarsfrau 
und böre, mas die Neues zu erzählen hat! Und wenn deine Leute 
kommen, da ziehſt du den Topf aus dem Ofen, oder die Pfanne, Jal 
proft Mahlzeit! Die Bejcheerung! Alles verbrannt! Alles kohlraben- 
ſchwarzl Und der Gerudy in der Stubel Und die Gefichter! Alle 
ihief. Und der Mann! Haut auf den Tiſch und rennt zur Tür hinaus, 
meißt jyon wohin. — Aljo, du mußt aufpafjen bei deinem Bißchen 
Kodyerei. Aber bei der großen Kocherei auf dem meiten, weiten Erd- 
boden, wo Menjchen und Dieh zu ejjen haben mollen, da braudyt nie- 
mand aufzupafjen, da kann's gehen, wie's geht, niit wahr? Weißt 
du, wem man das bloß weismachen kann? Den Leuten, die nicht alle 
mwerden. — Id) habe aber immer noch etwas auf dem Herzen, was 
in diejes Kapitel hier hineingehört. Denke dir einmal den Sall, in 
einer großen Stadt bekäme eines jchönes Morgens jedermann von dem 
Dojtboten ein Säckchen mit Geld ausgehändigt, und zwar mieviel er 
gerade für den Tag nötig hat. Das mird zwar nie vorkommen, aber 
ic darf doch wohl einmal den Sall annehmen, das wird doch erlaubt 
fein. Und nun ſieh' einmal hinauf an den Himmel, Bei Tag jcheint 
die Sonne, bei Nacht die Sterne, manchmal audy der Mond. Da bat 
doch jedes jein Licht. Das meint du nun wohl, wo das Licht her— 
ftammt? Meinſt du, das jei jedem von jelber angeflogen? Dann be- 
haupte ich, daß die Seldſäckchen auch jedem von jelber in’s Haus ge- 
geflogen find, „Ja, das geht doch nicht,“ ſagſt du. „Und id) jage: 
„Denn das nicht geht, geht das andere auch nicht.“ Aljo: wenn einer 
die Geldjäkdhen ins Haus gejchickt hat, dann muß aud) einer jedem 
Geftirn am Himmel jein Licht gegeben haben. Wo hat denn aber der 
Mann, der die Geldjäckchen abgejchickt hat, das Geld, was drinnen fteckt, 
vorher gehabt? „Nun, in feinem Geldjchrank,“ jagjt du. Und mo 
hat denn der, melcyer das viele herrliche Licht den Himmelsgeftirnen 
gegeben hat, dies Licht vorher gehabt? „Bei fi muß er’s gehabt 
haben,“ antmwortejt du. Und da hajt du recht geantwortet, denn anders 
geht's nicht. Nun fieh” mal auf diejen einen, welcher alles diejes 
Himmelslicht bei fi gehabt hat! TDeldyen Reichtum von Licht mag 
der befigen. Wie herrlich muß der fein, wie unendlich herrlih! TDie 
bat doc) die Bibel recht, wenn fie jagt: „Licht it dein Kleid, das du 
anhaſt!“ (Pi. 104, 2) und: „Gott wohnt in einem Licht, da niemand 
zukommen kann!“ Denke dir nur, alle die unzähligen Sterne, von 
denen jeder, wie die Gelehrten jagen, eine Sonne für ſich jein joll! 
Alle, alle haben ihr Licht von einem, der das vollkommenjte Licht ijt! 
It dir's denn, wenn du da binaufjchauft, nicht zu Mute, als wenn fie 
alle in einmütigem Chore riefen und jängen: „Es ijt ein Gott, es ijt 
ein Gott. Er bat uns das Licht gegeben. Er, das emige, das voll- 
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kommenite £iht?“ — Und nun, lieber Sreund, wollen wir uns mal 
ein bischen unter den Menfchen umfehen. Sag’ mal, liebt du jemanden? 


„Die Kannjt_du nur fo fragen,“ — antmworteft du — „ich bin doch kein 


Stück Holz! Ih ‚bab’ dody aud) ein Herz im Leibe!“ — Ich glaub’s 
ſchon. Ich wollte dic) auch nicht beleidigen. Tlun fieh mal, die vielen, 
vielen hunderte von Millionen Menjchen, die auf der Erde leben und 
die unzähligen taujende von Millionen, die jchon darauf gelebt haben, 
die lieben doch auch, und haben geliebt, gerade wie du. Tun, jag’ 
mal, die viele, viele Liebe, die ſchon in der TDelt geweſen ijt und noch 
da ift, die muß doch irgendmwoher kommen! Denkjt du etwa, die fliegt 
den Menichen jo an, wie der Staub, menn’s recht trocken iſt im Sommer? 
Das glaubft du doch gewiß nicht! Ei, lieber Sreund, jagt dir’s denn 
nicht eine Stimme in deinem Herzen, daß dieſe Liebe den Menjchen 
eingepflanzt ift von einem bimmlijchen Gärtner, der in einem 
Garten von lauter Liebe mandelt, da droben über dem Sternen- 
3elt? O, mas muß diejer eine droben, aus dem fo ungezählte 
Liebesbädjlein in die Herzen der Menjchen berablaufen, für ein 
tiefes Meer von Liebe fein! Unergründlich tief! — Und noch mas. 
Sieh mal, es bat doch jeder Menjch jeinen Derjtand. Und menn er 
bei manchen auch erft mit den Jahren kommt, zulegt kommt er aber 
doch noch. Diele. freilidh werden auch erft durdy Schaden klug. Aber 
viele wieder haben von klein auf jo einen abjonderlidy hellen Kopf, 
daß man fidy mundert, wo's nur herkommt. Das merden dann in der 
Regel große Leute in der IDelt. Ich meine nicht etwa Leute mit einem 
großen Geldjack. Ttein, ich meine, daß das große Lichter werden, Leute, 
die andern ein Licht aufjtecken können über das oder über jenes. Und 
du darfjt ja nicht etma denken, das mären allemal Kinder von reichen 
£euten, die mas dran zu menden haben. Im Gegenteil. Grade mo’s 
recht Knapp bergegangen ift, da find oft die größten Männer ber- 
gekommen. Denke nur an Doktor £utber! Tlun denke dir mal all’ 
den Derftand und alle die Weisheit von den großen Geijtern, die jemals 
auf Erden gelebt haben, von Adam an bis heute, auf einen Haufen 
übereinander gelegt. Wo joll der jein Ende haben? Ich müßt's 
wirklih nicht, und du mirjt's wohl gerade fo wenig finden, wie ich. 
Ja, wo iſt denn nun aber dieje erjchrecklicdy große Menge von Geift, 
IDeisheit und Derjtand hergekommen? Ein Nürnberger Trichter, wo 
man’s oben nur jo bineinlaufen laſſen Kann, joll doch bekanntlid) erjt 
noch erfunden merden! Ich will dir jagen, mo’s hergekommen: ift. 
€s kann nur bergekommen fein von einem über uns, der ein unendlich 
großer Geijt ift und der unendlich viel Weisheit und Derjtand hat, fo 
viel, daß es Keine Kreatur im Himmel und auf Erden ausdenken und 
begreifen Rann. Denn menn die großen Geijter in der Welt ihren 
Derjtand von der Natur hätten, ei, wie käm’s denn dann, daß nicht 
alle Menjchen ſolche große Geijter find? Es werden dody zum Beijpiel 
alle Löwen in der Wüſte Sahara von Natur gleich groß. Oder hait 
du ſchon einmal in einer Menagerie einen gejehen, der jo groß gemwejen 
märe, mie ein dreijtöckiges Haus? Ich habe noch nie einen gejehen. — 
Oder immer noch etmas. Ich will einmal annehmen, du wäreſt Samilien- 
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‚ vater und Hätteft ein Häufchen Kinder zu Haufe. Und da märe es 
| ' vorgekommen, daß eins oder das andre einmal eine Unwahtheit gejagt 
hätte, jo daß du endlich hättet jagen müfjen: „Kinder, wer nun nod) 
einmal lügt, kriegt Schläge.“ Aber eins davon — id) mill einmal 
jagen, er hieße Srig — lüge dic) wieder einmal an. TDürdejt du etwa 
dann die ganze Gefellihaft durchwichſen? Nein. Sondern bloß den 
Fritz. Denn wenn du fie alle ſchlügeſt, würden die andern jämmerlid) 
heulen und jagen: „Mir find’s ja gar nicht geweſen!“ und du würdejt 
did) vor ihnen ſchämen müfjen; denn eine Stimme in dir würde jagen: 
„Jet warſt du aber ungerecht.“ Nun fiehe, diejer Gerechtigkeitsfinn 
fteckt nicht bloß in dir allein, fondern der fteckt in allen Menjchen 
drinnen, und zwar, wie du an deinen Kindern ſiehſt, glei von klein 
auf. Wo kommt er denn aber her? Der kann doch dem Menſchen 
bloß eingeflößt fein. Ja, von mem denn aber? Es geht dody nicht 
jemand unter den Menſchen herum und gibt ihnen aus einer großen 
Flaſche diefen Gerechtigkeitsfinn mit einem Löffel in den Mund ein! 
Alfo wo kommt er ber? Er kann doch bloß von oben herabkommen, 
und zwar von einem, der durch und durch gerecht ift, ja, der unendlich 
viel Gerechtigkeitsfinn hat. Denn denke dir, das will dod) was heißen, 
daß von allen den ungezählten Mengen von Menjchen, die über die Erde 
binmeggehen, jeder ganz genau mweiß, daß gut gut ift und daß ſchlecht 
fchlecht ift. Das muß doc) eine unerfchöpfliche Quelle fein, aus welcher 
diefer Gerechtigkeitsfinn hervorftrömt. Und fo könnte ic) dir eine 
Unmaffe von Dingen berzählen, welche alle nach oben zeigen und in 
ihrer TDeile rufen: „Es ift ein Gott.“ Sie brauchen deswegen keinen 
Mund zu haben. Ein Wegweiſer, auf dem angejchrieben ift: „Nach 
Dresden,“ hat aud) Keinen Mund. Und doch jpricht er zu dem, der 
leſen kann. So iſt's auch mit allem, was in der IDelt ift. Don allen 
den unzähligen Gejchöpfen ruft jedes, und mär’s ein minziger Käfer, 
in feiner Art, fo gut es kann: „Es ift ein Gott.“ Wer freilich jtocktaub 
ift, der hört nichts. Der ſoll "mir aber nur nicht etwa kommen und 
fagen, daß er einen gejunden Menjchenverjtand habe. Damit ift nichts. 
Im Gegenteil: 


Kapitel V. 


Unſer geſunder Menſchenverſtand ſagt: 
es muß einen Sott geben. 

Ja ja, lieber Freund, jo iſt es. Ich will dir's auch beweiſen. 
Hör’ nur mal recht aufmerkfam zu! Sieh mal, daß der Menſch das 
vollkommenfte IDejen bier unten auf Erden jei, darüber gibt's doc) 
wohl keinen Streit, auch unter den Gelehrten nicht. Denn mas haben 
doch die Menſchen ſchon alles erfunden und ausgetiftelt. Das iſt ja 
geradezu großartig! Bloß ein einziges Beifpiel. Da geht einer an’s 
Telephon, drückt an den Knopf, martet ein bißchen, dann Rlingelt’s und 
nun fpricht er in das ſchwarze Loch hinein: „Guten Morgen, Anton! 
gut: gefchlafen?“ Und dann hält er jo eine Art Kapfel an’s Ohr und 
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hört ganz deutlich, wie der andere antwortet: „Ei, Schönen guten Morgen 
mein guter Auguft! ausgezeichnet! Du auch?“ — Und meißt du, mo 
der Anton fteht? Ich will mal jagen in Berlin. Und der Auguft in 
Dresden. Das iſt jo meit voneinander, daß, wenn man zu Suß geht, 
man bald ein Paar Stiefelfohlen braucht, menigjtens, wie fie heut zu 
‚Tage find. — Aljo, der Menſch ift das vollkommenjte Weſen auf Erden. 
Ohne 3meifel. Aber iſt er's überhaupt? Du! wenn das wäre, dann 
jähe es mit der Dollkommenheit mindig aus! Ad), du liebe Seit! Der 
Menſch, das vollkommenfte Weſen! Weißt du nicht mehr, wie's dem 
deutſchen Kaifer Sriedrich gegangen ift? Was war das für eine Riefen- 
gejtalt und dabei reich, gefund und gejcheit! Und mie jchnell hat der 
fortgemußt! Da konnte kein Doktor helfen, auch der aus England 
nicht! Und erjt der letzte Kaiſer von Rußland, diefem Rolofjalen Reich! 
Der war noch viel ftärker, viel, viel reicherl Ob er gefcheiter war, 
mweiß ich nicht. Dem konnte auch niemand helfen! Und dabei joll 
der Menſch das vollkommenfte Weſen jein? Du! menn ſich der Menjchen- 
geift Kein vollkommeneres Weſen denken könnte, als den Menſchen, 
dann märe es wirklich traurig um ihn beftellt, ganz traurig. Das 
märe gerade jo, als wenn ich dir ſagte: „Denke dir mal in deinen 
Gedanken einen recht hohen, hohen Berg,“ und du mollteft dir einen 
Ameifenhaufen denken. Aber Gott ſei Dank! jo armielig ift der Menjchen- 
geift doch noch nicht. Nein. Er geht hoch, body über ſich hinaus und 
ftellt fi unter dem vollkommenften Weſen ein foldyes vor, welches 
über alle Schwachheit, Sterblichkeit und Dergänglichkeit hoch, unendlich 
body erhaben ift. — Oder jteig doch einmal auf einen recht hohen Berg, 
etwa in der Schweiz, wo fi die Leute im Sommer oben auf den 
Bergen mit Schneebällen merfen Können, und fieh’ dir mal von da 
oben aus die Menjchen an, wenn fie ganz tief unten im Tal herum— 
fpazieren. Da muß man erſt das Sernrohr nehmen, wenn man fie 
überhaupt noch jehen foll. Und mweißt du, wie groß fie einem da 
vorkommen? Wie die kleinen Küppchen an den Stecknadeln. Und 
jo ein mwinziges Dingelchen, was den Namen Menjch trägt, joll das 
vollkommenjte TDejen jein, das man fi) überhaupt denken. kann? 
Mein lieber Sreund, ich jage dir, das vollkommenjte Weſen muß jo 
groß jein, daß das ganze TDeltall dagegen nicht größer tft, als ein 
Gummiball. — Oder wir mollen uns einmal miteinander anjehen, was 
der Menſch fertig bringt. Ich bin einmal auf einem großen Dampf- 
fchiff über das große Waſſer gefahren, nady Amerika. Da hätteft du 
dabei fein follen. Wir maren über zmölfhundert Menjchen auf dem 
Schiff. Und nun erft das Gepäk! Die Kiften und Koffer! Und die 
Dorräte, zum Eſſen und Trinken, und was jonft noch mitgenommen 
wurde! Da kannft du dir denken, was das für eine Dampfmajcine 
mar, die da alles vorwärts trieb! So mas Großartiges kann man 
ſich garnicht vorstellen, dag muß man gefehen haben! Und nun aber, 
mie jchnell das vorwärts ging! Wie bei uns zu Lande ein Eifenbahn- 
zug! So ging’s Tag und Nacht, unaufhaltſam vormärts, dur) Wind 
und IDellen hindurch, daß man ſich oft kaum auf den Beinen erhalten 
konnte, jo ſchwankte der Koloß. Ja, ja, der Menſch bringt viel fertig. 
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Aber nun horch einmal. Nach anderthalb Jahren fuhr ich auf einem 
andern Dampfſchiff wieder zurück. Und mie mir an der Küjte von 
England binfuhren, da jagte unjer Kapitän: „Da drüben liegt die Eider.“ 
So hieß nämlich das erjte Schiff. Und was war damit? Seftgefahren 
war's auf einen Selfen, und konnte nicht vorwärts und nicht rückwärts. 
Und als das pafjiert mar, da hatten die Leute, die darauf maren, 
kaum das nackte £eben retten können. Wie das Zugegangen war? 
Das will ih dir jagen. €s mar eine neblige Nacht gemwejen, und da 
hatte der Kapitän die Richtung verjehen gehabt. Da haft du’s, was 
der Menſch nicht fertig bringen kann: durch den Nebel hindurch) gucken. 
Und der das nicht einmal kann, joll das vollkommenfte TDejen fein? 
Id) danke! Nein, das vollkommenjte TDejen muß durd) alles hindurch- 
fehen können, auch mitten durd) den Erdball hindurch, fonjt wär's 
nicht vollkommen. — „Ja“, — ſprichſt du vielleicht — „aber der Geift 
des Menjchen! Der ift doch fo vollkommen, daß man fidy Raum etwas 
Dollkommeneres vorftellen Kann! Der Menſchengeiſt ift doch mit jeinen 
. Berechnungen und mit feinen gemaltigen Sernröhren bis in die ent- 
ferntejten Himmelsräume gedrungen, und hat ausgerechnet, wie weit es 
bis auf den und jenen Stern iſt!“ — Gemiß! lieber Sreund, wenn die 
Rechnung ftimmt, ift alles gut und ſchön, wiewohl fie mandymal aud) 
nit ftimmt. Aber nun mill ic) einmal annehmen, du hättejt einen 


verheirateten Sohn in Amerika und du fchriebft ihm: „Lieber Sohn, - 


bejchreib -mir doch einmal in deinem nächſten Briefe, wie du did) 
eigentlich eingerichtet haft, wieviel du Stuben in deiner Wohnung bajt 
und fo meiter.“ Und der Sohn jchriebe dir immer bloß: „Don dir 
bis zu mir iſt's 1000 Meilen meit.“ Sag einmal, könnteſt du dir 
daraus ein Bild machen, wie's in dem Haufe deines Sohnes ausfteht? 
— Siehſt du, genau fo ift’s mit dem vielgerühmten Menjchengeift. Geb 
doch einmal hin zu fo einem berühmten Sterngucer und frage ihn: 
„Hören Sie mal, mie fieht's denn eigentlidd da oben aus auf den 
. Sternen? Gibt’s da auch Eifenbahnen und Dampfichiffe?“ Der mürde 
dic Ihön’auslahen! Und du? Du mwürdejt auf der Treppe brummen: 
„Nun, wenn die Gelehrten nicht einmal das mifjen, was helfen ihnen 
dann denn ihre vielen Bücher und Injtrumente?!“ — „Die jteht’s 
denn nun mit der Dollkommenbeit des Menjchengeiftes?“ „Damit ift 
nichts los!“ antmworteft du. Und da haſt du recht. Nein, das voll- 
kommenſte Weſen, — und es muß dod ein folches geben — das 
muß alles, alles wiſſen. Und es muß, es muß ein vollkommenftes 
Weſen, es muß einen Gott geben. Unſer gejunder Menfchenverjtand 
verlangt das! Denn er kann fich ein folches Weſen denken, und er 
denkt ſich's auch oft! Diefer Gedanke aber ijt jo groß, jo gemaltig, 
daß er gar nicht aus unjrem kleinen Menſchengeiſt herausgeboren jein 
kann, fondern er muß ihm erjt eingegeben morden jein. Ijt er ihm 
aber eingegeben worden, dann kann er ihm bloß von einem ſolchen 
‚ IDejen eingegeben fein, welches wirklidy das vollkommenjte Weſen ijt. 
Alfo gibt's doc) ein vollkommenftes Weſen! Es gibt einen Gott. 
Unser gejunder Menfchenverftand jagt uns das. Und wenn mir einer 
kommt und jagt: „es gibt Keinen Gott“, jo jage ich ihm rund heraus: 
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„Dein Derftand bat die galoppierende Shmwindjuht“. — Nun mollen 


wir aber auch einmal einen kleinen Rückblick tun, mein Iieber Leer! 
So etwas ift immer gut, Sieh’ mal in den leßten drei Kapiteln haben 
mir beiden, du und id), etmas ganz Hübfches gelernt. Erjtens, daß es 
dem Menſchen angeboren ijt, daß es einen Gott gibt. Zmeitens, daß, 
wenn der Menjd nur mill, er’s überall in der Melt kann rufen hören: 


„Es ift ein Gott“. Und drittens, daß jogar die Dernunft des Menfchen 


fordert: „Es muß einen Gott geben“. Das Dreies kann man in eins 
zuſammen faffen. Man kann nämlid) jagen: der Menſch beſitzt eine 
natürliche Gotteserkenntnis. Tun meißt du aber doch, daß der Menjch 
das, mas ihm angeboren ijt, nicht von fich felber hat, jondern, daß 
ihm das erjt gegeben worden ift. Denn der Menſch hat ſich doch nicht 
jelber gejchaffen. Siehft du, da ift dem Menſchen auch das innere 
Gehör für die vielen Stimmen in der Welt, daß ein Gott ijt, erjt ge- 
geben worden. Und die Dernunft, welche jagt: „Es muß einen Gott 
geben“, ift dem Menſchen auch erft gegeben worden. Oder haft du 


etwa deine Dernunft von dir jelber? Alſo ift überhaupt die ganze. 


natürliche Sotteserkenntnis den Menjchen erjt gegeben worden. Tun 
bat aber doc) alles, was der Menjd jo an. fich bat, feinen Zweck. 
Das Auge ift zum Sehen da, das Ohr zum Hören, der Mund zum 
Reden, die Hände zum Zugreifen, die Süße zum Laufen und fo meiter 
und fo meiter. Aljo muß doch auch die natürliche Gotteserkenntnis 
dem Menjchen zu einem ganz bejtimmten Zweck gegeben morden fein. 
Zu welchem denn wohl? TDollen mal jehen: 


Kapitel VI. 


Wozu eigentlich dem Menjchen die natürliche Gottes- 
erkenntnis gegeben ift. 


Du meißt doch, daß Kein Menſch in der meiten IDelt fo ift, wie 


er vor Gott fein foll. Oder denkft du etwa, daß du jo biſt? Nenn 
du das denkjt, dann laß dir mal einen Spiegel vorhalten. Unſer 
Heiland hat gejagt: „Du jollft Gott deinen Herrn lieben von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüt und von allen deinen 
Kräften. Das ift das vornehmjte Gebot. Und das andere ift dem 
gleich: Du jollft deinen Nächiten lieben als did) jelbft“. (Marc. 12, 30. 31.) 
Das ijt der Spiegel. Darin begucke didy einmal, aber ordentlich! 
Mie ftehft denn du aus in dem Spiegel? — „Ad, nimm ihn weg — 
fagft du — ich Kann’s nicht aushalten davor!“ — „Nein, nein — jage 
ih) da — ich nehme ihn nicht meg, du ſollſt dich folange darin be- 
fhauen, bis du mir offen und ehrlich ſagſt, ob du fo bift, wie di 
Gott haben will. — „Nein, ad) nein, ich bin nicht jo,“ antmorteft du 
mit einem tiefen Seufzer. Tlun höre mal: denkft du etwa, es ſei dem 
lieben Gott ganz egal, wie du bijt? Nein, ſage ich dir, es ijt ihm 
nicht egal, jondern es ift fein ernjtlicher TDille, daß du jo merdeft, 


wie er dich haben will. Denn wenn du nicht jo mirjt, dann kann 
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er nicht zu dir kommen und du Kannjt nicht zu ihm Kommen, 
fondern es iſt eine tiefe Kluft zwiſchen dir und ihm, viel tiefer als 
das Meer. Bleibt diefe aber, dann gehſt du verloren, ewig verloren ! 
Denkjt du aber etwa, es jei dem lieben Gott ganz gleichgültig, was 
einmal in der Emigkeit ‚mit dir wird? Da kennſt du ihn jchlecht. 
Haft du nicht ſchon in der Schule aus der Bibel gelernt: „Gott will 
nicht, daß jemand. verloren merde, fondern daß fi jedermann zur 
Buße kehre?“ (2. Petri 3, 9.) Siehſt du, der liebe Gott will, daß 
du auch felig werden folljt, und damit du das merden kannſt, jollit 
du jo werden, daß du vor Gott bejtehen kannſt. — „Ja“ — ſprichſt 
du — „mie joll ich denn aber jo werden? Ic hab’ mir ſchon jo oft 
mühe gegeben anders zu werden, aber ich bring’s nicht fertig!” — 
Das glaub’ ich dir gerne, ‚lieber Sreund, daß du das nicht fertig bringjt. 
Und wenn du jo alt mwürdejt, wie Methufalem, jo mirjt du am Ende 
deines Lebens noch genau auf demjelben Flecke jtehen, wie heute. 
Denn fo mwenig als ein Mohr feine Haut weißmafchen Rann, ebenjo 
wenig kannſt du dich jelber anders machen, als du bij. Da muß 
ein ganz anderer Doktor ber. Ja, mas denn nur für einer? fragit 
du mid. Das mill id) dir jagen. Der Doktor heißt Jejus Chriftus. 
Der muß dir helfen, ſonſt mußt du jterben, des ewigen Todes jterben. 
Der Herr Jefus muß dir deine Sünden vergeben und muß in dein 
Herz einziehen und darin mohnen. Dann bijt du jo, wie dic) Gott 
haben will, dann kommt Er zu dir und du zu ihm, dann ijt Reine 
Kluft mehr zwiſchen dir und Gott. Nein, fondern, dann bift du eins 
mit Gott, ganz eins, und bajt das emige Leben in dir, und bijt jo 
glücklich und jelig, als wenn du jchonim Himmel wäreſt. Nicht wahr, 
lieber Leſer, jet jprihjt du in ‚deinem Herzen: „O, menn doc) der 
liebe Heiland auch zu mir käme und mid) in Gottes Daterarme hin- 
einlegte, was mollte ich jo froh fein?“ Nicht wahr, fo fpricht eine 
Stimme tief drinnen in deiner Bruft? Sage nicht: „Nein, es iſt nicht 
mahr.“ Die Stimme ruft dody, und wenn du ihr zehnmal auf den 
Mund ſchlägſt und fprichjt: „Sei ftill!“ Sie läßt fich doch nicht tot 
maden. Woher das kommt, daß dieje Stimme fo ruft? Das will 
ic) dir fagen. Denke did) einmal hinüber nad) Afrika, in die Wüſte 
Sahara. Da liegt im beißen Sande neben jeinem Kamel ein Der- 
ſchmachteter, totenblaß, regungslos. Da kommt eine Karamane. Die 
Leute jehen den Mann liegen, fteigen von ihren Kamelen und befühlen 
ihn. „Der ift tot!“ heißt's. Sie wenden ihn rum und num. Er rührt 
fih nit. Aber auf einmal bemegen fich feine Lippen und er ſtöhnt: 
„Waſſer!“ „Er Iebt no!“ heißt’s. Man bringt ihm Waſſer und 
nach und nad) kommt er mwieder zu fi und mird mitgenommen. Tlicht 
mahr, wenn der jchon ganz tot gemejen märe, dann hätte er nicht 
mehr nad) IDafjer ftöhnen können? Sieh’ mal genau ebenjo iſt's mit 
dem Menfchen. Wir wollen einmal den Sall jegen, es wäre dem Menſchen 
nicht angeboren, daß es einen Gott gibt, er hätte aud) Kein inneres 
Ohr für die vielen Stimmen in der Natur: „Es ift ein Gott“, und feine 
Dernunft jagte es ihm auch nicht: „Es muß einen Gott geben“, weißt 
du wie dann der Menjc wäre? Dann märe er inwendig ganz tot. 
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Dann märe er aber auch nicht mehr zu retten. Dann märe es aus 
mit ihm für immer und ewig. Dann könnte der Teufel, der ihn ge- 
mordet hätte, triumphieren: „Ha ha! jett hab’ ich dich.“ Aber eben, 
meil der Menſch noch nicht ganz tot ift, jondern immer noch eine 
natürliche Gotteserkenntnis hat, darum kann er, menn er aus jeiner 
geiftlihen Ohnmacht aufgermeckt wird, noch jtöhnen nad) dem Waſſer 
des ewigen £ebens, kann er noch jeufzen: „Jejus! hilf!“ Kann er noch 
Derlangen haben nad) Gott, nad) dem lebendigen Gott. Merkſt du nun, 
mozu dem Mienfchen die natürliche Gotteserkenntnis gegeben iſt? „Ja, 
jegt merk’ ich's“ — ſprichſt du — „der Menſch foll ein Derlangen 
haben nad) Gott, damit Gott fi feiner erbarmen könne“. — „Ganz 
recht!“ — „Weißt du aber audy, wer dem Menſchen diefe natürliche 
Gotteserkenntnis gegeben hat?“ — „Nun, die kann ihm bloß Gott ge- 
geben haben“. — Richtig. Nun fieh’ einmal, dieje wunderbare Gnade von 
Gott! Gott hätte können nad) feiner Gerechtigkeit den Menjchen laufen 
lafien, dahin, wo er hinlaufen wollte, in’s Derderben. Aber Gott hat Gnade 
vor Recht ergehen lafjen. Darum hat er dem Menfchen noch eine natürliche 
. Öotteserkenntnis gegeben. Ohne dieſe Gnadengabe wäre der Menjch 
verloren, ewig verloren, Aber meil der Menjch noch etmas von Gott 
meiß und überall in der großen Schöpfung etwas von Gott hört, darum 
kann er noch gerettet werden. O, dieje Gnade Gottes kann man nicht 
genug anbeten, loben und preifen. — Tuft du das aud) lieber Lejer? — 
Gott hat aber noch eine andere Abfiht im Auge gehabt, damit, daß 
er den Menjchen eine natürliche Gotteserkenntnis gegeben hat. Sieh’ 
mal, wenn der barmberzige Gott im Himmel eine Menjchenjeele retten, 
das beißt, fte aus ihrem Sündenelend herausholen will, dann tritt er 
felber vor fie hin und jagt ihr’s: „Ich mill dir helfen“. Tun mollen 
mir einmal annehmen, der Menſch hätte von Natur auch nicht die ge- 
ringfte Ahnung davon, daß es überhaupt einen Gott gibt. Weißt du, 
mas die Menfchenjeele dann tun würde, wenn auf einmal Gott vor fie 
Binträte? — Denke dir einmal, ein Kind hätte fi in einem großen 
TDalde verlaufen und märe vom langen Umberirren jchon ganz ver- 
bungert und totmüde. Und auf einmal fähe es eine riejengroße Ge- 
ftalt auf ſich Ioskommen, die es noch nie in feinem Leben gejehen hätte. 
TDeißt du, was es da madyen würde? €s mürde aufjchreien und da- 
vonlaufen und fi) im Walde verkriechen, mo er am didhteften  ift. 
Und da Könnte die Geftalt zehnmal rufen: „Ich mill dir helfen“, das 
Kind würde doch nicht hören. Wenn aber jtatt defjen ein Mann käme, 
den das Kind kennt, da würde es auf ihn zugehen und fi) von ihm 
nad) Haufe tragen lafjen. Siehft du, genau fo ift’s mit der Menjchenjeele. 
Wenn die von Gott garnichts müßte, und er käme auf fie zu, dann 
mürde fie fi) jo entjeglih vor ihm fürdten, daß fie. fich vor ihm 
verkriechen würde. Und da könnte Gott noch fo oft rufen: „Ih mill 
dir helfen“, fie würde doch nicht hören. Aber fo iſt's eben nicht. 
Sondern es iſt dem Menjchen angeboren, daß es einen Gott gibt, und 
der Menſch hört's überall in der Natur rufen: „Es ift ein Gott“, und 
feine Dernunft jagt's ihm: „Es muß einen Gott geben“, Darum, wenn 
nun Gott Kommt und ruft der Seele zu: „Ich mill dir helfen“, jo fteht 
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fie in ihm einen alten Bekannten und geht auf ihn los und faßt Der- 
trauen zu ihm und läßt fi) von ihm nad) Haufe tragen, ins himmlijche 
Daterhaus, — wenn fie nämlich will, nota bene! Denn es gibt au) 
Menjchenfeelen, die find fo trogig, daß fie lieber im Sündendreck umkom- 
menmollen, als daß fie fich zu Gott bekehren. Aber jo find fie doch nicht alle. 
. Nun fieh’ mal, ift das nit eine ganz munderbare Gnade von Gott, 
daß er dem Menfchen eine natürliche Gotteserkenntnis gegeben hat, damit 
der Menjch, wenn Gott ihn retten will, in ihm einen alten Bekannten 
erkennen und zu ihm Dertrauen fafjen jol? Ad, da kann man dod) 
Gott nicht genug danken für diefe unverdiente Gnade! Dergiß das ja 
nicht, mein lieber Lejer! Nein, danke deinem Gott dafür! €s mird 
dir Segen bringen, wenn du’s tuft! — Und immer nod) eine Snaden- 
abficht hat Gott gehabt, daß er dem Menfchen eine natürliche Gottes- 
erkenntnis gegeben hat. Du meißt doch, daß es eine große Menge 
Leute in der Welt gibt, die von Gott und Gottes Wort nichts mehr 
wiſſen mollen, ganz abgejehen von den vielen, vielen Menfchen, die jo 
den Tag in die Welt hinein leben und den lieben Gott einen frommen 
Mann jein laſſen. Nun mollen wir doch einmal den Sall annehmen, 
Gott nähme in feinem Sorne heute noch allen den Menfchen, die ſich 
um ihn nicht kümmern, die natürliche Gotteserkenntnis weg, das heißt, 
fie müßten mit einem Male alle miteinander nicht mehr, daß es einen 
Gott im Himmel gibt. Weißt du, was da morgen fein würde? Da 
mürde in der ganzen Welt alles aus Rand und Band gehen, da würde 
nichts wie Mord und Totjchlag werden. Ja, ic) glaube, es würde heute 
noch losgehen. Noch heute Abend würden die Menfchen wie die milden 
Beftien über einander berfallen. Denn daß Ruhe und Ordnung in der 
Welt ift, das kommt doch einzig und allein bloß daher, daß die Men— 
fhen fi) no) vor dem da droben fürchten. Darum gibt fich doch 
auch der Teufel heut zu Tage die größte Mühe, daß er diejes letzte 
Bißchen, mas nody vom Ebenbild Gottes im Menfchen hängen geblieben 
ift, vollends herunterkrage. Siehjt du denn nicht, wie er überall feine 
Apoftel ausjchickt, welche nichts als Läfterworte aus ihrem giftigen 
Maule ausjpeien? Siehft du nicht, mie dieje Teufels-Apojtel überall, 
mo fie mit offenen Armen aufgenommen merden, den Menſchen das 
legte Bißchen Religion aus der Seele herausreißen, gerade mie die milden 
Menfchenfrefier ihren armen Schlachtopfern das rauchende Herz aus dem 
aufgefchnittenen Leibe herausholen? Siehſt du das nicht? Bijt du 
blind? Nun fieh’ mal an, daß du dich Abends ruhig jchlafen legen 
kannft, ohne didy mit dem Gedanken quälen zu müſſen: „Ad, fie 
merden mid) doch dieſe Nacht nicht aus dem Bette reißen und totjchla- 
gen?“ das kommt eben daher, daß Gott das allen Menjchen in’s Herz 
eingepflanzt hat: „Es ijt einer-über uns, der da iſt ein Rächer alles 
Böjen“. Iſt das nicht eine wunderbare Gnade von Gott, daß er das 
getan hat? Haft du ihm dafür auch fchon gedankt? Tun gibt’s aber 
eine ganze Menge Menfchen in der Welt, jogar in der Chrijtenbeit, 
die denken, wenn fie überhaupt noch glauben, daß es einen Gott gibt, 


fo jeien fte ſchon wunder wie fromm. Ja, die glauben ſteif und feit, - . 


meil fie nicht gerade geftohlen oder jemanden totgejchlagen haben, jo 
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müſſe der liebe Gott den Himmel ſperrangelweit aufmachen, wenn fie 
einmal geftorben find und müfje ſich auch noch jchönftens bei ihnen 
bedanken, daß fie noch an ihn geglaubt haben. Dieje Leutchen leben 
in ihrem Dufel jo bin. Sie arbeiten — mande auch nicht —, fie 
ichlafen, fie effen und trinken, gehen ab und zu auch einmal in die 
Kirche, und, wenn's hoch kommt, auch einmal des Jahres zur Beichte. 
Noch lieber aber maden fie, wenn’s geht, jedes Dergnügen mit, denn: 
„Man lebt ja nur einmal“, jagen fie. Die Hauptjache ift für jolche 
£eute, daß fie den Doktor und den Apotheker nicht brauchen. „TDenn 
man nur gefund ift“ — heißt's — „dann gebt alles“. — Sag mal, 
lieber £efer, gehörft du auch zu diejen Leuten? Wenn du mir zur 
Antwort gibft: „Sreilih! Darum denn nit?“ dann mill ich dit ein- 
mal etwas jagen. Weißt du, wie du mir vorkommt? Du haft doch 
gewiß ſchon von Leuten gehört, welche die Genickjtarre gekriegt haben 
und mochenlang gejchlafen haben, fortwährend, Tag und Nadıt. Genau 
fo fieht's in deiner Seele aus. Ja, ja! ſieh mich nur nicht mit jo 
großen Augen an! Ic fage dir’s noch einmal: „Genau jo fieht's in 
deiner Seele aus.“ M der Bibel heißt's: „Mache auf, der du jchläfeft, 
und ftehbe auf von den Toten, fo wird dich Chriftus erleuchten“ (Eph. 
5, 14). Das gilt dir, mein lieber £ejer, gerade dir! Dein Gott im 
Himmel hat dich zu etwas Höherem berufen, als daß du mie jo ein 
Traumjfak durch) das Erdenleben hinturkeln follft, ja, zu etwas viel 
Höherem. Weißt du aud) zu mas? Haft du nie gehört oder gelefen, 
was in der Bibel jteht: „Gott hat euch berufen zu feinem Reich und 
zu feiner Herrlichkeit“ (1. Theil. 2, 12), und dann an einer anderen 
Stelle: „Sott hat euch berufen von der Sinfternis zu feinem munder- 
baren £icht“ (1. Petri 2, 9)? Dazu hat dich Gott berufen, mein lieber 
£ejer! Zu Seinem Reich, zu. Seiner Herrlichkeit, zu Seinem mwunder- 
baren £icht! Denkft du aber etwa, um dahin kommen zu Können, 
reiche dein bischen natürliche Gotteserkenntnis jchon aus, daß du weißt 
und glaubft: es ift ein Gott? Haft du fchon einmal gejehen, daß einer 
ein mächtiges Kirchenportal mit dem Uhrjchlüffel von feiner Taſchenuhr 
aufgeſchloſſen hat? Nein, jage ich dir, wenn du weiter nichts weißt, 
als daß ein Gott if, — dann wirſt du noch nicht jelig, noch lange 
nicht. Lieber Lejer, diefer Punkt ift nicht jo ganz unwichtig. Wir 
wollen doch einmal ein bißchen darüber nachdenken: 


Kapitel VI. 


Warum die natürliche Gotteserkenntnis noch lange 
nicht ausreicht, um den Menſchen ſelig zu machen. 


Ih will dir mal was erzählen. Ein reicher Mann hatte einen 
ungeratenen Sohn. Der ärgerte ihn jo erſchrecklich, daß er ihn endlich 
zum Hauſe hinauswerfen mußte. Der Sohn ging ſeiner Wege und — 
wie das gewöhnlich ſo zu gehen pflegt — er kam ganz und gar her— 
unter. Al Als £ump ſtrolchte er in der Welt herum. Endlidy, endlih 











ging er in fi. Er dachte: „Du millft den Dater um Derzeihung bitten, 
vielleicht vergibt er dir“. Und fo Kehrte er um und ging und ging, 
bis er an das Grundjtück kam, wo fein Dater wohnte. Als er durch 
den jchönen Garten ging, Kriegte er ordentliches Herzklopfen. Denn 
du Kannst dir denken, mie er ſich gejhämt hat, in dem Aufzug vor 
feinen Dater zu treten. ‚Beinahe wäre er wieder umgekehrt. Aber er 
dachte: „jet oder nie!“ Und jo ging er auf die Haustür los und 
Rlopfte an. Alles till. Er klopft noch einmal. Niemand rührt ſich. 
Endlich ruft er: „Dater! Dater!“ Da tut fich die Haustür auf und — 
vor ihm jteht der Dater. Wie der Sohn den fieht, da Kann er nicht 
mehr. Er bricht zufammen, umklammert feines Daters Kniee und 
ſchluchzt und ſchluchzt unter bitteren Tränen: „O, Dater, Dater, Kannft 
du mir vergeben?“ — Der Dater fagt garnichts. Aber jeine Augen, 
die werden naß. Endlidy fagt er: „komm! steh’ auf!“ und zieht ihn 
in die Höhe und drückt ihn an feine Bruft. Und jo haben die Beiden 
lange dagejtanden und — gemeint. — Das ift ein Gleichnis, lieber 
£efer. Weißt du, wer der Dater ift? Das ift Gott. Und mer ift der 
ungeratene Sohn? Das ift deine Seele. Soll die glücklich und jelig 
werden, dann muß Gott ihr vergeben und fie wieder in jeine Arme 
ziehen. Eher wird fie's nicht. Aber wie dazu kommen? Denkft du 
etwa, wenn du’ glaubft: „Es gibt einen Gott“, jo jeien dir jchon deine 
Sünden vergeben? Als der ungeratene Sohn noch in der Welt herum- 
bummelte, da hat er auch gewußt: „Ich habe noch einen Dater“. Aber 
mar er desmegen von feinem Dater fchon mieder zu Gnaden an- 
genommen? — Oder denkft du vielleicht, deine Sünden würden dir 
vergeben, wenn du hinaus in den Wald ziehſt und dort die Bäume 
anftarrft, oder’ auf die Tiefen, und die Blumen begukft? Und wenn 
du zehnmal jagjt: „Der liebe Gott hat doch alles recht ſchön gemacht“, — 
davon wirft du noch lange nicht felig. Sieh doch mal den ungeratenen 
Sohn an, mie er dort im Garten jtand und fich die fchönen Sierbeete 
und das großartige Haus feines Daters betrachtete. Der hat gewiß 
auch gedacht: „Ach, mein Dater hat aber alles jchön!“ Hat er etwa 
davon ſchon Ruhe gefunden in jeinem Herzen? Da hätte er mwochen- 
lang ftehen und ſich jede Blume extra begucken können, — wenn der 
Dater nicht felber gekommen märe und ihn wieder an jein Herz gedrückt 
hätte, märe er in feinem ganzen Leben nicht wieder glücklich geworden. 
Siehft du wohl, marum das bißchen natürliche Gotteserkenntnis nicht 
ausreicht, um den Menjchen felig zu machen? TDenn Gott nicht jelber 
aus feinem himmlifchen Haufe herauskommt und die arme, verlorene 
Menjchenjeele wieder in feine Arme zieht, da kommt fie im ganzen Leben 
nicht zur Ruhe, und — nad) diefem Erdenleben erjt: recht nicht. Ach, 
wenn das doch nur die Menſchen recht einjehen und fich nicht jo viel 
dummes Zeug weis maden lafjen wollten! Da gibt's nämlich Leute, 
wenn man mit denen auf Religion zu fprechen kommt, da jtecken die 
eine ganz bejonders geheimnisvolle Miene auf und tun, als wenn fie 
noch viel weiſer wären, als der König Salomo. „Ja“ — jagen fie — 
„wir haben unſre Religion für uns. Wir find nicht jo engherzig und 
bejchränkt, wie gemifjfe Leute, die fih an den Buchſtaben Klammern. 











Nein, wir haben die Sejjeln des Bucdhjftabenglaubens abgejftreift, mir 
haben die Religion des Geijtes, der Dernunft! Die iſt erhaben über 
alle Slaubensunterjchiede! Dieje "Religion wird noch einmal die IDelt- 
religion werden. Dann mird’s nicht mehr heißen: Chrift oder Jude 
oder Muhammedaner, nein, dann wird’s heißen: wir find Menjchen! 
Dann merden fid) alle Bewohner diejfes Planeten die Hände reihen und 
dann mird’s heißen: Seid umſchlungen! Millionen! — Nidt wahr, 
da wird man ordentlidy neugierig? Ei, da müfjen wir doch einmal 
die Leute fragen, mas das nur eigentlich ift mit der Dernunftreligion. „Ja“ 
— jagen fie — „die Sache ijt jehr einfadh. Wir glauben, daß es ein 
böchjtes Weſen gibt, wir glauben, daß man das verehren muß, mir 
glauben, daß diefe Derehrung darin bejteht, daß man Tugend übt, 
mir glauben, daß man: feine Sehler ablegen müjje, und mir glauben, 
daß das höchjte Weſen das Gute belohnt und das Böfe jtraft, in diejem 
und in jenem £eben“. — „It das eure ganze Religion?“ erlauben 
mir uns ganz bejcheiden anzufragen. — „Ja gewiß!“ — antmorten 
fie — „ift das nicht viel, jehr viel?“ — Na, mit dem jehr viel! das - 
läßt ſich jchon nocdy halten. Einen Möbelmagen , braudyt man gerade 
noch nicht dazu, um die ganze Gejchichte fortzufahren. Es find gerade 
fünf Punkte, einen Punkt auf jede Singerjpige, da können wir eure 
Dernunftreligion ganz leicht fortbringen. AIndejjen, auf die Menge 
kommt’s ja nit an. Jener Kaufmann im Gleichnis verkaufte ja auch 
alles, was er hatte, um einer köftlichen Perle willen. TDenn die fünf 
Hauptftücke eurer Dernunftreligion auch lauter Perlen find, dann ijt 
eure Sache nicht jo übel. Aber natürlich köſtlich müfjen fie fein, das 
beißt: echt. Sonft fieht's windig damit aus. Ihr müßt uns aljo 
ſchon erlauben, daß mir eure Dernunftreligion, ich mollte jagen: die 
zukünftige TDeltreligion, einmal ein bißchen näher betrachten. Alſo 
Dunkt 1 lautet: „Es gibt ein höchites IDejen“. Ja, gewiß gibt's das. 
Aber mie fieht's denn aus? „Das wiſſen wir nicht“, jagt ihr. 


„So; nun, wie heißt's denn aber?‘ — „Das mijjen mir auch 
nicht“, fagt ihr. — „So; aber mie es bejchaffen ift, das mißt ihr 
dody gewiß!“ — „Das wiſſen mir auch nicht“, jagt ihr. „Ja 


nun, was mißt ihr denn da eigentlid) vom höchſten Weſen?“ — 
„Mir wiſſen bloß, daß es eins gibt“, jagt ihr. „Hm. Da muß ich euch 
einmal ein Gleichnis erzählen. Ein Dater hatte eine Tochter. , Der jagte 
er eines Tages: „du, ich hab’ einen Bräutigam für dich, den jollit du 
heiraten“. Die Tochter wird rot bis über die Ohren und fragt: „Die 
beißt er denn?“ „Das meiß idy nidht“, jagt der Dater. — „Die fieht 
er denn aus?“ — „Das weiß id) auch nicht“, heißt's. — „Was ift 
er denn?“ — „Das mweiß ih aud nicht“. — „Ja, da Kennt du ihn 
wohl gar nicht?“ — „Nein kennen tu id) ihn freilid nicht“. — Da 
fängt die Tochter an bitterlich zu weinen und jagt: „Lieber Dater, das 
tft aber nicht hübſch von dir, daß du mich jo zum Narren hältſt!“ — 
Weißt du, wer der Dater ijt? Das find die Leute mit der Dermunft- 
religion, die vom lieben Gott meiter nichts wiſſen, als daß er das 
böchfte Weſen ift. Denn fi) da eine Menfchenfeele darauf freut, daß 
fie mit diefem höchjten TDefen vereinigt werden könne, wie eine Braut 











mit ihrem Bräutigam, und erkundigt fi) nun des Näheren nad) diefem 
höchſten Weſen, da heißt's: „Ja, das mifjen mir nicht, wir kennen’s 
überhaupt garnicht“, — und die Sreude? Sällt in den Brunnen. Und 
dieſe Dernunftreligion joll einmal die TDeltreligion mwerden? Laßt 
euch doch nicht auslahhen! — Nun wollen wir uns einmal den zweiten 
Dunkt der Dernunftreligion anfehen. Der lautet: „Das höchſte TDefen 
muß man verehren“. TDenn ich jemandem Ehre ermeijen joll, dann 
muß ic) dod hin zu ihm, muß alfo erjt wifjfen, mo er wohnt. Nun 
frag’ dody einmal die Dernunftreligiöjen, mo das höchſte Weſen auf- 
zufinden ift. Da mird dir’s gehen mie jenen Bauern da hinten im 
großen chineſiſchen Reich, von denen das Gleichnis erzählt. Die wollten 
fi) in einem Dorfe anfiedeln. Als fie nun zum Dorfjchulzen kamen, 
fagte der: „Ihr müßt aber erjt zum Kaifer gehen und dem eure Ehr- 
erbietung bemeijen“. Da fagten die Bauern: „Ja, das wollen wir tun. 
100 mohnt denn der Kaijer?“ Da jchüttelte der Dorfichulze mit dem 
Kopfe und fagte: „Das weiß ich nicht“. Da fagten die Leute: „Nun, 
da nenne uns dod) wenigjtens jemanden, der’s uns jagen kann“. Aber 
der Schulze zuckte mit den Achſeln und fagte: „Ja, ich weiß mirklich 
niemanden“. Da zogen die Bauern wieder ab, Aber unterwegs jtieß 
einer den andern an und jagte: „du, ih glaube, bei dem ijt's nicht 
ganz richtig im Kopfe. Der fchickt uns zum Kaijer, aber wo er wohnt, 
weiß er ſelber nit. Ja, mie follen wir denn da hingehen?“ — Sieh’, 
lieber Lejer, genau fo ift's mit der Dernunftreligion. Die jagt auch: 
„Das höchſte Weſen mußt du verehren“, aber wo man's finden kann, 
weiß fie nicht. Und das foll einmal die TDeltreligion werden? Ta, 
das wird gut werden! — Nun den dritten Punkt. Da beißt's: „Die 
Derehrung des höchſten Weſens bejteht darin, daß man Tugend übt“, 
Ja, das klingt wunderſchön, herrlih! Aber jtell’ did doch mal hin 
vor fo einen armen, unglücklichen Bettler, der auf der Erde kauert und 
mweder ftehen, noch gehen kann, meil er mit verkrüppelten Beinen auf 
die Welt gekommen ift. Sag's dem doch: „du mußt aufjtehen und 
feſt auftreten“. Sagen kannit du’s freilich, ei ja, das Klingt ganz munder- 
fhön. Aber erft vormachen! Das iſt die Hauptjache. TDenn du das 
nicht kannft, dann behalte nur deine jchönen Reden für did! Siehjft 
du, genau ebenjo ift’s mit der Tugendhaftigkeit. TDenn’s damit ſchon 
erreicht wäre, daß man jagt: „Der Menſch muß tugendhaft leben“, ei 
da braudte man das ja bloß auf große Plakate drucken zu lajjen und 
die dann an alle Straßenecken anzukleben. TDollten docy mal jehen, 
ob den nächſten Morgen die liebe Sonne auf lauter Tugendhelden ber- 
abjcheinen würde! „Ja, dazu ift eben der vierte Punkt da“, jagen 
die Leute mit der Dernunftreligion. „Der Menſch muß jeine Sehler 
ablegen!” — „Ganz gut und ſchön! Aber jagt einmal: habt ihr fie 
denn ſchon abgelegt?“ — „I, jo mußt du nit fragen?“ antworten 
fie. — €i warum denn nicht? Was dem einen recht ift, iſt dem an- 
deren billig! Habt ihr ſchon einmal gehört, daß eine Krähe auf ein- 
mal nicht mehr: „Krah, Krah“ gefchrieen hat, jondern geflötet hat wie 
eine Nadhtigall? It's etwa mit einem groben und gemeinen Menjchen 
anders? In der Bibel fteht: „Mas vom Sleifch geboren ift, das iſt 
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Sleifh“, das heißt: wie der Menſch von Natur ift, jo bleibt er. Aller- 
dings kommt es vor — und garnicht felten — daß ſich ein Menſch 
inmendig jo verändert, daß man ihn garnicht miedererkennen kann, 
wie zum Beijpiel aus einem Saulus ein Paulus geworden ift. Aber 
das hat nur die Dernunftreligion nicht zu TDege gebracht, fondern der 
wunderbare Geijt Gottes, von dem der Heiland gejagt hat: „Es jei denn, 
daß jemand geboren werde aus dem Waſſer und Geift, jo kann er 
nicht in das Reich Gottes kommen“ (Job. 3, 5). Alber von der Bibel 
wollen ja die Leute mit der Dernunftreligion nichts wiffen! Das nennen _ 
fie Buchjtabenglauben, engherzig, bejchränkt! — Mie jteht's denn nun 
aber zuletzt noch mit dem fünften Punkt, daß der Menſch glauben 
müfje, das höchſte Weſen belohne das Gute und beftrafe das Böfe, in 
diejem und in jenem Leben? Ja, das hört fich auch wieder ganz ſchön 
an, wiewohl ich das: „in diefem Leben“ garnicht unterjchreibe. Denn 
mie mancher Silz3 hat's gut bis zuletzt und binterläßt feinen lachenden 
Erben auch noch einen Haufen Geld, während jo mandyer Arme aus 
dem Elend nicht herauskommt, wie's der Heiland in der Gefchichte 
vom reichen Mann und dem armen Lazarus befchrieben hat! Aber mir 
wollen bloß einmal das: „in jenem £eben“ etwas genauer anfehen. 
Sewiß belohnt Gott in der Emigkeit das Gute und bejtraft das Böfe. 
Aber was hilft mir’s denn, daß ich das glaube, wenn ich bei mir einmal 
ein bißchen gemifjenhaft zu TDerke gehe und mir überlege, was ich denn 
eigentlich) alles Gutes getan habe? Da muß ich ordentlich meinen 
Kopf anjtrengen, daß ich aus meinem ganzen Leben bier und da ein 
ganz kleines Krümchen aufleje, und wenn ich alles beifammen habe, 
dann geht dir's wirklich bequem auf eine Goldwage, wo jedes Stäub- 
chen noch etwas wiegt. Aber wenn ich dran denke, was ich alles hätte 
Gutes tun follen und nicht getan habe, da fängt’s in meinen Gedanken 
ordentlich an zu hageln, und würde die größte Heumage der TDelt nicht 
groß genug fein, das alles abzumägen. TDenn ich nun weiter nichts 
glaubte, als mas die Dernunftreligion jagt: daß das höchjte TDejen 
in jenem £eben das Gute belohnen und das Böje beftrafen mird, ja, 
wo jollte ih denn dann bin vor lauter Angft, wenn’s zum Sterben 
geht? Dann würde mir’s doc) gehen, wie dem Delinquenten, dem die 
Knie jchlottern, wenn der Scharfrichter das blanke Richtbeil in die Höhe 
bebt! Ach, wenn ich nicht wüßte, daß ich einen Heiland habe, der mir 
alle meine Sünden vergibt und mid) aus Gnaden ſelig madt, dann 
hätte ich Reine ruhige Stunde mehr; denn ic) weiß doc) nicht, ob ich 
heute Abend noch leben werde! Aber einen Sünderheiland brauchen ja 
die Leute nicht, welche fi) mit der Dernunftreligion begnügen! Sich 
des Blutes Jeju getröjten, das iſt ja in ihren Augen Schmärmerei, noch 
aus dem finjteren Mittelalter ber! Ta! aber ihre Religion wird ja 
nun bald TDeltreligion merden! Ja, Ja! dann kommt das goldene 
Zeitalter ganz gewiß! — Das waren aljo die fünf Hauptjtücke der 
berühmten Dernunftreligion. Lauter Perlen, nicht wahr? Gemiß! Iauter 
Perlen! Aber was denn für melde? Wie man jie auf der Leipziger. 
Mefje Kaufen kann: fünf Stück für einen Pfennig! Wenn man fie in 
die Singerjpigen nimmt, zerbrechen jie. 








Alfo die natürliche Gotteserkenntnis — und die Dernunftreligion 
ift ja auch nichts anderes — reicht nicht aus, um den Menjchen jelig 
zu maden. Nein, da muß Gott jelber kommen und ſich dem Menjchen 
zeigen. Dann weiß der Menjch erjt, wie er mit Gott dran tft. Denkjt 
du aber etwa, darauf brauchte das Menjchengeichleht erjt noch zu 
marten? Solltejt du nicht mehr in der Schule ‚gelernt haben? Nein, 
lieber Lefer, Gott iſt längſt gekommen und hat fit dem Menfchen 
geoffenbart. Wie? Davon handelt das nächfte Kapitel. 


Kapitel VII: 


Wie Gott ſelbſt aus dem himmlijchen Daterhauje , 
hervorgetreten ijt, und ſich den Menſchen geoffenbart 
hat, um jie jelig zu mad)en. 

Wenn ich das höchſte TDejen, auf welches das ganze Weltall mit 
taufend und abertaufend Singern bindeutet, näher kennen lernen joll, 


jo muß ich vor allem mifjen, wie es heißt. Denn wenn ic) das nicht 
weiß, kann ich auch nicht mit ihm reden. Und wenn ich nicht mit 


ihm rede, kann idy's auch nicht näher Rennen lernen. Es ift ja unter‘ 


uns Menjchen gerade jo. — Nun mill id) mal jagen, du madjt eine 
Reife und trifft unterwegs jemanden, der dir gefällt. Du fragjt ihn: 
„Wollen wir zufammen reifen?“ — „Herzlich gern“, jagt er: Nun 
möchtest du aber audy feinen Namen mifjen. Wirſt du da etwa im 
nächften Dorf von Haus zu Haus laufen und fragen: „Die heißt denn 
der Mann?“ Sällt dir gar nicht ein, jondern du fragjt ihn jelber. 
— Lieber Lejer, du milljt wifjen, wie das höchſte Weſen heißt? Da 
frag's doch! — „Ja, das gibt mir doch Reine Antwort!“ jagjt du. — 
„Mas ſagſt du? Das höchjte Weſen joll dir Keine Antwort geben? 
Die kannft du dich unterjtehen, Ihm, dem höchſten TDejen jo etwas 
zuzutrauen?“ — „Ja, wo joll ich denn da hingehen, daß ich's hören 
kann? Ich Kann doch nicht hinauf in den Himmel fliegen!“ ermiderft 
du. — Mie? wo bijt denn du, in der Schule gewejen? Habt ihr 
keine Bibel in der Schule gehabt? Haft du nie gelejen, was die Bibel 
jagt: „Sprich nicht in deinem Herzen: wer will hinauf gen Himmel 
fahren? Das ort ift dir nahe“ (Röm. 10, 6—8)? Alfo, du braudjt 
gar nicht zu jagen: „Ich kann doch nicht hinauf in den Himmel fliegen 
und das höchjte Weſen fragen, wie es heißt“. Das weiß Gott recht 
gut, daß du das nicht kannſt. Darum hat er jelber inwendig den 
Riegel an der Tür jeines Hauſes zurückgejchoben, und hat die Tür meit 
aufgemadt, und ift aus jeiner Derborgenheit hervorgetreten. Hol deine 
Bibel heraus aus der Schublade, wiſch den Staub ab, jchlag fie auf 
und lies darinnen, da ſtehſt du vor der offnen Himmlstür, und das 
höchſte Weſen jteht vor dir und jagt dir, wie es beißt. Alle jeine 
herrlichen Namen nennt es dir, Dor- und Zunamen. — Soll ich aber 
zu ihm Dertrauen fajjen, jo muß ich auch wiſſen, was es für Eigen- 
ichaften hat. Denn ich mill einmal den Sall annehmen, du fteckteft bis 
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über die Ohren in Schulden drin und wüßteſt in deiner Angjt nicht, 
wo aus noch ein, hätteft auch niemanden, der fich deiner annähme. 
Und du börteft von jemandem, daß es im Lande einen Mann gäbe, 


‘welcher jo reich jei, daß es gar niemand bejchreiben könne. TDürdejt 


du da etwa jo aufs Geratewohl zu dem Manne binreijen, und ihn 
bitten, deine Schulden zu bezahlen? TDürdeft dich hüten! Denn du 
mürdejt denken: „Wenn mid) nun der Mann gar nicht einmal vorließe, 
würden mid) die Leute auch noch auslachen.“ Nein, du würdeſt dic) 
erſt ganz genau erkundigen, ob der Mann aud) jo ein außerordentlich 
gutes Herz hätte, daß er fich entichliegen Könnte, dir zu helfen. Erjt 
dann, wenn du das von ihm gehört hättet, würdeſt du das Herze haben, 
zu ihm zu gehen. Sieht du, genau ebenjo iſt's dem höchſten TDejen 
gegenüber. Erjt dann, wenn ich ganz genau weiß, daß es jo barm- 


herzig ift, daß es mir alle meine Sünden vergeben mill, werde ich's 


magen, zu ihm zu gehen, eher nicht. Aber wo foll man ſich da er- 
kundigen? Himmel und Erde erzählen uns viel vom höchjten TDefen, 
daß es unendlich mächtig und unendlich meife ij. Aber ob es auch 
unendlich barmberzig jei? Davon jagen fie nichts. Tlun fiehe, auch 
bier hat Gott Rat gejchafft. Auch dieſe Srage zu beantworten, ijt er 
aus der offnen Himmelstür hervorgetreten, und hat fich den Menjchen 


‚geoffenbart, wie er ift, durch und durch, innen und außen. Nichts von 


fi hat er verborgen gelajjen, alles, alles hat er an's Licht gebracht. 
Du kannft ihm bis in’s innerjte Herz bineinjehen, — damit du Der- 
trauen zu ihm faſſen jolljt, volles Dertrauen. Und wo hat er fich jo 
geoffenbart? Hier in der Bibel. Darin entdeckt dir das höchſte Weſen 


alle jeine herrlichen Eigenjchaften, alle, nicht eine einzige hat Gott 


verfteckt. ; 
Ich hatte vorhin von dem reichen Mann gejprochen, der alle deine 
Schulden bezahlen würde — menn er nämlich ein außergemöhnlich 
gutes Herz hätte. Don dem muß idy noch einmal anfangen. Alfo, 
gejeßt den Sall, du würdeſt vorgelajjen und erzählteft ihm nun alle 
deine Ttot. Und nun tröftete er did) mit freundlichen TDorten und du 
merkteft: „Ja, der hilft mir, der ift mwirklidy gut“. Wäre dir dies 
jhon genug? Ad, davon würden deine Schulden noch nicht bezahlt. 
Nein, das Geld mwillft du haben, was du brauchſt. Dann ijt dir geholfen, 
dann ift der Sorgenjtein herunter von deinem Herzen. Siehjt du, ebenjo 
ift's mit dem höchſten Weſen. Wenn ich das auch durdy und durd) 
kennen lerne, damit ift mir noch nicht von meiner Sündenjchuld ge- 
bolfen. Erlöfung von meinen Sünden brauche id), Dergebung, richtige, 
wirkliche, volle Dergebung, daß auch nicht eine von meinen Sünden 
zurückbleibt. Dann, ja dann, bin id) erjt jelig, Keinen Augenblick eher. 
100 bekomme id) aber dieje Sündenvergebung? Bloß bei Gott. nir— 
gends anders. So munderbar aud) Himmel und Erde jein mögen mit 
allem, was darinnen ift, — vom größten TDunder, von der Dergebung 
der Sünden jchmeigen fie. Darum? TDeil fie fie nicht geben Können. 
Da muß Gott jelbjt feine Himmelstür aufmachen und eine Erlöfung 
fenden, wie der Prophet Jejajas gejeufzt hat: „Ad, daß du den Himmel 
zerriffejt und führeft herab!“ (Jeſ. 64, 1). Tun, Gott hat den Himmel 
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zerriffen und hat eine Erlöfung gejandt, jo herrlich, jo unendlich wunder— 
bar, daß auch die himmliſchen Heerjcharen das Daterhaus droben ver- 
liegen, um auf Erden dieje Erlöfung zu preijen. „IDo, ad) wo Rann 
ic) etwas hören von diejer Erlöjfung, daß aud) meine Schuld bezahlt 
ift?“ fragt du. Hier in der Bibel. Hier findeft du alles. Hier jagt 


dir Gott alles, was er für dich getan hat, um did) von deinen Sünden 


zu erlöjen und dic). jelig zu maden, bier und‘ dort. Glaubt du der 
Bibel, der ganzen Bibel, dann fteht Gott vor dir, in der offnen Him- 
melstür und ftreckt dir die Arme entgegen und zieht dich an fein Herz. 


Und dann bift du gerettet, für immer und ewig. . Glaubft du der Bibel - 


nicht, dann ſchließt fich die Himmelstür vor deinen Augen wieder zu, 
und Gott verjchroindet für dich auf Nimmermiederjehen. Und du? bit 
verloren, ewig verloren. — Komm! lieber Lejer! wir wollen zur Bibel 
geben und vor allem das höchſte — fragen: „Wie heißt du?“ Da 
werden wir ja hören: 


Kapitel IX. 
Was das höchjte Weſen für herrliche Namen hat. 


Du. haft doch gewiß; jchon mandymal etwas von Abraham gebött, 
und mwenn’s aud) nur in der Schule gemejen wäre. Nun kann's ja 
fein, daß du die jchönen Gejchichten, welche du damals von ihm ge- 
hört haft, nicht mehr ganz genau im Kopfe haft. Aber eins weißt du 
ganz gewiß noch, daß er der Stammovater des auserwählten Dolkes 
Ifrael gemefen ift. Nun höre mal: damals, als Gott ihm erjchien und 
ihn in diefe hohe Würde einjette, da hat er ihm auch jeinen Namen 
gejagt. Gott ſprach nämlich zu ihm: „Ich bin der allmäcdhtige Gott“ 
(1, Mofe 17, 1). Du haſt aber nicht bloß von Abraham etwas gehört, 
nein, auch von Mojes und weißt, dab diejer gemaltige Prophet von 
Gott berufen murde, das DoIk JIfrael aus Aegypten zu führen. Als 
ihm nun diejes große Amt übertragen wurde, da ſprach er zu Gott: 
„Siehe, wenn ich zu den Kindern Ifrael Romme und jpreche zu ihnen: 
der Gott eurer Däter hat mid) gejandt und fie mir jagen werden: wie 
beißt fein Name? mas joll ich ihnen jagen?“ — Da ſprach Gott zu 
ihm: „Ich werde jein, der ich fein werde. Das ijt mein ame ewiglich“ 
(2. Moje 3, 13—15). Nun ieh’ mal, lieber Lejer, wenn das Volk Is- 
rael dieſen Namen ausgeſprochen hat, da hat es ihn etwas abgekürzt. 
Dieje Abkürzung lautet auf Hebräiſch: „Jehova“, das heißt auf deutſch: 
„der Herr“. Gott hat dagegen nichts einzumenden gehabt, jondern hat 
fih fogar jelbft mit diefem kurzen Namen benannt. Denn als dann 
jpäter Gott vom Berge Sinai herab zum ganzen Volk redete, da ſprach 
er: „Ich bin der Herr“ (2. Moſe 20, 2). Das höchite Weſen hat aljo 
drei Namen, die lauten: „der Herr, der allmächtige Gott“. Mit diejen 
Namen wird es audy oben im Himmel angeredet. Denn als der Apojtel 
Johannes die wunderbare Offenbarung empfing, die das leßte Buch der 
. Bibel ausmadt, da ſah er hinein in den Himmel und hörte, wie die 
Ausermäblten Gottes mit Harfenbegleitung ein Lied fangen. Das fing 
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an mit den Morten: „Groß und munderjam find deine TDerke, Herr, 
allmächtiger Gott“ (Offenb. 15, 3). Nun wollen wir uns doch einmal 
diefe drei Namen etwas näher anjehen. Alfo zuerjt: „Der Herr“. Sag’ 
einmal, wer ift denn in einem Sande, oder auf einem Ritter- oder 
Bauerngut, oder in einer Sabrik, oder in einem Haufe der Herr? Deine 
Antwort iſt allemal diejelbe. Sie lautet: „Der, dem alles gehört und 
der aljo auch über alles zu befehlen hat“. Siehjt du, jo ift's auch 
beim höchſten Weſen. Ihm gehört alles, im Himmel und. auf Erden, 
du auch, und jeinem Befehle muß fich alles unterwerfen, du aud), 
- du magſt wollen oder nit, du mußt. Spricht das höchſte Weſen 
über did) den Befehl aus, daß du in 24 Stunden tot jein Jollft, 
dann bift du eben in 24 Stunden tot und kann dir keine Macht der 
Welt helfen. Damit ftimmt auch, daß das Dort „der Herr“ eigentlich 
fo lautet: „Ich werde fein, der ich jein werde“. Damit hat das höchite 
Weſen fagen wollen: „Was ich fein werde, das heißt: wie ich mic) 
der TDelt gegenüber zeigen werde, das hängt ganz allein von meinem 
Millen ab“. Alfo, wenn das höchjte Weſen morgen zum ganzen TDeltall 
ſagte: „Höre auf zu jein!“, jo würde es morgen wieder in das Nichts 
zurücfinken, aus welchem es das höchſte Weſen erjt hervorgerufen 
bat, und würde dem Herrn niemand dreinreden können, keine einzige 
Kreatur. Merkjt du nun, mein lieber Leſer, was mir Gott gegenüber 
find, du und ich, und alle Gejchöpfe? Staub find mir, Afche, nichts. 
0, darum laß uns unfer Angeficht verhüllen, wenn uns das höchſte 
Weſen Antwort gibt auf unsre Srage: „Die heißejt du?“ Und nun 
der andre Name. Der lautet: „Der Allmächtige“. Heutzutage gibt's 
Sabriken, in melchen der Direktor alles bejorgt, der Sabrikherr aber 
fährt jpazieren, oder fit im Lehnftuhl und lieft Zeitungen. So ähnlich 
Stellen fich viele das IDeltall vor. Sie denken, die Natur bejorgt alles, 
und das höchſte Weſen pflegt irgendwo der jüßen Ruhe. Ach, diefe 
blinden £eute! Was die nur für Begriffe haben vom höchſten TDejen! 
Als wenn das überhaupt imftande wäre, auch nur eine Diertelsfekunde 
lang untätig zu. fein! Nein, lieber Lefer, fo ſteht's nicht. TDillft du 
einen leifen Begriff haben von der Tätigkeit des höchjten Mejens, dann 
lies doc) einmal, was die Bibel davon jchreibt. So zum Beifpiel Palm 
50, 13 „Gott der Herr, der Mächtige, redet und ruft der Welt vom 
.Aufgang der Sonne bis zum Niedergang“ oder: „Wer mifjet die Waſſer 
mit der Saujt und fajjet den Himmel mit der Spanne und begreift die 
Erde mit einem Dreiling, und miegt die Berge mit einem Gewicht und 
die Hügel mit einer Mage?“ (Je. 40, 12), oder: „Kauft man nicht 
zween Sperlinge um einen Pfennig? Noch fällt derjelben Keiner auf 
die Erde, ohne euren Dater“ (Matth. 10, 29). Nicht wahr, wenn man 
das liejt, da kommt man. auf ganz andre Gedanken? — Und nun 
den dritten Namen. Der beißt: „Gott“. — Es bat doch, wie du aus 
der Schule weißt, in dem und jenem Volk immer einmal einen Landes- 
berrn gegeben, den hat man den Gütigen genannt. Du kannſt dir 
fchon denken, weshalb. Weil er gegen jeden feiner Untertanen, auch 
den geringjten, ein gutes Herz gehabt hat. Nicht wahr, das ijt der 
ſchönſte Beiname, den man einem Sürften geben kann: der Gütige? 











Der iſt viel jchöner als „der Gerechte“, oder „der Starke“, oder „der 
Große“. Nun fieh mal, der Herr, der Allmädhtige, nennt fih „Gott“. 
willſt du wiſſen weshalb? Da denke einmal an das, was die Bibel 
jagt: „Niemand ijt gut, denn der einige Gott“ (Matth: 19, 17). Hier 
haſt du die Antwort. Der allmädtige Herr Himmels und der Erde ijt 
gut, jo unendlicdy gut, daß man nichts weiter tun Rann, als in die Kniee 
finken und anbeten, wie auch in der Bibel ſteht: „Kommt, laßt uns 
anbeten und knieen und niederfallen vor dem Herrn, der uns gemacht 
hat, denn Er ift unjer Gott“ (Pf. 95, 6. 7). In der hebräiſchen Sprache 
heißt das Wort „Gott“ eigentlicdy „der Anzubetende“, wie du auch daraus 
fiehft, daß unſer Heiland zum Verſucher gejagt hat: „es ftehet gejchrieben: 
du ſollſt Gott, deinen Herrn, anbeten, und ihm allein dienen (£uk. 4, 8). 
Nun wollen wir uns die drei Namen des höchjten Weſens noch einmal 
anfeben. Weißt du, was das Schönfte daran ift? Das mill ich dir 
fagen. Wenn uns ein Menſch feinen Namen jagt, Dor- und Zunamen, 
fo mwiffen mir eigentlich) gerade jo viel, wie zuerjt. Denn wer Kann 
wijjen, was hinter dem Namen ftekt? €s Kann einer den jchönjten 
Namen haben, und kann dody ein ganz mijerabler Kerl fein. Aber 
bier, beim höchjten Weſen, ift das ganz anders. Wenn uns das jeine 
Namen jagt, da wiſſen wir ‚gleich, wie wir mit ihm dran find. „Der 
Herr, der allmädhtige Gott“, wenn du dieje drei Namen hörft, ei, iſt 
dir's denn da nicht zu Mute, als wenn der Dorhang vom Himmel 
bindeggezogen würde, und dein Auge dürfte hineinblicken in das ver- 
borgene Weſen Gottes? Nicht wahr, da möchte man mehr mifjen? 
— Nun gut, lieber £ejer, wir wollen einmal etwas näher treten und 
miteinander überlegen: 


Kapitel X. 
Das für ein Weſen Gott eigentlich ift. 


Alles, was du ſiehſt, hat eine äußere Sorm, und in der Sorm 
drin etwas, mas man Inhalt nennt. Denn menn zwei TDaldarbeiter 
mit ihrer Säge in einen Baumftamm bineinjägen, jo kommen ſie doch 
nicht auf lauter Luft, fondern auf Holz. Nun muß aber doc) jemand 
da fein, der an allem, was du mit deinen Augen fiehft, im Himmel 
und auf Erden, den Inhalt fo bearbeitet hat, daß er eine äußere Sorm, 
oder ich mill mal fagen, eine Gejtalt bekommen hat. Denn hajt du 
fhon einmal in einer Lehmgrube gejtanden, mo die Dachziegel fich 
von allein geformt hätten?‘ Oder in einer Tongrube, wo die Teller 
und Schüffeln fi von jelber gedreht hätten? Wer ijt denn nun der 
Jemand, welcher alles, was du ftehjt, vom glühenden Sonnenball bis 
herab zum kleinften Pilz auf deiner Brotrinde, jo künftlid und fein 
geftaltet hat, daß man, wenn man’s recht betrachtet, aus einem Staunen 
in's andre fällt? — Heraus mit der Spradhe! „Das ijt Gott“, ant- 
mortejt du. Anders kannſt du auch nicht antworten. Denn wenn du 
fagtejt: „Ih weiß es nicht“, jo würdeſt du Gefahr laufen, daß dir's 
ipäter einmal mie dem: reihen Manne ginge, der nad) feinem Tode 
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jammerte: „Ich leide Pein an meiner Zunge“. Wo hat denn aber Gott 
den Inhalt, oder befjer gejagt: den Stoff hergenommen, aus welchem 
er alle die unzähligen Gejchöpfe im Himmel und auf Erden geformt 
hat? Meinft ‚du etwa, der Stoff märe von Emigkeit her ſchon da- 
gemejen? Ei, dann märe er ja auch jo eine Art Gott. Denkjt du 
denn, diejer Stoff hätte fidy’s dann jo ruhig gefallen lafjen, daß er 
fo mir nichts dir nichts geformt morden märe, ‚bier an der Stelle 
zu unförmlichen Selfen, anderswo aber zu herrlichen Blumen? Ei, da 
mürden die dicken, plumpen Selskloben ſchön rebelliih gemorden 
fein, und nicht eher geruht haben, bis fie auch zu jchönen Rojen und 
Lilien umgejtaltet worden wären. Nein. Der Deltenftoff ijt nicht von 
Emigkeit dagemejen, fondern Gott hat ihn erjt in's Daſein gerufen, 


‚bat ihn aus nichts geſchaffen, aus gar nichts. Darum hat ſich's der 


Weltenſtoff ganz ruhig gefallen laſſen müjjen, daß ihn Gott nad) Seinem 
illen und nad Seiner Weisheit geformt bat, bier jo, anderswo 
mieder anders. . 
Alſo das fteht feft: Gott hat den IDeltenftoff gejchaffen, und dann 
bat er aus diefem Stoff das IDeltall in feiner unendlichen Mannig- 
faltigkeit geftaltet. Da beißt keine Maus einen Saden ab. Ja, mo 
ftammt denn.aber nun Gott felber her? RNt er von jemandem gemacht ? 
€i, dann mwäre er ja felber ein Seſchöpf! Wäre er aber das, dann 
märe er nicht das höchſte Weſen, nicht Gott, fondern hätte noch einen 


- über fih! Alſo das geht nicht. Wo ftammt nun Gott her? Antwort: 
Er kann von niemandem berftammen, jondern muß von fich felber 


fein, — Gehen wir einen Schritt weiter. Denke dir, du biſt bei einem 
Töpfer. Er hat einen Klumpen Ton in den Händen und fragt did: 
„Millft du ihn haben?“ Du lachſt und fagjt: „Was foll ich denn 
damit anfangen?“ Da macht der Töpfer einen jchönen Krug daraus 
und fragt did: „Iillft du den haben?“ Da greifit du zu und ſagſt: 
„Danke bejtens!“ — Warum nimmft du ihn denn? Er ijt ja aud) 
nichts als Ton! „Ja, ſprichſt du — jeßt kann idy das Ding brauden. 
Jetzt ift’s etmas Dollkommenes, vorhin war's etwas Unvollkommenes*. — 
„Alfo jeder ungeformte Stoff ift etrmas Unvollkommenes, nicht wahr?“ — 
„Sewiß“, jagjt du. Nun frage ich did: „Ijt Gott das vollkommenfte 
Weſen?“ — „Natürlich, — jagjt du — ſonſt wäre er nicht Gott“. — 
„Kann alſo Gott ein Stoff fein?“ frage ich dich meiter. Mein, das 


‚geht nicht“, fagjt du. „Warum denn nicht?“ — „Tun, weil er dann 


nicht hödhft vollkommen wäre. Denn bloßer Stoff ift etwas Unvoll- 
kommenes“, — „IDenn er nun nidyt Stoff ift, was kann er dann bloß 
fein?“ — „Dann kann er bloß Geijt fein“. — „Unbedingt“. — Geben 
mir noch einen Schritt weiter. Ic frage did: „Kann es einen Körper 
geben, der unendlich groß ift? oder mit andern TDorten: der nirgends 
aufhört?* „Sarnidht möglich“, fagjtdu. — „Darum denn nicht?“ — 
„Nu, mweil’s dann kein Körper mehr ift. Denn ein Körper ift doch et- 
mas, mas für fi ift, was in eine bejtimmte Sorm eingeſchloſſen ijt“. — 
Richtig. Nun frage ich dich: „Muß Gott unendlich groß fein?“ „Ganz 
gewiß“, fagjt du. „Marum denn?“ „Nu, wenn Gott irgendwo auf- 
hörte, dann gäb’s doch da, wo er aufhört zu Tem, nod) etwas, was 











nicht aufhörte. Und dann wäre das Gott“. „IDenn aljo ein Körper 
nicht unendlid) groß fein Kann, Gott aber unendlich groß fein muß, 
kann er da ein Körper fein?“ — „Unmöglidy“, jagjt du. Und das 
mit Redt. Nun ſieh' mal, lieber Lejer, jetzt haben mir durch) ganz 
einfaches, fimples Nadydenken mit unjerm dummen Menjchenverjtand 
felber gefunden, mas Gott eigentlicd) für ein TDejen ift. Er ijt ein TDejen, 
welches von fich ift, welches Geijt ijt, und melches Rörperlos oder ge- 
jtaltlos ift. Nun fieh’ dir dody mal die Leute an, die, wenn die Rede 
auf „Gott“ kommt, herauspulvern: „Hajt du ihn jchon einmal gejehen? 
It er ſchon einmal zu dir gekommen?“ Stehen joldye Leute noch als 
Menſchen da? Wenn man unter einem Menfchen nichts weiter verjteht, 
als eine Sleifchmajje, ja gewiß, dann jtehen fie nod) als Menfchen da. — 
Aber nun mollen mir aud) einmal an den geöffneten Vorhang des 
Himmels herantreten und einen Blick in das Inwendige tun. Das 
beißt: wir wollen einmal die Bibel fragen, was die vom eigentlichen 
Weſen Gottes jagt. Nun, jo höre denn. Gott jpricht: „IDer tut es 
und macht es und ruft alle Menjchen nacheinander von Anfang ber? 
Ih bin es, der Herr, beides, der Erjte und der Leßte“ (Jejaj. 41, 4). 
Befühle doch einmal den Puls an deiner Hand! Der geht immer: 
tik, — tik, — tik, — tik! Weißt du aud, daß, jo oft es fo tickt, 
Gott ein Menfchenleben in’s Dafein ruft, jet bier, jetzt dort, eins nad) 
dem andern, ununterbrochen? Und mas jagt diejfer wunderbare Schöpfer 
alles Lebens von ſich jelbjt? Er jagt: „Ich bin der Erſte und der Letzte”. 
Das beißt das? Das heißt: „Ich, Gott, bin von mir felber. Dor mir 
gibt's Niemanden und nad) mir gibt’s aud) Niemanden. Id bin das 
ewige Sein‘. — Höre meiter, mas die Bibel von Gottes TDejen jagt. 
Der Heiland ſpricht: „Gott ift ein Geift, und die ihn anbeten, die müſſen 
ihn im Geift und in der Wahrheit anbeten“ (Job. 4, 24). O, meldy’ 
eine herrliche Offenbarung! Gott ijt ein rein geijtiges TDejen. Diejes 
Weſen kannſt du nicht etma mit deinen Händen greifen. Nein. Das 
kannſt du nur mit deinem Geift erfafjen, und das nur dann, wenn 
du in der TDahrheit, das heißt in der göttlichen Währheit drin 
ftehft und es in deinem Herzen anbetejt. Steht’s jo bei dir, dann 
haft du Gott. Steht’s aber anders, dann haft du Gott nit. — — 
Und nun immer nod ein Wort aus der Bibel über Gottes TDejen. 
Mofes, der gemaltige Knecht Gottes, ſprach am Ende jeines Lebens 
zu den Kindern Jfrael!: „Der Herr redete mit euch mitten aus 
dem Seuer. ‚ Die Stimme jeiner TDorte höret ihr, aber Kein Gleichnis 


ſahet ihr außer der Stimme“ (5. Moſe 4, 12). Da erinnert Mojes die _ 


Juden an den Berg Sinai. Da mar Gottes Stimme zu hören, aber 
ein Gleichnis, das heißt eine Gejtalt Gottes, war nicht zu fehen. Ulſo: 
Gott hat Keine fichtbare Geftalt, Keine äußere Sorm, Keinen Körper. 
Daher kommen ja auch in der Bibel die Leute jo jehr jchlecht weg, 
die fi von Gott ein Bild machen und das anbeten. Denn in der Bibel 
heißt's über fte: „Da fie fich für meije hielten, find fie zu Tlarren ge- 
worden und haben verwandelt die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes 
in ein Bild, gleich dem vergänglichen Menjchen“ (Röm. 1, 22). Du ſiehſt 
alfo, die Bibel jagt genau dasjelbe von Gottes Weſen, was unjer Der- 
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ftand jagt. Und da kann nod) jemand behaupten, die Bibel jei gegen 
den gefunden Menfchenverftand? TDer das behaupten Kann, der mag 
nur erjt einmal feinen Derjtand unterfuchen lafjen. Was aber die Bibel 
von den mweijen Leuten jagt, welche meinen, wenn es einen Gott gebe, 
fo müfje man ihn auch mit den beiden Augen, die man vorne im Kopf 
bat, ſehen könen, haft du eben gehört. Ob’s gerade jchmeichelhaft für 
fie, ift, möchte ich doch bezweifeln. Denn ein Narr heißen, ift gerade 
kein Ehrentitel. „Ja aber — jprichft du vielleicht, — „in der Bibel fteht 
aber doch jo oft gefchrieben von Gottes Augen, Ohren, Händen und 
Süßen! Da muß dod) Gott einen Körper haben, und wenn's aud) nur 
ein geiftiger wäre!“ — Ad), lieber Sreund, du darfjt doch nicht vergeffen, 
daß die Bibel Gottes [Dort ift. In der Bibel redet alfo Gott mit uns. 
Nun denke dir einmal, Gott redete in feiner göttlichen Sprache zu uns, 
etwa wie er zu den hohen Engeln redet, den Seraphim und Cherubim. 
Weißt du auch, wieviel wir davon verftehen würden? Tlichts, garnichts. 
Und warum nicht? Weil unfer Geift viel zu Klein und viel zu ſchwach 
ift, um das fafjen zu können. Nein, Gott redet zu uns in unfrer 
menſchlichen Sprache, damit wir's auch verjtehen können. Spricht aljo 
die Bibel von Gottes Augen, jo mill fie jagen: „Er fieht alles“. Spricht 
fie von Gottes Obren, jo joll das heißen: „Er hört alles“. Spricht fie von 
Gottes Händen, jo heißt das: „Er kann alles“. KRedet fie von Gottes 
Süßen, jo ſollſt du mwifjen: „Er ift überall“. Der Geift, melcher Gott 
beißt, ift eben ein ſo unendlich großes, vollkommenes, erhabenes und 
herrliches IDejen, daß kein Gejchöpf, und wäre es auch das vollkommenite, 
imjtande ift, ihn anzuſchauen. Darum heißt es aud) von den Seraphim, 
die vor Gott ftehen: „Mit zwei Slügeln decten fie ihr Antlig“ (Jef. 
6, 2). Und mas liefeft du von Moſes, als der zu Gott ſprach: „La 
mid) deine Herrlichkeit jehen“? Gott ſprach zu ihm: „Mein Angeficht 
kannft du nicht ſehen. Denn kein Menſch wird leben, der mid) fiehet. 
Wenn denn nun meine Herrlichkeit vorübergehet, will ich dich in der 
Selienkluft lafjen jtehen, und meine Hand ſoll ob dir halten, bis ich 
vorübergehe. Und ‚wenn ich meine Hand von dir tue, mwirjt du mir 
hinten nachſehen; aber mein Angeficht kann man nicht jehen“ (2. Moje 
33, 18.20. 22. 23). — „Ja, wie reimt fich aber damit — mirjt du 
fagen —, „daß in der Bibel jteht: Selig find, die reines Herzens find, 
denn fie werden Gott ſchauen? — TDiderjpriht fi das nicht gegen- 
feitig?° — Lieber Sreund, in der Bibel reimt ſich alles miteinander. 
Da miderjpricht fi) nichts, gar nichts. Denn was in der Bibel jteht, 
ftammt nicht von verjchiedenen Geiftern her, jondern bloß von einem 
Seiſt, dem Heiligen Seiſt. Und das ijt der Geijt der Wahrheit, der 
kann fi) gar nicht widersprechen, Wenn einer TDiderjprüche in der 
Bibel findet, jo kommt das daher, daß er die Bibel nicht verjteht. 
Und das kommt wieder daher, daß er die Bibel nicht ordentlich Iieft, 
das beißt ohne den Heiligen Geijt. Und das kommt mieder daber, 
daß er nicht ordentlich betet. Was nun den fraglichen Punkt betrifft, 
vor dem mir bier ftehen, jo ift die Sache ſehr einfah. Man muß nur, 
wie in allen fraglichen Punkten, die Bibel felber fragen. Die bleibt 
uns nie die Antwort jchuldig. Sieh’ mal, der Apojtel Paulus: jchreibt: 
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„Mir ſehen jet durd) einen Spiegel in einem dunklen Dort, dann aber 
von Angefiht zu Angefiht. Jetzt erkenne id) es ftückmeije, dann aber 
merde ich es erkennen, gleichwie ich erkannt bin“ (1. Kor. 13, 12). 
Daß mir in diefem Erdenleben Gott noch nicht fchauen, das heißt: noch 
nicht unmittelbar erkennen können, kommt daher, daß unjer Geijt noch 
im fündhaften Leibe ſteckt. Wenn er erjt einmal adurch einen jeligen 
Tod aus diefem dunkeln Kerker erlöjt fein mird, dann wird er im 
ftande fein, Gott jo zu erkennen, als wenn zwei einander gegenüber- 
jtehen, Angeficht gegen Angeficht, das heißt: unſer Geift wird fich dem 
Betrachten des unendlich herrlichen geiftigen Weſens, welches Gott heißt, 
fo bingeben, daß er durch nichts gehemmt und geſtört wird, oder mit - 
andren Worten: Unſer Geift wird dann Gott unmittelbar erkennen. 
Und dann mird die endloje Emigkeit nicht lang genug fein, um die 
Herrlichkeit Gottes immer tiefer und immer Rlarer zu erkennen. Hieraus 
darfjt du aber nicht etwa den Schluß ziehen, daß Gott, jo lange wir 
auf Erden mohnen, für uns ein verborgener Gott fein wolle. Das 
märe ganz faljch gejchloffen. Wenn mir auf Erden Gott noch nicht 
vollkommen erkennen, jo liegt das nicht an Gott, fondern an uns, 
nämlich) an unjrer Sündhaftigkeit. Denn, lieber Lejer, hat nicht Gott 
feinerjeits alles getan, damit wir feine Dollkommenbeit erkennen können. 
Hat er nicht alle feine herrlichen Eigenjchaften in der Bibel geoffenbart ? 
Komm, lieber £ejer, mir mollen fie einmal der Reihe nach betrachten, 
und zwar zuerjt: 


Kapitel XI. 
Die inwendigen Eigenjchaften Gottes. 


Sieh’ mal, der Menſch hat doch jeine ganz beſtimmten Eigen- 
fchaften, niht wahr? Der Menſch ift zum Beifpiel fterblich. Aber 
gebraucht er dieje Eigenjchaft andren gegenüber? Nein, fie bleibt in 
ihm, ift alfo eine inmwendige Eigenſchaft. Ganz anders verhält es fich 
zum Beifpiel mit der Gejprädigkeit des Menjchen. Dieje Eigenichaft 
gebraucht er andern gegenüber, injofern, als er mit andern Leuten 
fpricht. Das’ ift alfo eine ausmwendige Eigenſchaft. Sieht du, jo ähnlich 
ift’s auch bei Gott. Gott beſitzt Eigenfchaften, welche erſt hervorgetreten 
find, jeitdem er die Welt gefchaffen hat, zum Beifpiel feine Allmadht. 
Das find feine ausmendigen Eigenjchaften. Gott befitt aber auch 
Eigenſchaften, welche nicht nach außen hin tätig hervortreten, ſondern 
ruhig in ihm verbleiben, zum Beijpiel: jeine Heiligkeit. Das find feine 
inmwendigen Eigenfchaften. Dieje mollen mir jetzt einmal betrachten. 
Da fteht nun oben an, daß Gott einzig ijt in feiner Art, das heißt: 
es jteht Keiner neben ihm. Du haft doch wohl jchon gelejen, was 
einmal unjer Heiland gejagt hat: „Ich jahe wohl den Satanas vom 
Himmel fallen, als einen Blitz“ (£uk. 10, 18). Ja, woher mag das 
wohl gekommen jein, daß diejer hohe, gewaltige Engelfürjt aus dem 
Himmel gefallen ift? Antwort: er hatte nicht unter Gott, jondern neben 
Gott ftehen mollen, und hatte fein mollen, wie Gott. Um diejes 





fchauderhaften Srevels willen ift er von Gott aus dem Himmel hinaus- 
geftoßen morden, und zwar jo gejchmwind, jo urplöglic, daß ihm mohl 
beim Herunterjtürzen Hören und Sehen vergangen fein mag. Denkſt 
du aber etwa, der Satanas wäre der einzige geblieben, der es verjucht 
hätte, fih groß und breit neben den Allerhöchſten binzupflanzen? 
0, wie viele Menjchen hat der ſchon betrogen und verführt, daß fie’s 
ihm nadhmaden jollten! Schlag’ doc die Bücher der TDeltgejchichte 
auf, da mirft du genug finden, Leute mit goldgezackten Kronen auf 
dem Kopfe und Zepter in der Saujt, vor denen fich ganze Dölkermajfen 
in den Staub werfen mußten. Aber mie ift's doch ſolchen Leuten ergangen! 
Nur einige Beifpiele! Kennft du nicht die Sejhichte von Tlebukadnezar, 
der von feiner Kolofjalen Königsburg herunter über die Riejenjtadt 
Babylon hinrief: „Das ift die große Babel, die ich erbauet habe zum 
königlihen Haufe durh meine große Macht, zu Ehren meiner 
Herrlichkeit?“ Weißt du auch, was da gejhah? Ehe der König dieje 
TDorte ausgeredet hatte, fiel eine Stimme vom Himmel: „Gras wird 
man did) ejjen lafjen, wie Ochjen, bis daß über dir fieben Zeiten um 
find, auf daß du erkennejt, daß der Höchite Gewalt hat über der 
Menſchen Königreihe und gibt fie, wem er will. — Und von Stund’ 
an ward das Dort vollbracht über Tebukadnezar, und er ward von 
den Leuten verjtoßen, und er aß Gras wie Ochjen und fein Leib lag 
unter dem Tau des Himmels und ward naß; bis fein Haar wuchs, 
fo groß als Adlers Sedern und jeine Nägel wie Dogelsklauen wurden“ 
(Dan. 4, 29. 30). — Oder haft du nie von jenem Perjerkönig Xerxes 
gehört, der das Meer mit Peitichenhieben züchtigen ließ, meil die 
IDellen ihm jeine jchöne lange Brücke zerbrocdhen hatten, auf der er 
mit feinen afiatifchen Dölkern nad) Europa hinübermwollte, um das 
kleine Volk -der Griechen zu Paaren zu treiben? Anfangs ging alles 
ganz herrlih. Die neuaufgebaute Brücke hielt bombenfejt, und mit 
feinen zwei Millionen Soldaten marjchierte er darüber, jo ftolz, als 
wäre er ein Gott. Aber die Herrlichkeit dauerte nicht lange. Seine 
Dölkerfcharen murden von den tapfern Griechen niedergejäbelt, als 
mwären’s Dijtelköpfe, und er jelbjt mußte machen, daß er nur wieder 
fortkam. Und was mar das Ende vom Lied? An derjelben Stelle, 
wo er das Meer hatte prügeln laſſen, mußte er in einem elenden 
Sijherkahn wieder über’s Waſſer, und mochte wohl froh jein, daß er 
mwenigjtens mit heiler Haut dem jcharfen Eijen der Griechen entwiſcht 
mar. — Und mie war's denn mit dem alten Ttapoleon? Der dachte 
aub, wenn er mit den Augen zmwinkerte, da müßten glei) ganze 
Dölker eine Gänfehaut Kriegen. Ja, ja, eine Zeit lang ging die Ge- 
ſchichte wunderschön. Aber ſchließlich hieß es auch über ihn: „Bis 
bierher jollft du kommen und nicht meiter; hier jollen ſich legen deine 
ftolzen Wellen!“ (Hiob 38, 11). Auf einem einfamen Selfeneiland 
mitten im TDeltmeer bat er den langen Reft jeines Lebens zubringen 
müffen, wie ein gefangener Löwe hinter Eifenftangen. Ach, wenn er 
da an jeinen goldenen Kaijerthron in Paris gedacht hat, wie mag's 
ihn da mandmal gejchüttelt haben vor Ingrimm! Sieht du nun, mein 
lieber Leſer, wie's den Leuten geht, die ſich neben Gottes Thron ihr 
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eignes Thrönchen hinbauen mwollen? Oder mie unfer Herrgott im 
Himmel ſpricht: „Sehet ihr nun, daß ich es allein bin und ijt Rein 
Gott neben mir? Ich Kann töten und lebendig madyen. Ich Kann 
fhlagen und Kann heilen und ift niemand, der aus meiner Hand 
errette. Denn ich mill meine Hand in den Himmel heben und mill 
jagen: Id) Iebe ewiglich. Wenn ic) den Blit meines Schwertes weten 
werde, und meine Hand zur Strafe greifen wird, jo will ich) mic) 
wieder rächen an meinen Seinden, und denen, die mid) bafjen, vergelten“ 
(5. Mof. 32, 39—41). — Zum andern: Gott ift ein einfaches TDejen. 
Denke dir einmal, du hätteft deinen Geburtstag, und ein alter Sreund, 
der’s zu was gebracht hat, käme zu dir und jagte: „Bejten Glükmunfch! 
und ich hab’ dir auch mas mitgebradht; Kannjt wählen. Hier ift ein 
Dokal, der ift aus Gold, Silber, Eifen, Blei, Kupfer und Zinn gemadjt, — 
und bier ijt einer, ‘der ift aus purem blankem Gold gemadt“. — „Sag' 
mal, welchen würdeft du denn nehmen?“ — „Nu, allemal den goldnen!“ 
erwiderſt du. — „Und warum denn?“ — „Nu, meil der doc) viel wert- 
voller ift“, ſagſt du. — Alſo fiehft du, Tieber Leſer, je einfacher etwas 
ift, defto vollkommener ift's. 

Einfaches Quellmafjer ift ak; als trübes Teichmafjer, und 
einfaches Brot iſt vollkommner als was aus gemijchtem Mehl gebacken 
iſt. So ifts auch im Geiftigen. Ein einfacher, lauterer Charakter ift 
vollkommner, als einer, der überall jeine Hintergedanken hat. Ebenjo 
ift's auch bei den Geijtern, die über uns find, den Engeln im Himmel. 
Die find vollkommner,. als mir Menſchen, weil fie nicht an einen 
ſchweren Körper gebunden find, jondern ſich frei bewegen Können. 
Nun ſieh' mal hinauf zu Gott! Gott ift im höchſten Sinne einfad. 
Denn er bat jelbjt gejagt: „Ich merde fein, der ich fein werde“ (2. 
Moje 3, 14). Damit mill er jagen: „Ich bin das einfacdhjfte, Rlarfte, 
lauterfte, durchſichtigſte Weſen“. Sieh’ mal zum Beifpiel feine Liebe 
an! Die ift jo Klar und hell, daß auch nicht der leiſeſte Schatten über 
fie fällt. Darum jagt aud) die Bibel nit: „Gott ift der Liebende“, 
fondern: „Gott ift die Liebe“ (1. Job. 4, 16). Oder fieh’ mal jein Licht 
an! Das ift jo einfach, jo durdy und durd) Klar, daß auch nicht ein 
Stäubchen Dunkel darin zu finden if. Darum beißt's auch in der 
Bibel nicht: „Gott ift der Leuchtende“, ſondern: „Gott ift ein Licht und 
in ihm iſt Reine Sinfternis“ (1. Job. 1, 5). Gott ijt jo durch und dur) 
einfach, daß feine Liebe nicht etwas andres tft, als jein Licht oder fein 
Leben, oder feine Wahrheit, jondern feine Liebe ift zugleich Licht und 
auch zugleich Leben und auch zugleich Wahrheit. Es ijt alles in einem 
vorhanden. Da gibt's nichts Zufammengejeßtes, wie bei den Kreaturen, 
fondern es ift alles ein vollkommen einfaches TDejen. Drittens: Gott 
ift ein wahrer Gott; denn in der Bibel ſteht: „Der Herr ift ein rechter 
Gott“ (Jerem. 10, 10). Du haſt doch gewiß jchon einmal irgendwo, 
etwa in einem Schneiderladen, eine Geftalt gejehen, die ſah aus mie 
ein Menfch, war aber Keiner, Und warum nit? Ei, das angepubte 
Ding batte ja kein £eben in ſich! Sieh’ mal, jo haben ſich auch die 
Menjchen in ihrer grenzenlojen Gottvergefjenheit ab und zu eine Gejtalt 
verfertigt, aus Gold oder Silber, Stein oder Holz, je nachdem fie's Geld 
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dazu hatten, und haben ſich eingebildet, weil das Ding recht ſchön 
ausſah, jo fei's Gott. Und noch heute gibt's genug Leute, übergenug, 
die denken, wenn fie einen recht großen Haufen Geld haben, fo ſei 
das ihr Gott, der müſſe ihnen helfen. Ein jchöner Gott, der erjt aus 
dem Lehm und aus dem Sand herausgeholt worden iſt und durch zehnerlei 
Hände hindurchgegangen iſt, bis er ein Gott geworden ijt! Nein. Gott 
im Himmel ijt ein wahrer, ein wirklicher, ein richtiger Gott, das heißt: 
er bat alles an fi und in ſich, was dazu gehört, um Gott zu ein. 
Es fehlt ihm nichts, gar nichts. Dagegen ift alles, was die Menſchen 
fich jelber zu ihrem Gott gemacht haben, es mag beißen, wie es wolle: 
Jupiter oder TDotan oder Difchnu oder Staat oder Kunst oder Wiſſen— 
fchaft oder Natur, Kein richtiger, Kein mirklicher, Kein wahrer Gott, 
jondern ein Abgott. — Diertens: Gott ift gut. Als unjer Heiland noch 
fihtbar auf Erden wandelte, kam einmal einer zu ihm, der fragte ihn: 
„Guter Meijter, was foll ich Gutes tun, daß ich das ewige Leben möge 
haben?“ Dem antwortete der Heiland: „IDas-heißejt du mic) gut? Niemand 
ift gut, denn der einige Gott“ (Matth. 19, 16. 17). Damit wollte er jagen: 
„Du hältſt mich für einen bloßen Menjchen und willſt mir jchmeicheln, 
damit, daß du mid) gut nennt. Ic) mag aber deine Schmeichelrede nicht. 
Wenn du nicht glaubjt, daß ich Gottes Sohn aljo Gott von Gott bin, dann 
brauchjt du mich aud) nicht gut zu nennen; denn nur: einer ift gut, nämlich 
Gott“. Und damit wieder wollte der Heiland jagen: „Gott ift gut in 
fich jelbft, vollkommen gut, unendlich gut,, unerjchöpflich gut“. Wo 
baben aljo alle Kreaturen im Himmel und auf Erden das Gute erſt 
ber, was fie an fi) haben? Einzig und allein von Gott. Ja, mein 
lieber £Lejer, daß überhaupt die ganze TDelt in’s Dajein gerufen worden 
ift, — daß der Heiland eine Erlöfung von allem Übel vollbracht hat, 
und daß für die Erlöften eine künftige Herrlichkeit zubereitet ift, das 
kommt einzig und allein daher, daß Gott gut ift. ©, welch' ein Gott! 
Sünftens: Gott ift heilig. Du meißt doch, daß unter allen Edeljteinen 
der Diamant der kojtbarjte ift. Es gibt welche, die find kaum größer 
als ein Taubenei, und koſten doch über eine Million Taler. Weißt du 
auch, warum die kleinen Dinger jo teuer find? Weil fie jo rein und 
durchfichtig find, daß, wenn fie gejchliffen find, fie wie die Sterne funkeln. 
Nun jieh mal, im Geiftigen gibt's auch eine Reinheit. Denke nur mal, 
mie unjer Heiland die reinen Herzen jo felig preijt! Er jagt: „Die 
werden Gott jchauen!“ TDelches geiftige Weſen iſt denn nun fo rein, 
daß auch nicht ein Schatten von einem Slecken drin zu finden ift?“ 
Antwort: Das höchjte Weſen, Gott. Denn in der Bibel ftebt: „Es ift 
niemand .beilig wie der Herr“ (1.Sam. 2, 2). O, mas will das doc 
jagen! Du meißt doch, daß es auf Erden Berge gibt, die fangen erſt 
da an richtig hoch zu werden, wo die Wolken aufhören, die über unjern 
Häuptern binziehen. So gibt's auch Gejchöpfe Gottes, die fangen erjt 
da an heilig zu werden, wo die Heiligkeit der frömmften Menjchen 
aufhört. Das find die lieben Engel, die vor Gott ftehen. Aber hajt 
du jchon einmal von einem Berg gehört, der bis hinauf zur Sonne 
reichte? Siehjt du, jo reicht auch die Heiligkeit der höchſten Engel 
nicht bis an die hinan, welche in Gott ijt. _Das ijt die höchjte, die es 

















Ra 


gibt.- Und die hat Gott von ſich ſelbſt, in fich felbft, während Engel 


und Menjchen ihre Herzensreinigkeit erjt von Gott empfangen haben, 
wie die Planeten ihr Licht erjt von der Sonne bekommen. Tun jieh 
dir mal dieſes Planeten-£iht etwas näher. an. Das wechſelt. Denn 
bei uns auf Erden ift's aller 24 Stunden eine Zeit Iang hell und dann 
wieder finfter. So ift's auch mit der Heiligkeit bei.uns Menjchenkindern. 


Die wechjelt auch. Denn wie bald ijt ein reines Herz durch eine un-. 


heilige Begierde oder einen unreinen Gedanken verfinjtert! Ja, jogar 
in der Engelmwelt hat’s eine Zeit gegeben, wo's bei vielen mit einem 
Schlage aus geworden ift mit der Heiligkeit. Denke nur an den Teufel 
und jeine Engel. Die maren zuerjt auch heilig. Aber dann find fie 
bös gemorden, ganz bös! Wie iſt's denn nun aber mit der Heiligkeit 
Gottes? Die bleibt. Denn in der Bibel jteht: „Bei Ihm ijt Keine Der- 
änderung, noch TDechjel des Lichts und der Sinjternis“ (Jak. 1, 17). 
Daher kommt’s auch, daß die hohen Seraphim vor Gottes Thron einer 
dem andern zurufen: „Heilig, heilig, heilig ift der Herr Sebaoth, alle 
£ande find feiner Ehre voll“ (Jej. 6, 3). Ein wunderbares Lied, nicht 
wahr? Sechitens: Gott ift unendlid. Denn die Bibel jagt: „Der 
Herr ijt groß und jehr löblich, und feine Größe ift unausſprechlich“ 
(Pi. 145, 3). Was das beißt, lieber £ejer, machen wir uns am beiten 
an einem Beiſpiel deutlich, Ich mwill dir nur bloß einmal zeigen, mwie 
unendlich groß Sottes TDeisheit ift. Sieh mal, bei jedem Menjchen, 
auch dem gelehrtejten und gejcheitejten, heißt's doch einmal: „Hier ijt 
deine TDeisheit zu Ende!“ Nun erhebe did) einmal im Geijte über unjre 
Erde und betrachte die himmliſchen Geiiter, die heiligen Engel. Die 
wiſſen allerdings mehr, viel mehr, als wir mit unjerm bejchränkten 


Menſchenverſtand. Aber gibt's nit aud) für die einen Punkt, wo fie 


fagen müffen: „Hier geht's nicht weiter, von bier an wiſſen wir nichts 
mehr?“ Wie jteht's denn nun aber beim höchſten TDejen, bei Gott? 
Gibt's für den aud fo einen Punkt, wo es hieße: Hier muß jogar 
Gottes TDeisheit halt mahen? Antwort: Nein. Sür Gottes TDeisheit 
gibt's Kein Ende, ſie ift unendlih. Ich wünſchte nur, ich Könnte did) 
gleich einmal an’s große Meltmeer führen. Da könnte ich dir's deutlich 
machen. Da würde ich jagen: Tunke mit dem Singer hinein und be- 
fiehe dir den Tropfen, der daran hängen bleibt. TDeißt du, was dem 
Tropfen gleiht? Antwort: Alle TDeisheit aller Menſchen aller Zeiten, 
von Anfang der Welt bis zum Ende der TDelt. Und was ijt dem 
Meere glei? Die TDeisheit Gottes. Wie jchön redet doch Jejus 
Sirah) von diejer TDeisheit, da er fchreibt: „Wer hat zuvor gedacht, 
wie viel Sand im Meere, wie viele Tropfen im Regen, und mie viele 
Tage der Welt werden jollten?- Wer hat zuvor gemefjen, wie hoc) der 
Himmel, wie breit die Erde, und mie tief das Meer jein jollte? TDer 
bat Gott je gelehrt, was er machen jollte? Denn feine TDeisheit ift 
vor allen Dingen“ (Sir. 1, 2—4). Tlun jieh’ mal, genau jo, wie’s mit 
jeiner TDeisheit jteht, ebenfo jteht's auch mit feiner Liebe, feiner Geredhtig- 
keit, jeiner Heiligkeit und jo weiter und jo meiter. Jede Tugend, jede 
Dollkommenbeit, jede Eigenſchaft Gottes ijt unendlich groß. Denn: 
„Seine Größe ijt unausjprechlich“. 


* 





Siebentens: Gott ift emig. Denn jo jpricht er jelbjt: „Weißt du nicht, 
haft du nicht gehört? Der Herr, der ewige Gott, der die Enden der Erde 
geihaffen hat, wird nicht müde noch matt“ Geſ. 40, 28.) Oder meinjt 
du, es habe einmal eine Zeit gegeben, mo Gott noch nicht gelebt habe? 
Dann müßte ihn doc) jemand ins Leben gerufen haben. Ja, dann 
märe er aber doch nicht Gott. Oder jagft du: „Gott Kann fich doch 
auch ſelbſt ins Leben gerufen haben?“ Ei, dann wäre doc) Gott früher 
dagemejen, als er jelbft! So etwas zu denken, wäre doc) der pure, 
blanke Unfinn! Aljo, du hörſt, Gott hat keinen Anfang, wie audy die 
Bibel jagt: „Ehe denn die Berge worden, und die Erde, und die TDelt 
geſchaffen worden, bift du Gott von Emigkeit zu Emigkeit (Pj. 90, 2). 

Denke did) einmal in Gedanken um zehntaufend Jahre zurück in die 
Dergangenheit: Gott war fchon da. Denke did) noch zehnmal jo mweit 
zurück: Gott mar ſchon da. Denke did) immer meiter und immer 
weiter zurück, bis du nicht mehr denken kannjt: Gott war jchon da. 
Und fo hat Gott auch kein Ende. Denn die Bibel jagt von ihm: 
„Deine Jahre nehmen kein Ende“ (Pſ. 102, 28). Gott hört nie auf, 
Gott zu fein, nie. Nun darfit du dir aber die Emigkeit nicht etwa jo 
vorjtellen, als wäre das fo ein Nacheinander von Jahren und Jahr- 
taufenden. Denn wenn's wirklich jo märe, dann müßte doch die 
Ewigkeit einmal mit einem bejtimmten Jahre ihren Anfang genommen 
baben. Nein. In der Bibel fteht: „Dor dir — Gott — find 1000 
Jahre wie der Tag, der gejtern vergangen ift“ (Pi. 90, 4) und 
„ein Tag ift vor dem Herrn mie 1000 Jahre und 1000 Jahre mie 
ein Tag“ (2. Petri 3,8). Alſo: ein „Gejtern“, ein „Heute“ und ein 
„Morgen“ gibts bloß für die Menfchen. Sür Gott gibts bloß ein 
„Heute“. Und dies göttlihe „Heute“ ijt die jchöne, ftille Ewigkeit. 
Achtens: Gott ift unermeßlich. Denn die Bibel jagt: „Siehe der Himmel 
und aller Himmel Himmel mögen did — Gott — nicht umfafjen 
(1. Kön. 8, 27). Denke dir einmal, lieber £ejer, du Könnteft fliegen, und 
zwar fo jchnell, wie der jchnellite Dogel, und du flögejt nun in einem 
fort, Tag und Nadt, um dahin zu kommen, wo der letzte Stern am 
Himmel steht. Weißt du auch, wie lange du fliegen müßtejt? Diele, 
viele Millionen Jahre lang, und dann? — dann wäreſt du noch lange 
nicht dort. Und nun denke dir den Himmel mit feinen unzähligen Sternen 
mie eine Kugel. Nicht wahr, die ift jo groß, daß unjer bischen Menjchen- 
verjtand viel zu Klein it, um ſich einen Begriff machen zu können, 
wie groß fie eigentlid ift? Und mas fagt nun die Bibel von Gott? 
Sie jagt: „Aller Himmel Himmel mögen ihn nicht umfafjen“. Das 
beißt: da, mo der Sternenhimmel aufhört, hat doch Gott noch nicht auf- 
gehört zu fein. Nun denke dich einmal in deinen Gedanken nod) 
einmal jo meit, als wo der Iette Stern jteht. Meinjt du, da müſſe 
nun aber doch Gott jeine Grenze haben, mo er endlich aufhöre? Tlein, 
nod nicht. Tun gut, da denke dich immer noch einmal jo weit, und 
dann immer noch einmal und fo fort, bis du jagjt: „Jetzt kann ich 
nicht mehr denken“. Its dann gut? Haft du dann das Ende Gottes 
erreicht? Noch Iange, Iange nicht. Und warum nicht? TDeil es nirgends, 
nirgends eine Grenze gibt, wo es hieße: hier hat Gott aufgehört. Gott 
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ift eben unermeßlich. Aber meine nicht, es gebe einen unendlich großen 
Raum, und in dieſen Raum jei Gott eingefchlofjen, etwa wie die Himmels- 
körper, Sonne, Mond und Sterne, vom Himmelsraum eingejchlojjen 
werden. Nein, für Gott gibt es überhaupt gar keinen Raum. Darüber 
ift Er erhaben. Und doch wiederum erfüllt Gott alles, aber nicht jo, 
wie die £uft auf Erden und der Ather im Himmelsraum alles erfüllt. 
Denn dann wäre ja die Welt jelber Gott. Huch ift Gott nicht etwa 
dem TDeltenraum beigemifcht, wie der Luft, die wir einatmen, gewiſſe 
unfichtbare Stoffe beigemijcht find. Denn dann hätte ſich Gott an den 
‚ Weltenraum gemifjermaßen angebunden. Nein, Gott ijt vollftändig 

frei. Er ’ift auch über dem IDeltenraum erhaben. Er Kann fein, mo 
er will. Neuntens: Gott ift unveränderlich. Was heißt das: ver- 
änderlih?. TDollen mal jehen. Es Kann etwas aus dem Nichts ins 
Dajein treten und kann aud) wieder ins Nichts zurücfinken, nicht wahr? 
Iſt das bei Gott möglih? Nein. Die Bibel jagt von ihm: „Du bleibjt 
wie du bijt“ (Pj. 102, 28). Es kann aber auch etwas größer oder 
kleiner werden. Kann das Gott? Ttein. Denn Gott ift nicht ein Stoff, 
eine Materie, ſondern — wie die Bibel jagt —: „Gott iſt ein Geift“. 
Sodann Kann etwas. auch feinen Zuftand ändern, es Kann Kalt oder 
warm, hell oder dunkel werden. Kann etwa Gott feinen Zuftand ver- 
ändern? Unmöglich! Und warum nidht? Nun, weil Er das voll- 
kommenfte Weſen ift. Die Bibel jagt: „Bei Gott ift Keine Deränderung, 
noch Wechſel des: Lichts und der Sinfternis“. Endli kann etwas 
auch feinen Ort verändern, wo esift. Kann das Gott? Nimmermehr! 
Denn Gott ift ja an keinen Ort gebunden, fondern er jagt: „Bin ic) 
es nicht, der Himmel und Erde füllet?“ (Jerem. 23, 24). Nun gibt's 
aber auch Menfchen, die nennt man veränderlich, meil fie heute das 
mollen, morgen jenes, mas vielleicht das grade Gegenteil ijt. TDobher 
kommt das? Entmeder daher, weil fie überhaupt einen unbeftändigen 
» Charakter haben, oder meil fie etwas nicht jo recht gemußt haben, 
oder aber meil fie das, mas ſie mollten, nicht durchführen Können. 
Meinst du, daß Gott jolchen Menjchen gleihe? Unmöglih! Was Gott 
fi) einmal vorgenommen hat, das geihieht. Denn er jagt: „Ich bin 
der Herr, der nicht lügt“ (Mal. 3, 6). Er, das vollkommenjte Weſen, 
kann nicht unbeftändig fein, jonft wäre er nicht höchſt vollkommen. 
Sür Gott gibt es auch nichts, was er nicht müßte, ebenjomenig, was 
er nicht durchführen könnte. Zehntens: Gott ift unfterblih. Denn 
die Bibel jagt von ihm: „Der allein Unfterblichkeit hat“ (1. Tim. 6, 16). 
Meißt du aud, warum Gott das einzige Weſen ift, welches die Un- 
jterblichkeit in fi trägt? Ich will dir's jagen. Weil Gott ſolch eine 
Art und fol ein Weſen in ſich hat, daß er des Sterbens gar nicht 
fähig ift. Alle andern Weſen können jterben. Gott Kann nicht jterben. 
„Ja, aber — ſprichſt du — Henoch und Elias find doch audy nicht 
gejtorben, jondern bei Iebendigem Leib in den Himmel entrückt worden“. 
— „Ja, lieber Sreund, das war eben eine ganz bejondere Gnade von 
‘ Gott. Wenn ihnen die nicht zu Teil germorden märe, dann mären fie 
auch geftorben‘. — „Ja“ — ſprichſt du — „mie it's denn da aber 
mit den Engeln und den Menfchenjeelen? Die können doch auch nicht 
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ſterben!“ — Tun, lieber Freund, da frage doch erſt einmal, woher das 
kommt, daß fie nicht fterben können. Weißt du, woher das kommt? 
Einzig und allein daher, daß Gott ihnen jeine UnjterblichkReit erſt mit- 
geteilt hat. Hätte das Gott nicht getan, jo würden fie alle wieder ver- 
gehen, ohne Ausnahme. Elftens: Gott ift unbegreiflih. Denn die 
Bibel jagt: „O welch eine Tiefe des Reichtums, beides, der TDeisheit 
und Erkenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflich find feine Gerichte und 
unerforjchlich feine TDege! Denn wer hat des Herrn Sinn erkannt?“ 


(Röm. 11, 33. 34). TDenn jchon feine Gerichte unbegreiflich find, wie . 


viel mehr er felbft! Und menn fchon feine TDege, die er mit Menjchen- 
kindern geht, unerforjchlih find, wie viel mehr fein ganzes TDejen! 
Denn id) auf Erden jemandes Gedanken durch und durch erforjchen 
foll, dann muß ich eben dejjen eigene Gedanken haben, jonjt Kann ich's 
nicht. Nun fiehe doch einmal Gottes Gedanken an! Weißt du, wieviel 
ihrer find? Weißt du, wie hoch fie find? Ach, lieber Sreund, das weiß kein 
Seſchöpf, und Rann’s nie wiſſen, und mwird’s nie wiſſen. Denn diefer 
Gedanken find jo viel und fie find jo hoch, daß nur einer fie alle 
miffen Kann. Und diejer eine iſt bloß: Gott. Es hat einmal ‚einen 
Ajtronomen, oder auf deutſch: einen Himmelsforjcher, gegeben, der hieß 
£aplace. Der hatte jo ſchwache Augen, daß er durch kein Sernrohr 
fehen konnte. Und doch mußte er ganz genau, zu melcher Sekunde 
und Minute der und der Stern an dem und dem SlIeck am Himmel 
ftehen mußte. „Ja, mie ift das nur möglih?“ ſagſt du. Mill dir’s 
verraten. Der Mann. war in der höheren Rechenkunjt jo zu Haus, 
daß er’s einfach ausrechnete. Und allemal ftimmte es. Als es mit 
dem Mann zum Sterben ging, vor etwa 100 Jahren, da jtanden feine 
Freunde um fein Bett, lauter große Gelehrte. Die wollten ihn damit 
tröften, daß er doch ſo große Entdeckungen in der Sternenmelt gemacht 
babe. Weißt du, mas er da gejagt hat? Nu horch mal. Er jagte: 
„Das was mir erkennen, ift eine TDenigkeit. Aber was mir nicht 
mifjen, das iſt unendlid) viel“. Glaubft du’s nun, daß Gott unbegreiflich, 
unerforſchlich iſt? Zmölftens: Gott ift unfihtbar. Denn in der Bibel 
heißt's: „Gottes unfichtbares Weſen, das ift feine ewige Kraft und 
Gottheit, wird erfehen, jo man des wahrnimmt an den TDerken, 
nämlich an der Schöpfung der TDelt“ (Röm. 1, 20). TDie follte auch) 
ein gejchaffenes Weſen Gott jehen können! Denn du zu einem Be- 
kannten kommſt und jagjt ihm: „Du, ih habe heute unjern alten 
Sreund Müller gejehen“, jo meinjt du doch nicht, daß du bloß feine 
Hand oder feinen Fuß gejehen haft, jondern ihn ganz, vom Kopf bis 
zu den Süßen. Gott jehen, das heißt doch: ihn ganz ſehen, wie er iſt. 
Nun ift aber doch Gott unendlidy groß. Ein Gejchöpf, das Gott jehen 
könnte, müßte alfjo Augen haben, welche auch unendlich groß mären. 
So ein Gejchöpf gibt's aber nicht, und kann's nicht geben, meil Gott 
keine feiner göttlichen Eigenjchaften einem gefchaffenen TDejen mitteilt. 
Wie aber das gemeint ijt, mas die Bibel jagt: „Dir werden Gott 
fehen, wie er ift“ (1. Joh. 3, 2), müſſen mir erjt abwarten. Und wenn 
der Prophet Jejajas jchreibt: „Ich ſahe den Herrn ſitzen auf einem 
hohen und erbabenen Stuhl, und fein Saum füllete den Tempel“ 
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(Jej. 6, 1), jo wollen wir doch nicht vergefjen, daß das Tteue Tejtament 
von diefem Sehen jchreibt: „er jahe feine Herrlichkeit“ (Joh. 12, 41), 
oder mit anderen Worten: „jeinen Glanz“. Damit iſt's ähnlich, wie 
mit der Sonne. Don der fehen wir auch den Glanz. Aber wenn man 
fie felbft richtig anfehen mürde, würde man blind werden. Wenn's 
nun ſchon mit dem gejchaffenen Licht jo fteht, wieviel mehr erjt bei 
(dem unerjchaffnen, unendlich großen Licht, welches Gott heißt! Drei- 
zehntens: Gott ift felig. Denn die Bibel nennt ihn „den Seligen und 
allein Gemwaltigen“ (1. Tim. 6, 15). Du weißt dod, was man unter 
Seligkeit verfteht: wenn man frei ift von jedem Übel. Nun ſieh' mal, 
Gott ift wirklich frei davon; er hat alles, was rein, edel, heilig, ſchön, 
vollkommen iſt, in ſich selbft, und darüber freut er fih. Darum fühlt 
er ſich wohl, glücklic) und jelig in fi ſelbft und bedarf keines Weſens 
außer ihm, nicht eines einzigen. Wo aber irgend welche Weſen ſich 
ſelig fühlen, ſeien es nun Engel oder Menſchen, die haben ihre Seligkeit 
erjt von Gott, von niemandem anders. Dierzehntens: Gott ift majeſtätiſch. 
Denn fo rief Stephanus, des Heiligen Geijtes voll, den Juden in Jeruſalem 
3u: „Gott der Herrlichkeit erſchien unſerm Dater Abraham“ (Apojt. 7, 2). 
Was beißt denn das eigentlich: majeſtätiſch? Das beißt: „ehrfurdt- 
gebietend“, und kommt her von dem lateinifchen TDort: major, daß 
beißt auf deutfh: der größere. Wenn aljo einer größer ijt als alle 
anderen, nicht an Leib, aud nicht an Reichtum, auch nicht an Amt 
und TDürden, fondern an edlen, herrlichen Tugenden, dann iſt er ehr— 
furchtgebietend, majeftätiih. Nun fieh’ mal: Gott iſt majeftätifch in 
des Wortes höchſtem Sinne. Denn er ijt jo reich an allen hödjten 
Dollkommenbeiten, daß er alle feine Gejchöpfe überftrahlt. Denke doch 
einmal daran, was mit dem Lichte der vielen Lampen und Laternen 
bier unten auf Erden wird, wenn die Sonne aufgegangen ijt mit ihrem 
Glanz. Das verbleicht — ja, das leuchtet überhaupt gar nicht mehr. 
So ijts auch mit den Tugenden und Dollkommenheiten der gejchaffenen 
Weſen. Dor Gott verfchwinden fie alle miteinander in's Tlihts, in’s 
Garnihts. Darum ift Gott die höchſte Majeſtät. Und dieje jeine 
Majejtät gibt er an keines feiner Gejchöpfe ab, an keines, mie er gejagt 
bat: „Ic mill meine Ehre keinem andern geben“ (Jej. 42, 8). Darum 
gebührt ihm die höchſte Ehrerbietung, oder mit einem andren Wort: 
Anbetung. Ja, Anbetung! — 

Nun, mein lieber Lefer, beteſt du denn diejen Gott auch wirklich 
an? Ich meine nicht jo, wies mandhe machen, die morgens und 
abends gedankenlos ein Daterunfer zwiſchen den Zähnen murmeln, oder 
bloß in der höchſten Not einmal nad) dem Gebetbuch greifen, dann aber, 
wenn alles wieder gut ift, wieder in ihren alten Schlaf zurückfinken. 
‚Nein, ich meine es jo, wie der Heiland gejagt hat: „Die Gott anbeten, 
müffen ihn im Geift und in der Wahrheit anbeten“ (Joh. 4, 24). Tujt 
du das, mein Sreund? Dienft du dem einzigen Gott einzig und allein? 
Hängft du an dem einfachen Gott mit aller Herzenseinfalt? Erkennit 
du, daß der wahre Gott auch wahrhaftig dein Gott ift? Schenkft du 
dem guten Gott aud) deine Herzensliebe? Ehrſt du den heiligen:Gott 
durch ein heiliges Leben? Bekennjt du dem unendlich vollkommenen 








Gott deine große Unvollkommenheit? Trachteſt du darnach, einjt bei 
dem ewigen Gott in der jeligen Emigkeit wohnen zu dürfen? Hütejt 
du dic) vor Dingen, die du vor dem unermeßlich großen Gott ver- 
ftecken mußt? Ringjt du darnad), dem unveränderlichen Gott auch 
einen unveränderlidy guten Wandel zu erzeigen? Setzeſt du auf den 
unſterblichen Gott allein deine Hoffnung auf deine eigene Unjterblich- 
keit? Beugſt du did) in jtiller Demut unter die TDege, die der un- 
begreifliche Gott mit dir geht? Dankjt du dem unfichtbaren Gott, 
daß er fih dir in feinem heiligen Bibelbuch geoffenbart hat? Suchſt 
du dein Glück allezeit nur bei dem feligen Gott? Tujt du alles in 
Gedanken, Worten und IDerken allein zur Ehre des majejtätijchen 
Gottes? — Ad), mein lieber £ejer, jchlage diefe Sragen ja nicht in den 
Mind! Sage aud) nicht: „Was geht's did) an?“ Drücke dich auch nicht 
vor diefen Sragen um die Ecke herum. Poltere auch nicht unmillig 
heraus: „Was denkjt denn du von mir? Ich bin doc) kein Heide! 
Das made ich alles, jeden Tag!“ Nein, lieber Lejer, tue das alles 
nicht! ja nicht! Sondern gehe in dein Kämmerlein und denke nad) 
über dich, ja nicht über andre, nein, über did! ‚Höre auf meinen Rat! 
€s ijt Gottes Rat! Und nun, zum andern: 


Kapitel XII: 
Die auswendigen Eigenfchaften Gottes. 


Haft du fchon einmal etwas vom „Altenftübchen“ gehört? Das 
ift das Stübchen, in dem der Bauer wohnt, wenn er alt und jchmwad) 
geworden ift und nichts mehr fchaffen kann. So ungefähr jtellen fich 
viele Leute heutzutage unfern Herrgott vor, wenn fie überhaupt noch an 
ihn glauben. Kommt man auf den lieben Gott zu fprechen, dann 
heißt's: „Nu natürlih! Ein höchſtes Weſen muß es geben“. Sühlt 
man aber den £euten etwas auf die Nähte, was fie fich eigentlich 
darunter vorjtellen, — ad), daß Gott erbarm! — mas bekommt man 
da oft zu hören! Sagt man: „Da jeht doch nur, wie der liebe Gott 
jedes Blümchen fo wunderbar aus dem Sraſe herauswachſen läßt, ſeht 
doc, wie er die Tautropfen, die am Morgen an jedem Grashalm hängen, 
fo rund und durhfihtig macht, daß fie in der Sonne glißern, eins rot, 
das andre blau, das andre grün“ — dann heißt's gleich: „I, das iſt 
doch alles Natur!“ Da haft du’s! Sie denken: „Der liebe Gott hat 
die Welt gemacht und nun ift's gut; nun ruht er aus und bat nichts 
mehr zu tun; denn die IDelt iſt jo vollkommen, daß fie ihn nicht mehr 
braudt; es geht alles nad) emigen Naturgejegen, und da kann der 
liebe Gott nicht mehr hineinreden; denn er hat fie ja jelber gemacht“. 
0, die Leute! Es ift nur gut, daß unfer Herrgott fi) das nicht ge- 
fallen läßt, jondern gegen folde erzdumme Gedanken ganz energijch 
auftritt. 1Deißt du, was er jagt? Er jagt: „Ich bin‘ Gott und nicht 
ein Menſch“ (Hof. 11, 9). Und daß er das iſt, bemweift er auch, nämlich 
dur die Eigenjchaften, welche nad außen hin mirkjam, tätig und 
kräftig find. Wir nennen fie jeine ausmendigen Eigenjchaften. Die 














erſte: Gott ift Tebendig. Denn in der Bibel ſteht: „Der Herr ift ein 
lebendiger Gott“ (Jerem. 10, 10). Stell’ dich doch einmal hinaus unter 
den freien Himmel und mach' die Augen auf, aber ordentlich. Weißt 
du, was du da fiehft? Lauter Leben, nichts als Leben. Sieh’ .die 
olken da oben! Stehen die etwa fejt, wie angenagelt? Nein, fie 
ziehen ihre Straße, langjam, aber jtetig. Sieh’ die Sonnenjtrahlen! 
Meinft du, die hingen von der Sonne herunter, jo fejt wie die Telegraphen- 
dräbte? Srag’ nur die Gelehrten! Die werden dir's jagen. Jeder 
Strahl ift voller Leben. Sieh’ die Weizenähren auf dem Selde! Denkijt 
du, die machten nichts? Die haben gar viel zu tun! Da heißt's: 
Saft! fteig’ auf im Halm, vormärts, jchick di, daß du fertig bit, 
wenn der Bauer mit der Senje kommt! Dann gibt's Leben. — Sieh’ 
die braune Erde unter deinen Sußfohlen! Meinſt du, die jei tot! 
Mach' nur erjt einmal ein tüchtiges Loch hinein, da wirſt du dich 
wundern! Da gibts Regenwürmer und Käfer, die haben vollauf zu tun 
in ihren Kellerwohnungen! Und jo kannſt du bingucen, wo du hin 
willſt. Nirgends ift Ruhe. überall Iebt's und webt's, KRriebelt's und 
wiebelt's, fihtbar und unfihtbar. Ja, mo kommt denn aber das viele, 
viele Leben nur eigentlih her? Da frag’ nur einmal die Soldaten, 
menn Manöver ift, im Herbft, woher das kommt, daß fie jo laufen 
und jpringen müſſen. Weißt du, mas fie antworten werden? „Der 
General ijt unter uns! Da gibt's keine Ruhe!“ Siehſt du, jo iſt's auch 
im großen, großen Weltall, mo alles voller Leben ift, im Himmel und 
auf Erden und unter der Erden. Da jteht auch ein General mitten 
drin, von dem gebt alles Leben erjt aus. Diejer General heißt Gott. 
Wenn der nicht wäre, dann wäre alles mucksmäuschenftille, dann rührte 
fid) Reine Sliege an der IDand. Denn wo fi nur etwas regt und 
rührt, das bat fein Leben nicht von ſich felber, jondern von Gott, wie 
die Bibel jagt: „Er gibt jedermann Leben und Odem allenthalben“ 
(Apoft. 17, 25). Und nun fieh' dir mal diejen lebendigen Gott etwas 
näher an, lieber £ejer. Denkjt du etwa, dem ginge es, wie dem Kaijfer 


von Rußland, der zumeilen einen Brief zugejhickt bekam, in dem 


es hieß: „Wart' nur, did) bringen wir aud) um’s Leben“, aber er 
konnte es durchaus nicht herauskriegen, wer den Brief gejchrieben hat? 


. Da ift nichts los. Nein, nein. 2, Gott ijt allmijjend. Denn in 


der Bibel ſteht: „Lafjet euer großes Rühmen und Troßen; — denn der 
Herr ift ein Gott, der es merket“ (1. Sam. 2, 3). Und mwenn einer feine 
Gedanken jo fejt in feiner Bruft verjchließt, wie der Geizhals feinen 
Mammon im Geldjchrank, Gott fieht durch alle Rippen hindurch; denn 
in der Bibel heißt's: „Du prüfeft Herzen und Tieren“ (Pj. 7, 10). 
Denkjt du aber etwa, es gehe dem lieben Gott wie dem Türmer auf 
dem Kirchturm, der mit feinem Sernrohr, wer weiß mie meit, jehen 
kann, bloß nicht hinter die blauen Berge am Horizont? Dor den 
Augen der gejchaffenen Weſen, Engel und Menſchen liegt die Zukunft 
freilich da, wie lauter Berge, wo jie alle miteinander nicht wifjen, was 
dahinter jteckt. Aber Gott? Der weiß es, ganz genau. Der Heiland 
bat ja den verjtockten Leuten in Chorazin und Bethjaida gejagt: „Es 
wird Tyro und Sidon erträglicher ergehen am jüngjten Geridt denn 
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euch“ (Matth. 11, 22), und fo mird’s kommen, paß nur auf! Denn 
mas hat Gott nicht jchon alles prophezeit, mas einmal kommen mürde, 
— und: es ijt alles eingetroffen, alles. Zum Beifpiel: Gott ſprach zu 
Mofes: „Ich weiß, daß euch der König in Aegypten nicht wird ziehen 
lafjen ohne durch eine ftarke Hand. Denn ic) werde meine Hand aus- 
ftrecken und Aegypten fchlagen mit allerlei Tundern, die ich darinnen. 
tun werde. Darnad) wird er euch ziehen Iafjen“ (2. Moje 3, 19. 20). 
Dann: Don Judas Iſcharioth war ſchon zu Davids Zeit, 1000 Jahre 
Zuvor, gemweisjagt: „Audy mein Sreund, dem ich mich vertraute, der 
mein Brot aß, tritt mich unter die Süße“ (Pf. 41, 10). Dann: Das 
ganze Leiden Chrifti ift bis ins einzelnfte zuvor befchrieben, viele Jahr- 
hunderte, ja 1000 Jahre zuvor, im 22. Pjalm, im 53. Kapitel des Jejajas 
ujm. Dann: Der Heiland ſprach zu Petrus: „In diejer Nacht, ehe der 
“ Hahn Krähet, wirft du mid) dreimal verleugnen“ (Matth. 26, 34). Und 
fo könnte ich dir noch viele Beifpiele herzählen, ſchockweiſe. Iſt's etwa 
nicht eingetroffen? Ich jage dir, bis aufs Haar ift alles eingetroffen. 
Denn du gejcheit bift, lieſt du’s felber durch in deiner Bibel. Sieht 
du nun, daß Gott alles weiß? Und denkft du etwa, da gäbe es aber 
doch vielleicht irgendwo in der fernjten Zukunft noch einen Berg, über 
den auch Gott nicht hinausgucen könnte? Nein, es gibt keinen. Denn 
der Heiland hat jogar prophezeit, was am letzten Ende der Welt pajfteren 
würde (£uk. 21), und aud), was dann nody kommen wird, fteht in der 
Bibel (Offenb. 21. 22). Tun wollen wir in dieje Allmifjenheit Gottes 
immer noch ein bißchen tiefer hineinjehen. Sieh’ mal, wir Menſchen 
wiſſen aud) manches vornemeg, menigjtens jo halbwege. Wenn zum 
Beijpiel im Sommer frühmorgens recht ftarker Tau auf den Wieſen 
liegt, jo mifjen wir — menigjtens jo ungefähr — daß es einen jchönen 
Tag geben wird. Iſt aber alles trocken, und es hängen graue Wölkchen 
am Himmel, dann miffen wir — natürlich auch wieder bloß jo un- 
gefähr — es gibt Regen. Das nennt man: kalkulieren. Denkt du 
nun etwa, das: habe der liebe Gott nötig? Nicht dran zu denken. Er 
weiß alles, alles von ganz allein, wie die Bibel jagt: „Es ift Keine 
Kreatur vor ihm unfichtbar, es ift alles bloß und entdeckt vor feinen 
Augen“ (Hebr. 4, 13). Ja noch mehr! Wenn du heute den Chef des 
-grogen Generaljtabes in Berlin fragteft: „Sagen Sie mal, wenn nun 
morgen Krieg würde und die Rufjen kämen von der einen Seite und 
die Sranzojen von der anderen, würden mir Deutfchen wohl fiegen?“ 
denkft du etwa, der würde jagen: „allerdings“? Würde ſich hüten. 
Er würde höchjtens mit den Achſeln zucken und jagen: „Dielleicht — 
vielleicht auch nicht“. TDürde es Gott vorneweg wiſſen, — aud) wenn 
gar kein Krieg würde? Ganz gewiß. Denn weißt du nicht die Gejchichte 
von David und den Bürgern zu Kegila? David hatte die von den 
DPhiliftern errettet und hörte, daß der König Saul die Stadt Kegila um 
Davids willen, den er bis aufs Blut haßte, verderben wollte. Da fragte 
er den Herren, ob die Kegiliter ihn verraten und an Saul ausliefern 
würden. Da antwortete der Herr: „Ja“. Da 30g David mit jeinen 
Kriegern ab, und als das Saul hörte, blieb er, mo er war (1. Sam. 23). 
Alfo Gott mußte doch ganz genau, was gejchehen märe, wenn Saul 
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feinen Dlan ausgeführt . hätte. — An gibts aber immer. feute - — 
manchmal ſogar gelehrte Profeſſoren — die ſich ein wahres Dergnügen 
daraus machen, wo fie nur können, der Bibel ein Bein zu jtellen. Die 
kommen nun bier aud) mit ihrer TDeisheit und fangen an auszupacen. 
„Ja“, jagen fie, „in der Bibel jteht aber doch, Gott habe es bereut, daß er 
die Menjchen gemadt habe“. Und dann ſtehe aud) einmal drin, Gott habe 
gejagt, er wolle herabfahren und jehen, ob das Gejchrei, das fich über Sodom 
und Gomorra erhoben habe, wirklich wahr jei. — Sewiß ſteht das drin. 
Du kannſt's jelber nachleſen (1. Moſ. 6, 6.18, 21). „Nu ja“ — jagen 
die Leute — „da kann er doch nicht allmijjend fein?“ So. Tun, 
da wollen wir dieje Leute auch) wieder einmal etwas fragen. In der 
Bibel fteht doch: „Die Augen des Herrn merken auf die Gerechten und 
feine Ohren auf ihr Schreien“ (Pf. 34, 16). Augen und Ohren gehören 
zu einem Körper. Das ftebt fejt. Alſo muß Gott einen Körper haben, 
nicht wahr ? Demnad) kann Gott nicht ein Geift jein, nicht wahr? 
Sagt: mie ſteht s denn hier damit? — „Ja“, ſagen die Leute: „Hier 
redet die Bibel in ſo einer NEN von Gott, daß mir Menſchen 
es fo recht fafjen und verjtehen follen“. „Nun, und an den anderen 
Stellen, redet fie da etwa anders, — darf ſie da nicht ſo reden? 
Wenn zum Beiſpiel Gott ſpricht: „Es reut mich, daß ich die Menſchen 
gemacht habe“, ſo will er uns doch bloß einen Blick in ſein Daterherz 
tun Iaffen. Das kann er aber nur, wenn er jo redet, wie ein Dater 
auf Erden redet. Denke dir alfo, du märeft ein Dater und hättejt 
deinem Sohn eine gute Schule geben lafjen und er würde ein Taugenichts. 
Würdeſt du da auch nicht jagen: „Ad, was reut mich doch das viele 
Geld, das ich an ihn gemendet habe!“. Aber würdeſt du damit jagen 
mollen: „Denn er noch einmal Klein märe, würde ich die Gejchichte 
anders machen und ihn gar nichts lernen laſſen?“ Ganz gewiß nicht. 
Sondern du mürdeft damit bloß jagen mollen: „Id bin doch recht 
traurig darüber, daß das viele Schulgeld jo weggeworfen ijt“. Siehſt 
du, ebenjo hat auch Gott jagen wollen: „Ich bin betrübt, daß die 
Menſchen alle die herrlichen Tugenden, die ich ihnen bei der Schöpfung 
“mitgegeben habe, fo gering geachtet haben, daß fie fie nun alle miteinander 
verloren haben“. Oder darf das etwa der liebe Gott nicht: uns einen 
Blick in fein Daterherz tun laſſen und dabei jo reden, als wäre er 
ein Menjch, damit wir ihn recht verftehen können? TDollen wir ihm 
das verbieten? Du ſiehſt alſo, mein lieber Lejer, die Leute, welche 
der Bibel ein Bein ftellen wollen, fallen allemal über ihre eigenen 
Beine hinweg. — Nun darfft du aber nicht denken, mit der Allwifjenbeit 
Gottes fei es etwa ähnlich beftellt, wie mit der Gelehrjamkeit der Profefjoren 
bier unten auf unfrer kleinen Erde. Da gibt's zum Beifpiel Profejforen 
der Botanik, das heißt der Pflanzenkunde, die mijjen dir von jeder 
Pflanze den Namen zu nennen, au mo fie wächſt, wie Sie ausjieht 
und jo weiter. TDenn du aber den Herren jagft: „Nun laſſen Sie doch 
aud) einmal jo eine Pflanze wachſen“, da machen fie ein Geficht, wer 
mweiß mie lang! Und warum? TDeil ihr vieles, vieles Wiſſen gleich 
ift einem Bogen Papier, von melchem. die Dorderfeite befchrieben ift, 
über und über, und die Rückfeite ift — leer, ganz leer. Bei Gott ijt 
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die Gejchichte ganz anders. Er Kennt nicht bloß alles, nein, er weiß 
auch alles einzurichten, er ijt allmeife, mie die Bibel jagt: „Herr, 
wie find deine TDerke jo groß und viel, du haſt fie alle meislich 
geordnet“ (Pj. 104, 24). Nur ein einziges Beifpiel. Denn menn ich 
ihrer mehr bringen wollte, dann wüßte id dir wirklich nicht, mo ich 
aufhören jollte, und dies dünne Büchlein könnte dann leicht jo dick 
merden, daß du es gar nicht erjchleppen Könnteft. Dor einiger Zeit 
murde meine Srau todjterbenskrank. Sie hatte Schmerzen, daß ihr 
bald die Sinne vergingen, und eſſen Konnte fie überhaupt nicht mehr. 
Der Doktor jagte: „Sie hat Steine in der Galle und da hilft nichts, 
mie Karlsbad“. Gut, fie wurde hingebradt. Nach fünf TDochen kam 
fie wieder und mar kerngejund. Die das zuging? Will dir’s mal 


erzählen. Als fie noch dort war, bejuchte ich fie einmal, und da führte - 


fie mid) denn an den IDajjerjprudel bin, von dem ſie jeden Morgen 
etliche Becher trinken mußte. Den follteft du mal jehen! Siſch! Giſch! 
fo: fährt das Rochendheiße Waſſer dampfend aus der Erde heraus, ein, 
zwei Stockwerke hoch hinauf in die Luft. Ja, wie Rommt’s aber, daß 
man von dem Waſſer die Gallenfteine los wird? Es löſt fie auf. 
Das ift die Sadhe. „Ja, wie geht das aber zu?“ Das Waſſer 
bat eben ſolche Beftandteile in fih, daß fi die Gallenjteine 
davon auflöfen müjjen. „Ja, wo hat aber das Waſſer die Be- 
ftandteile her?“ Antwort: es muß inmendig in der Erde über jolche 
glühende Selsmajjen meglaufen, welche dieje auflöjenden Bejtandteile 
an ſich haben, dieſe Bejtandteile nimmt es in fih auf, und dann wird's 
durch Gaje, die inwendig im Bauch der Erde find, jo gewaltig in die 
Höhe getrieben, daß es noch Kochend oben aus dem Erdloch heraus- 
ziſcht. Nun ſieh' mal, lieber Lejer, wenn ein Dater ein Kind bat, 
melches fich nicht helfen Kann, meil’s verkrüppelte Hände hat, und er 
fett für diejes fein armes Kind ein Legat aus, damit’s nad) feinem 
Tode in einer Anftalt fein Unterkommen und jeine gute Derpflegung 
haben jolle, wie handelt denn ein joldyer Dater? „Der handelt meije“, 
fagjt du. Nun fieh’ mal Gott den Herrn im Himmel an! Er hat Zuvor 
gewußt, daß es einmal in der Welt viele Kranke geben werde, die an 
Gallenjteinen: leiden würden. Darum hat er gleich bei der TDeltichöpfung 
die Seljen dort bei Karlsbad in Böhmen inmendig jo gejchaffen, daß 
fie das TDafjer, welches von oben herabfickert, in eine Heilquelle ver- 
wandeln müffen, damit die armen Kranken davon gejund merden ſollen. 
ie hat denn da Gott gehandelt? „TDeije! allmeife!“ antmwortejt du. 
Richtig! Und fo muß jeder antworten, ausgenommen, mer ein 30ll- 
dickes Brett vor'm Kopfe hat. Tun gibt's aber auch Steine, die hat 
der Menſch nicht in der Galle, jondern auf dem Herzen und im Ge- 
wiſſen. Die maden ihm nody viel mehr zu jchaffen. Denn wenn er 
die nicht Ios wird, dann muß er fterben, aber was für eines Todes! 
Eines jchrecklichen Todes: des ewigen Todes! Ob denn mohl Gottes 
Weisheit für diefe Steine auch ein Heilmittel erfunden hat? O mein 
lieber Leer: \ 
Es ift ein Born, draus heil’ges Blut für arme Sünder quillt, 
Ein Born, der lauter Wunder tut und jeden Kummer ftillt, 
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Der Schächer fand den Wunderquell, den Jeſu Snad' ihm mies, 

Und dadurch) ging er rein und hell mit ihm in’s Paradies. 

O Gottes Lamm, dein teures Blut hat nody die gleiche Kraft, 

Sieß aus des Geijtes Seuerglut, die neue Menjchen jchafft. 

- €s quillt für mich dies teure Blut, das glaub und faſſe ich, 
Es macht auch meinen Schaden gut; denn Chriftus jtarb für mid). 
Das mag das für eine TDeisheit fein, welche diejes Heilmittel 

erfunden bat! : Da hat wohl der Apojtel Paulus recht, wenn er jchreibt: 
„Wir reden von der heimlichen, verborgenen TDeisheit Gottes, welche 
Gott verordnet hat vor der Welt, zu unfrer Herrlichkeit, welche Keiner 
von den Oberften diejer IDelt erkannt hat“ (1. Kor. 2, 7. 8). — Ja, mie 
kommt’s denn aber, daß Gott überhaupt daran gedacht hat, eine TDelt 
zu Schaffen und dazu noch eine jolche, welche einmal in unvergänglicher 
Herrlichkeit jtrahlen foll? Nu, da fieh dic) nur mal unter den Reichen 
diefer Welt um. Die allermeiften führen ein Leben wie im Schlaraffen- 
land. Etliche wenige aber bauen von ihrem Reichtum TDaifen-, Armen-, 
Krankenhäufer, machen Stiftungen, ſetzen Legate aus und dergleichen 
mehr. Und warum? TDeil fie ein gütiges Herz haben. Das mill 
andre £eute auch glücklich fehen: Sieht du, was die im Kleinen find, 
ift Gott im Großen. Er iſt aber nicht bloß gütig, nein, er ijt fogar 
allgütig. Darum bat er eine Unzahl von Kreaturen gefchaffen, welche 
alle, alle glücklich fein jollen, wie die Bibel jagt: „Die Erde iſt voll 
der Güte des Herrn“ (Pf. 33, 5). Aber. wie hat die Menjchheit dem 
lieben Gott im Himmel feine unendlich große Güte belohnt? O, es ift 
gar nicht auszufagen, wie! S’ift eine wahre Schande. Wie ſchwarze 
Wetterwolken türmen fich die Sünden der Menjchheit übereinander auf, 
und die gottloje TDelt hätte es wohl taufendfach verdient, daß dieje 
Wolken auf fie herunterbrächen und die ganze Menjchheit mit einer 
einzigen großen Sündflut vom Erdboden vertilgte. Aber die Güte des 
Herrn ift's, daß wir nicht gar aus find. Ja, grade der furdhtbaren 
Sünde der TDelt gegenüber zeigt ſich's erft, was das zu bedeuten hat: 
Gott iſt allgütig. Es ift hier grade jo, wie bei der lieben Sonne oben 
über unjern Köpfen. Iſt der Himmel blau und rein, dann fcheint fie 
fo hell, daß man denkt, fie hat bloß ein einziges Licht. Steht aber 
ein recht fchmarzes TDetter am Himmel, und die Sonne fcheint grade 
drauf, ei, dann merken wir erjt, daß ihr jchönes weißes Licht fich auch 
zerteilen kann in rotes, blaues, grünes, violettes Licht und jo weiter. 
Denn mitten auf dem ſchwarzen TDetter fteht der Regenbogen mit feinen 
berrlihen 7 Sarben. Sieht du, jo it's auch, wenn Gottes lichte Güte 
auf unfre ſchwarze Sünde fcheint. Da leuchtet fie auch in ftebenfältig 
herrlichem Glanze. Zuerjt als Gnade. Denn wiewohl wir Sünder find, 
das heißt durch und durch ungeredhte Leute, jo heißt's troßdem in der. 
Bibel: „Mir werden ohne Derdienjt gerecht aus Gottes Gnade durch die 
Erlöfung, jo durch Chriftum Jeſum gefchehen ift“ (Röm. 3, 24). Sodann 
als Liebe. Denn obmohl wir's verdient hätten, daß Gott ſich von 
uns in fein lichtes Heiligtum zurückzöge, und uns auf emig in der 
Sinjternis draußen jtehen liege, jo jagt dennoch unjer Heiland: „Aljo 
hat Gott die Welt geliebt, daß er jeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an Ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige 
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Leben haben“ (Job. 3, 16). Dann als Sreundlihkeit. Denn mo 
wir's wert wären, daß Gott alle IDetter feines heiligen Grimms auf 
uns berabjchüttete, da kommt er doch nit im Sturm, auch nicht im 
Erdbeben, und aud nicht im Seuer, jondern im ftillen, janften Saufen 
(1. Kön. 19, 12), wie die Bibel fagt: „Schmecket und ſehet, wie freundlich 
der Herr ift“ (Pj. 34,9). Dann leuchtet Gottes Güte als Barmherzigkeit. 
Sag mal, haft du noch nie von dem Knecht gelejen, der jeinem Herrn, 
dem. König, 10000 Pfund Goldes jchuldig mar und nun mit TDeib 
und Kind als Sklave verkauft werden follte? TDas tat der Kneht? Er 
fiel vor feinem Herrn nieder und bat ihn und ſprach: „Herr, habe 
Geduld mit mit, ich will dir alles bezahlen!“ Und jein Herr? 
Don dem beißt’s: „Es jammerte ihn jein, und ließ ihn los und die 
Schuld erließ er ihm auch“. Weißt du, wer mit dem Herrn gemeint 
ift? Gott, der jo barmberzig ift, daß er dem größten Sünder, der 
Buße tut, alle Sünden vergibt, wie die Bibel jagt: „Nach feiner Barm- 
berzigkeit macht er uns jelig“ (Tit. 3, 5). Dann fieh, wie Gottes Güte 
fih Rundgibt in jeiner wunderbaren Geduld. O, mie verdorben mar 
die Menfchheit ſchon lange vor der Sündflut! Schauderhaft! Aber was 
erzählt die Bibel? „Gott harrete einftmals und hatte Geduld zu den 
Zeiten Tloahs, da man die Arche zurüftete“ (1. Petri 3, 20). Denn Gott 
ſprach: „Ih mill ihnen noch Stift geben 120 Jahre“ (1. Moje 6, 3). 
Und mie hat's die Menjchheit nad) der Sündflut gemacht? Nicht beffer. 
Was aber predigte Paulus in Athen? „Gott hat die Zeit der Unmifjen- 
beit überjehen, nun aber gebietet er. allen Menſchen an allen Enden der 
Erde Buße zu tun, darum, daß er einen Tag gejett hat, auf welchen 
er richten will den Kreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit“ (Apoft. 17, 30). 
Und mie madt's die Menjchheit heut zu Tage? So, daß man fi 
wundern muß, daß der jüngjte Tag nicht ſchon längjt gekommen: ift. 
Aber was jagt die Bibel? „Die Geduld unfres Herrn achtet für eure 
Seligkeit!“ (2. Petri 3, 15). TDeiter achte auf Gottes Langmut!., Kennft 
du nicht die GSeſchichte vom Propheten Jonas, wie er nach der gottlojen 
Stadt Tiinive hingemußt hat und den Leuten dort predigen, daß es in 


40 Tagen mit ihnen zu Ende gehen werde! Da Rriegten die Leute jo : 


einen Schrecken, daß fie Buße taten. Und? Die Stadt blieb ftehen. Das 
verdroß den Propheten dermaßen, daß er zu Gott fchrie, er/ wolle lieber 
tot jein, als lebendig. Aber was bekam er da zu hören! - Gott ſprach: 
„Mich follte nicht jammern Ninive, folcher großen Stadt, in welcher find 
mehr denn 120000 Menfchen, die nicht wiſſen Unterfchied, was links 
und rechts iſt?“ (Jona 4, 11). Das Können mir uns auc) hinter die 
Ohren jchreiben. Denn wie oft figen mir über jemanden zu. Gericht 
und find nicht um ein Haar beſſer als er, fondern haben ganz genau 
dasjelbe verbrochen. Da heißt's auch: „Derachteft du den Reichtum der 
£angmütigkeit Gottes?“ (Römer 2, 4). Endlich fieh noch an: feine 
Leutfeligkeit. Ich habe einmal ein Bild gejehen, da waren eine 
Menge Menjchen abgemalt, fitzend, liegend, jtehend, wie's kam. Das 
waren aber alles lauter Elende, Arme, Traurige, Sorgenvolle, Krüppel, 
£ahme, Blinde, Ausfäßige, und mas weiß ich alles. Und in der Mitte, 
da jtand einer. Der hatte Augen, jo liebreich, daß ich hätte gleich 
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weinen können. Und er ftreckte nad) allen die Arme aus, als wollte 
er jagen: „Kommt ber zu mir alle, die ihr mübhjelig und beladen 
jeid, ich will euch erquicken“. Weißt du, wer das war? Das war 
unfer Heiland. Und meißt du aud, was die Bibel von ihm ſagt? 
Befinne dich einmal, du haſt's in der Schule gelernt. „Da aber erjchien 
die Sreundlichkeit und Leutjeligkeit Gottes unjers Heilandes, — machte 
er uns felig“ und jo meiter (Tit. 3, 4). . Da hajt du’s glei), was das 
heißt: Gott ift leutſelig. Nun darfjt. du aber nicht denken, meil er 
allgütig ift, darum machte er’s nun jo, wie mandye — ad) was ſage 
ih? — mie die meijten Eltern heutzutage, die ihren Kindern alle 
Unarten durch die Singer fehen. Will die Laura nicht gehorchen, dann 
jagt die Mutter: „Komm, ‘mein Engel, mußt hübſch folgen!“ — Ja, fie 
folgt aber nicht. — Und hat der Karl mit Steinen nach des Nachbars 
Birnen geworfen und der Nachbar: droht mit der Sauft, dann jchreit 
der Dater: „Unterjteh’ dich's nur, mein Karl ift gut“. — Und da wundern 
fie fih, wenn die Laura und der Karl ihnen jpäter auf dem Buckel 
herum tanzen! Weil ſolche dumme Eltern jelber nicht wiſſen, was das 
beißt: gütig fein, darum denken fie, der allgütige Sott made es im 
Großen grade fo, wie fie im Kleinen. Nein, damit ift nichts Ios! So 
unendlich gütig, wie Gott ift, ebenjo gerecht ift er auch; denn die Bibel 
fagt: „Herr, deine Gerechtigkeit ftehet wie die Berge Gottes, ‚und dein 
Recht, wie große Tiefe“ (Pf. 36, 7). Oder weißt du nicht, daß unjer 
Herrgott im Himmel auf dem Berge Sinai ein Gejeß gegeben hat, 
welches jo feljenfeft fteht, daß der Heiland gejagt hat: „TDahrlich, bis 
daß Himmel und Erde zergehe, wird nicht zergehen der kleinſte Bud- 
ftabe noch ein Titel vom Gejeß, bis das alles geſchehe“? (Matth. 5, 18.) 
Wo nun aber die Menfchen von den zehn Geboten nichts wiſſen, mie 
fteht's denn da? Weißt du nicht, mas die Bibel jagt: „Die Heiden, 
diemeil fie das Gejeßt nicht haben, find fie ihnen felbjt ein Seſetz, damit 
daß fie bemeifen, des Gejetzes Werk jei bejchrieben in ihren Herzen, 
fintemal ihr Gemifjen fie bezeuget“? (Röm. 2. 14. 15). Aljo: unfer Herr- 
gott hat's allen Menſchen eingeichärft, wie fie handeln follen, allen! 
Denkjt du nun etwa, er jäße auf feinem Himmelsthron und halte ab 
und zu ein Schläfchen, und dermeile könnten die Menjchen auf Erden 
machen, was fie wollten? Da kommijt du bei ihm jchön an! Nein, er 
paßt jcharf auf, Tag und Nacht .und fieht jedem Menjchen auf die 
Singer, jedem, dir auch! Und wie's die Menjchen treiben, darnad) wird 
ihnen vergolten. Mandymal — ad) was ſage id) — oft ſchon hier auf 


Erden. Guck did) nur um in den Büchern der Meltgejchichte, die können . 


ein Lied davon fingen. Haft du noch nie einmal etwas von Robes- 
pierre gehört? Du meißt doch mohl, daß der jo viele Leute 
in Frankreich hat binrichten lafjen, — und warum? Bloß meil fie 
ein paar hundert Taler mehr hatten, als andere. Hunderttaujend langen 
nicht, denen er deswegen hatte den Kopf abhacken lajjen. Aber, aber, 
mie iſt's ihm gegangen! TDo er ging und ftand, ſah er die bluttriefenden 
Köpfe der Gemordeten vor feinen Augen, einen dicht am andern, zu 
vielen Taufenden, wie fie mit offenem Mund hinauf zu Gott um Rache 
ſchrieen. Endlich ſchlug aud) feine Stunde. „Nieder mit den Tyrannen!“ 





bieß es in der Dolksverfammlung. Als er merkte, daß er verloren jei, 
wollte er fich erjchießen. Es war im Rathaus zu Paris. Aber die 
Piftolenkugel zerſchmetterte ihm bloß die untere Kinnlade, tötete ihn 
aber nit. Man band ihm ein ſchmutziges Tudy um das zerriffene, 
blutige Geficht und legte ihn auf den Tiſch. Da lag er, lautlos. Weißt 
du aud, was da gejhah? Aus der Dolksmenge, die herum jtand, 
trat ein Arbeiter hervor und betrachtete fi) Iange jchmeigend den Mann 
auf der Tijchplatte, der ein Jahr lang der Schrecken Srankreichs gemefen 
war. Dann fagte er zu ihm langjam und deutlich: „Ja, Robespierre, 
es gibt einen Gott!“ Noch an demjelben Tage wurde Robespierre nach 


dem Schaffott geichleppt. Als ihm der Henker den Derband abriß, jab 


man das hängende Kinn berabfallen, und dabei jtieß der Derurteilte 
fo ein jchauerliches Gebrüll aus, daß es der ganzen Volksmaſſe, die rings 
herum ftand,.eiskalt über den Rücken lief. Merkſt du etwas von der Ge- 
rechtigkeit Gottes, lieber Lefer? Und das war erft ein Beifpiel. Da.gibt's 
ihrer noch Taufende und Abertaufende! Darum gräme dic) nicht, wenn du’s 
heutzutage vor Augen fiehft, was der Heiland gemeisjagt hat: „Die 
Ungerechtigkeit wird überhand nehmen“ (Matth. 24, 12). Nur abmarten! 
€s kommt alles noch, auch das jüngjte Gericht. Dann mird die Gerech- 
tigkeit Gottes ganz gründlich offenbar mwerden, aber haaricharf, und 
das aller IDelt. Denn dann mird Gott geben einem jeglichen nad) 
feinen TDerken, nämlich denen, die da zänkiſch find und der TDahrheit 
nicht gehorchen, gehorchen aber dem Ungerechten, Ungnade und Zorn, 
Trübfal und Angft über alle Seelen der Menſchen, die da Böfes tun“ 
(Röm. 2, 6. 8.9). Aber audy wieder umgedreht: „wird Gott geben 
Preis und Ehre und unvergängliches TDejen denen, die mit Geduld in 
guten Werken tracdhten nad) dem emigen Leben“ (Röm. 2,7). Darfit 
aber nicht denken, daß man fich die Seligkeit jelber verdienen kann. 
Da gibt's nichts! Nein, die hat uns ein ganz andrer verdient. Weißt du, 
mer? Unfer Heiland, der liebe Herr Jejus! Denn die Strafe, die mir 
verdient haben, hat Er an unfrer Statt gelitten, mie die Bibel jagt: „Er 
ift um unfrer Miffetat millen verwundet und um unjrer Sünde willen 
zerjchlagen. Die Strafe liegt auf Ihm, auf daß mir Srieden hätten und 
durch Seine Wunden find wir geheilet“ (Jeſ. 53, 5). Sieht du hier die 
Gerechtigkeit Gottes in ihrem vollen Glanze? Gott hat die Sünde der 
Welt beftraft, voll und ganz, aber: — o Wunder über Wunder! — an 
feinem eingebornen lieben Sohne! Sonst hätte die ganze Welt zur Hölle 
fahren müfjen. Wer nun nicht hinunter will in die jchauerliche Tiefe, 
der bekehre fi) zum Herrn Jejus! Das heißt aber nicht etwa: „Slaub’s, 
glaub’s, daß er am Kreuze geftorben ift!” Das können auch die Teufel 
in der Hölle, die fich doch in Emigkeit nicht bekehren werden. Tlein, 
nein. Sich zu Jefu bekehren, das heißt etwas ganz andres. Das heißt: 


fi) mit einem ganz bußfertigen, zerjchlagenen Herzen in die heiligen . 


TDunden Jeju flühten und: — ihm nadjfolgen, das heißt: jo wandeln, 
wie er gewandelt hat: demütig, janftmütig, wahrhaftig, keuſch und fo 
weiter, wie Er ſelbſt gejagt hat: „IDer nicht jein Kreuz trägt und mir 
nadfolgt, der kann nicht mein Jünger fein“ (£uk. 14, 27). Bekehrſt du 
did nun zu Jefu — und das muß alle Tage auf's neue geſchehn —, 
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dann wird Er dir audy die Seligkeit jchenken, hörft du wohl? jchenken, 
aljo unverdient, aus Gnaden. Denn Er hat gejagt: „Meine Schafe 
hören meine Stimme, und id) Kenne fie, und fie folgen mir, und ic) 
gebe ihnen das ewige Leben und fie werden nimmermehr umkommen, 
und niemand mird fie mir aus meiner Hand reißen“ (Job. 10, 27—29). 


Hierauf kannſt du dic) heilig und teuer verlafjen. Denn Gott iſt 


wahrhaftig, wie die Bibel jagt: „Gott iſt nicht ein Menſch, daß 
er lüge, noch ein Menfchenkind, daß ihn etwas gereue. Sollte er 
etwas jagen und nicht tun? Sollte Er etwas reden und nicht halten?“ 
(4. Moje 23, 19). Die Menjchen freilid — ad, auf die ijt Kein 
Derlag! Wie oft vergefien die, was fie verſprochen haben! Da heißt’s 
oft: „Hier, die Hand drauf!“ oder: „Auf Ehrenmort!“ Aber mit dem 


Halten, da fieht's oft mindig aus. Oder denke einmal an die vielen, 


vielen Brautpaare, die fi vor dem Altar in der Kirche alles Liebe 
und Gute verjprechen. Wie feierlich geht's da her! Da denkt man, 
das muß doch den reinen Himmel geben im Ehejtand! Und mie fieht's 
bei vielen manchmal jchon nad vier Wochen in dem Himmel aus! 
Das Theater! Das Konzert! Daß die Hunde heulen möchten! Ja, ja, 
verlafje fih nur einer auf Menjchen! Da ift er aber gründlich geliefert! 
In der Bibel fteht’s nicht umſonſt: „Derflucht ift der Mann, der ſich 
auf Menfchen verläßt und hält Fleiſch für feinen Arm und mit feinem 
Herzen vom Herrn meicht“ (Jerem. 17, 5). Nein. „Derla dic) auf 
den Herrn von ganzem Herzen!“ (Sprüche 3, 5). Das ijt das richtige. 
Da bift du geborgen. Und da mag die Not nod fo groß fein, „des 
Herrn Hand ift nicht zu kurz, daß er nicht helfen könne“ (Jeſ. 59, 1). 
Denn:, Gott ift auch allmächtig. Das ijt geſchwind gejagt: „Gott iſt 
allmädtig‘. Aber vom Sagen hat man noch nichts. Deutlich machen 
muß man ſich's, und zwar an Beifpielen. Mur ein einziges, mein lieber 
Leſer. Du weißt doch, daß unfre Erde eine große Kugel ift. Tun 
mollen wir uns mal denken, man könnte dieje große Kugel auf eine 
viereckige TDage legen. Weißt du aud, mie groß dieje Wage jein 
müßte? So groß, daß du 16 Moden lang Tag und Nadt in einem 
fort marjchieren müßteft, um auf der Wage von einem Ende bis zum 
andern zu kommen. Nun ift aber doch unfre Erde nicht eine hohle 
Glaskugel. Sondern da jteckt mas Gehöriges drin! Ach, mie jchmer 
mag das Ding fein! Was müßten,das alſo für Ketten fein, an denen 
die Wage aufgehängt fein müßte! Denkjt du aber etwa, unfre Erde 
liege auf einem Poftament, mie die Kanonenkugeln von anno 1813 
auf dem Kugeldenkmal in Leipzig? Da ijt nichts los! Nein! Unſer 
Erdball ſchwebt ganz frei in der Luft und fpaziert jogar, oder vielmehr, 
er fauft einmal im Jahre um die Sonne herum: und Kommt ganz 


pünktlich auf demjelben Sleck mieder an. Nun laß du doc) einmal - 
eine ſchwere Kugel um deine Hand’ herumfliegen! Geht das? Ja, es 


geht jchon, wenn du fie an einen Strick anbindeft. Aber jonft? Sonjt 
geht's nicht. Hängt denn nun etwa unſre Erdkugel an einem Strick? 


€s hat noch niemand einen gejehen. Ja, wie Kann fie fich aber da. 


“nur um die Sonne drehen? Das ijt eben der Punkt, lieber Lejer, wo 
dir die Allmacht Gottes deutlich wird, jo deutlich, daß du fie mit Händen 
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greifen Kannjt. Denn unjer Herrgott hat eine Kraft gejchaffen, die 
nennt man: Anziehungskraft. Die liegt au) in der Sonne. Die Sonne 
hält mit diejer Kraft den Erdball jo fejt, daß er nicht hinaus in den 
Himmel fliegen Kann. Und als unjer Herrgott die Erdkugel ſchuf, da 
bat er ihr fo einen gemaltigen Stoß gegeben, daß fie heute noch fliegen 
muß. Das nennt man Allmadt, nit wahr? Und diefe Allmacht 
fiehjt du überall, du magft hingucken, wo du bin milljt. Nun darfft 
du aber nicht etwa denken, der Allmädtige im Himmel fei verpflichtet, 
fi den Gefeßen, nad) welchen er das IDeltall bis ins kleinſte regiert, 
ganz gehorſamſt zu fügen. €i, da jäße er ja mit gebundenen Händen 
auf feinem Thron! Dafür würde er fich fchönftens bedanken! Die 
großmächtigen Könige auf Erden freilich, die müffen den Landesgejegen 
ebenjo gehorchen, wie die Nachtwächter auf dem Dorfe, Aber Gott? 
Haft du vergefjen, was er von fi fagt: „Ich bin Gott und nicht ein 
Menſch“? (Hof. 11, 9). Niemand darf zu ihm jagen: „Höre, bis zu 
diefem Punkt geht deine Allmacht, weiter nicht!“ Das würde er fich 
ganz energijch verbitten. Und damit ja nicht etwa jemand auf jolche 
erzdumme Gedanken verfallen folle, hat's unfer Herrgott oft genug mit 
der Tat bemiejen, daß er machen kann, mas er will. Nur ein einziges Bei- 
fpiel wieder. Du kennft doch die Seſchichte, über die fich die Superklugen, 
das beißt: die libergefcheiten, immer und immer mieder beluftigen. I 
meine die Gejchichte mit Jojua, wie der zur Sonne ſprach: „Stehe jtill“, und 
fie ftand till, beinahe einen ganzen Tag (Joſ. 10, 13). Da fchlagen die 
eben Genannten eine Lade nach der andern auf und jagen: „Sie läuft 
doch nicht, wie kann fie denn da auf einmal till ftehen!“ ©, ihr 
gejcheiten Leute! Wie jteht denn in eurem Kalender groß und breit . 
gedruckt, am 21. März? Steht da: „Erdaufgang früh 6 Uhr“? Oder 
aber jteht da: „Sonnenaufgang früh 6 Uhr“? Guckt doch hinein, was 
da-fteht! „Sonnenaufgang“ ſteht da. Ich mill euch nur mit der Tlaje 
draufdrüken. Und warum jteht's denn jo da? Weil wir's jo vor 
Augen ſehen, daß ſie aufgeht, und weil wir demnach auch ſo reden: 
„Jetzt geht die Sonne auf“. Oder jagt ihr etwa früh morgens: „Jetzt 
geht die Erde auf“? Da mürden euch die Leute jchön auslachen! 
Tun, ihr Klüglinge, denkt ihr etwa, der Heilige Geijt habe damals, als 
er die Gejchichte mit Jojua und der Sonne aufichreiben ließ, noch nicht 
gewußt, daß ſich die Erde dreht und die-Sonne ftille jteht? Nicht 
‘ wahr, die Aftronomen haben’s ihm erjt jpäter vordemonjtrieren müffen: 
„So ijt eigentlich die Gejchichte mit der Sonne und der Erde‘? O 
ihr —! hätte beinahe was gejagt. IDenn nun damals, mo die Menſchen 
noch nicht mußten, daß ſich die Erde dreht, in die Bibel gejchrieben 
mworden wäre: „Erde, ſtehe ftill!“ nu, mas hätten denn da die Lejer 
‚denken müfjen?. Die hätten doch denken müjjen: „Das iſt doch der 
pure, blanke Unfinn!“ — Nein, mas der Heilige Geift in die Bibel 
gefchrieben hat, das follen die Menjchen auch verjtehen. Wie konnte 
denn Jojua jagen: „Erde, jtehe jtill“, mo er nod gar nichts davon 
“ mußte, daß fie fi) dreht! Der hat doch gejprochen, wie er’s verjtanden 
bat. Und er bat eben gedacht, die Sonne bemegt ſich am Himmel, 
meil’s jo ausſieht. — Denkit du — damit gäben ſich nun die Klüglinge 
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diejer IDelt zufrieden? Ad, die hören noch nicht auf zu fpotten. Denn 
nun jagen fie: „Ja, geſetzt auch den Sall, der Heilige Geift habe jo 
gejchrieben, wie's die Leute damals verjtanden haben, wie hätte denn 
die Erde auf einmal aufhören können, fi) um ſich jelbft zu drehen? 
Da märe ja das ganze MWeltgebäude in Unordnung geraten!” So. Aljo 
menn der Eijenbahnzug auf einer Station ankommt, und der Lokomotiv- 
führer mill anhalten, da jchreit der Stationsvorjtand: „Nicht anhalten, 
fonft kommen die Wagen, die an der Lokomotive hängen, in Unordnung!“ 
Nicht wahr, jo iſt's? O, ihr geicheiten Leute! — Alfo, mein lieber 
£ejer, es wird mohl dabei bleiben, mas der Engel Gabriel zur Jungfrau’ 
Maria gejagt hat: „Bei Gott ift kein Ding unmöglich” (£uk. 1, 37). Darum 
verzage nicht, und wenn du in nod) fo großer Not ftecktejt. Denke nicht: 
„Jet ift's aber aus mit mir!“ Nein, fondern tu das, was dir Gott befohlen 
bat, da er fpriht: „Rufe mid) an in der Not, jo will ich dich erretten, jo 
follft du mid) preifen“ (Pf. 50, 15). Oder ſprichſt du vielleicht: „Ja, wie 
foll denn aber Gott unter den vielen Millionen Gebeten, welche täglich 
zu ihm aufjteigen, herauskriegen, welches meines iſt?“ Darum jorge 
dich nicht, Tieber Sreund! Der liebe Gott Kriegt’s jchon heraus. Denn 
du darfjt nicht denken, daß von dir bis zu ihm ein meiter Weg jei. 
Nein. Gott hat gejagt: „Es ſoll gejchehen, ehe fie rufen, mill ich ant- 
morten; wenn fie noch reden, will icy hören“ (Jej. 65, 24), Damit 
bat er jagen mollen: „Ih bin bei dir und weiß, mas dir fehlt, ehe 
du mir's geklagt haft“. Grade wie die Mutter, die bei ihrem kranken 
Kind am Bett fißt, aud) weiß, mann es feine Arznei Kriegen muß. 
Wenn das Kind jagt: „Mutter, ih) muß auch einnehmen“, da hat die 
Mutter auch ſchon den Löffel in der Hand. Ja, ja, lieber Sreund, jo 
ift’s auch mit dem lieben Gott im Himmel, Denn er ift aud) ein allgegen- 
märtiger Gott, wie gejchrieben jteht: Bin ich nicht ein Gott der nahe ijt 
— ſpricht der Herr — und nicht ein Gott, der ferne jei? Meineſt du, daß 
fich jemand fo heimlich verbergen könne, daß id) ihn nicht ſehe? — jpricht 
der Herr —. Bin id) es nicht, der Himmel und Erde füllet?“ (Jerem. 23, 
23.24). Und was das Tröjtliche an diejer Allgegenmart Gottes ijt, das ift 
das, daß Gott auch alle feine Kreaturen erhält und regiert. Da geht’s 
anders zu, -als bei den Königen diejer Erde, die ja auch regieren. Die 
können nicht überall fein. Da gibt’s viel Not und Elend, wovon die 
kein Sterbenswörtihen erfahren. Bei Gott aber fteht's ganz anders. 
Er ijt überall und hat alle Hände voll zu tun, um zu helfen, zu heilen 
und zu lindern, wie der Apojtel Paulus ſchon den Heiden in Athen 
gepredigt hat: „Gott ift nicht ferne von einem jeglichen unter uns; 
denn in ihm leben, weben und find wir“ (Apoft. 17, 27. 28). Das 
ift ein herrliches, ein tiefes Wort. Denn mie ein Kind im Schoß der 
Mutter Iebt, jo leben wir in Gott. Und mie fi ein Schiff auf dem 
Meere hin bemegt, jo bewegen wir uns in Gott. Und mie das Licht 
in der £uft ijt, jo find mir in Gott. Weißt du aber auch, was das 
Schönſte an der Allgegenmart Gottes iſt? Das ijt diejes, daß er jonderlich 
bei denen ijt, die fi) von ganzem Herzen zu ihm bekehrt haben durch 
den Glauben an feinen lieben Sohn Jejum Chriftum. Denn diejen 
£euten verfpricht er: „Ich mill in ihnen wohnen und in ihnen wandeln 





und will ihr Gott fein und fie follen mein Dolk fein“ (2. Kor. 6, 16). 
Möchteſt du auch zu diejen Leuten gehören, Iieber. Lejer? Ad, ich 
fage dir, du würdeſt jelig fein, menn Gott auch in dir wohnte. Denn 
du mürdeft dann feljenfejt gewiß jein, daß du auch einmal zu der 
Herrlichkeit eingehen dürftejt, in welcher die Allgegenmart Gottes in 
ihrem allerſchönſten Glanze leuchten wird. Das ijt die Herrlichkeit, 
melde im vorlegten Kapitel der Bibel bejchrieben wird, wo es heißt: 
„Siehe da eine Hütte Gottes bei den Menjchen, und er mird bei 
ihnen mohnen und fie werden fein Volk fein, und er jelbft, Gott mit 
ihnen, wird ihr Gott fein. Und Gott wird abmijchen alle Tränen von 
ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr fein, nod) Leid, noch Gejchrei, 
nod Schmerzen wird mehr jein; denn das erſte ift vergangen“ (Offenb. 


21, 3. 4). Nidt wahr, das iſt die herrlichite Allgegenmart Gottes, die 


es geben kann? Nu, da mad)’ nur, daß du aud einmal zu ihr 
binkommft! — Wie das anfangen? Ei, weißt du nicht, daß in der 
Bibel jteht: „Nahet euch zu Gott, jo nahet er fih zu euch“? (Jak. 
4, 8). Geh’ nur hin zu Gott, ganz getrojt! Sürchte dich nicht! Immer 
tritt recht nahe an ihn heran, und betrachte ihn! Dann kommt er 
auch zu dir und du wirft mal fehen, wie dir's dann zu Mute wird! 
Unausſprechlich ſchön! ſage ih dir. „Ja, mie ſoll ich aber Gott be- 
traten?“ — ſprichſt du — „Gott ift doch unfichtbar;” — Sewiß tft 
er das, aber weißt du nicht, daß der verborgene Gott zu uns redet? 
In der Bibel nämlih! Wenn du die lieft, dann fteht Gott vor. dir, 
und du ſiehſt nicht bloß feine herrlichen Eigenjchaften, nein, du fiehft 
ihn felber vor deinem Geifte ftehen. — Nun, jo komm denn, mein 


-Iieber Lejer, wir mollen einmal zur Bibel gehen, und Gott jelber an- 


ihauen. Da wirft du TDunder über IDunder fehen. Denn du mirft 
inne merden, daß Gott jein inneres Weſen der armen gefallenen 
Menfchheit nad) und nad) immer deutlicher geoffenbart hat, bis es 
endli in feiner vollen Herrlichkeit an’s Licht getreten ift. — Sein 
inneres IDefen? Da mirjt du ordentlich neugierig, nicht mahr? Tun, 
du wirft ja jehen, was kommt. Aber eins nad) dem andern. Alfo 
jest pa’ mal ordentlich) auf! Wir wollen zuerſt betrachten: 


Kapitel. XII. 


Mie Gott von Anfang der IDelt an darauf hin- 
gedeutet hat, daß er ein Weſen jei, welches aus 
mehr als einer Perjon bejteht. 


Als Gott den Menſchen ſchaffen mollte, fprah er: „Laßt uns 
Menjchen machen, ein Bild, das uns gleich fei“ (1. Moſe 1, 26). „Laßt 
uns“ — klingt das nicht ganz merkwürdig? Warum hat denn unfer 
Herrgott nicht ganz einfach gejagt: „Ic will“? Ei — jagen manche — 
das ijt jehr leicht zu erklären. Wenn heutzutage ein König ein Gejeß 
gibt, dann jchreibt er auch: „IDir, von Gottes Gnaden“ und fo meiter, 
Gerade jo hat Mojes Gott den Herrn reden lafjen: „Laßt uns“ und 
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fo meiter. — Nun, dieje Erklärung wäre ja ganz jchön und gut, wenn 
fie nur auch richtig wäre. Aber das ijt fie eben nicht. Denn auch 
einmal angenommen, Mojes habe mirklid) den lieben Gott jo reden 
laffen, dann müßte es doch ſchon zu Mofis Zeiten bei den Königen 
‚ Sitte gemejen fein, daß fie ftatt „Ih“ gejagt hätten: „Dir“. Aber 
horch doch einmal, was der König Pharao zu Mofis ſprach, als der 
von ihm verlangte, er jolle die Kinder Ijrael aus Ägypten fortziehen 
lajjen. Er fagte: „Der ift der Herr, defj’ Stimme ich hören müfje und 
Jirael ziehen laſſen? Ic weiß nichts von dem Herrn, will aud) Ifrael 
nicht ziehen lafjen“ (2. Moſe 5, 2). Da haft du’s: „Ich“ jagt der König, 
nicht: „Mir“. Du Kannft überhaupt die ganze Bibel durchlefen und 
nit ein einziges Mal wirſt du finden, daß ein König von fich jagt: 
„Dir“. Wenn's einer hätte jagen können, dann wäre es der mächtige 
Nebukadnezar gemejen, der das gemaltige Weltreich mit der Hauptjtadt 
Babylon gegründet hat. Aber lies doc) nur, wie der in jeiner General- 
bekanntmahung an feine Untertanen ‚jchreibt: „König. Tlebukadnezar, 
allen Dölkern, Leuten und Zungen, Sott gebe euch viel Srieden! Id 
jehe es für gut an, daß ich verkündige die Zeichen und TDunder, jo 
Gott der Höchſte an mir getan hat“ uſw. (Dan. 3, 31. 32). Allein 
— und nun kommt die Hauptfahe — hat denn überhaupt Mojes den 
lieben Gott jo reden laſſen: „Laßt uns“ und fo meiter? Da hätte ſich's 
aljo Mojes bloß eingebildet, Gott habe jo geredet, nit wahr? Und 
mas er jich eingebildet hat, das foll er dann aufgejchrieben haben, als 
menn’s mirklich jo pajfiert wäre, nicht wahr? Nein, Iieber Lefer, jo 
ein Mann ijt Moſes, der Knecht Gottes, nicht gemefen, da kannſt du 
ficher fein. Sondern jo iſt die Seſchichte geweſen: Was Gott geredet 
hat, das hat er dem Mojes gejagt. Und diejer hat's dann jo auf- 
geihrieben, wie ers von Gott gehört hat. — Andre wieder jagen, mit 
den Worten: „Laßt uns Menſchen machen“ habe fidh der liebe Gott 
an die Engel gewendet. Alſo da hätten die ihm helfen follen? Weißt 
du nicht, was in der Bibel jteht: „IDen fragt der Herr um Rat, der 
ihm Derjtand gebe?“ (Jej. 40, 14). Antwort: Tliemanden, auch die 
Engel nit. Außerdem, fteht denn nicht groß und breit da, daß Gott 
gejagt hat: „Laßt uns Menjchen maden, ein Bild, das uns gleich jei“ ? 
Denn nun-mit dem: „uns“ auch die Engel gemeint wären, ei, dann 
märe ja der Menjch auch nad dem Bild der Engel gemadt! Steht 
denn aber nicht ausdrücklich in der Bibel: „Und Bott ſchuf den Menſchen 
Ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes jchuf er ihn“ (1. Mofe 1, 27)2 Alfo 
mit der Erklärung ift audy nichts. Ja, men meint denn nun Gott mit 
dem: „uns“? Er kann bloß Perjonen meinen, welche grade jo die 
Macht haben, Menſchen zu erjchaffen, wie Er, die alfo dasjelbe göttliche 
Weſen an fi) haben, wie Er, oder mit andren IDorten: die mit Ihm 
ein göttliches TDefen ausmachen. Das wäre aber doch ganz wunderbar! 
Ei, ob denn wohl Gott noch mehr joldye geheimnisvolle Andeutungen 
gegeben hat? Gemiß! Weißt du nicht, was er gejagt hat, als der 
Menſch vom Baun der Erkenntnis des Guten und Böfen gegefjen hatte? 
Da ſprach er: „Siehe, Adam ijt gemorden, als unſer einer und weiß, 
mas gut und böfe ift“ (4. Moſe 3, 22). Und dann: Als die Menjchen 
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in ihrer gottlojen Dermefjenheit einen Turm bauen wollten, defjen Spite 
bis an den Himmel reichen follte, da jprady der Herr: „IDohlauf, laſſet 
uns berniederfahren und ihre Spradye dajelbjt vermirren, daß Keiner 
des andern Sprache vernehme“ (1. Moje 11, 7). 


Das find bis jeßt alles bloß dunkle Andeutungen. Aber Gott . 
bat fie auch noch heller gegeben. Du weißt doch, daß unfer Herrgott 
Jahrtauſende zuvor gemeisjagt hat, daß er der armen, verlornen Welt 
einen Heiland jenden wolle. Tun ſieh dir dody einmal jo ein paar 
Teisjagungen etwas näher an. In der einen wird diejer zukünftige 
Heiland angeredet mit den TDorten: „Du liebejt Gerechtigkeit und haſſeſt 
gottlofes TDefen. Darum hat di), Gott, dein Gott gejalbet mit Sreudenöl“ 
(Pialm 45, 8). Iſt das nicht deutlich geredet? Wird da nicht der 
Heiland Gott genannt, der von Gott gejalbt wird? Sind das nicht 
zwei Perjonen, die dasjelbe find, nämlich Gott von Art und Weſen? 
Eine andre Weisſagung, in welcher auf Chrifti Himmelfahrt hingewieſen 
mird! Sie ift dur) Davids Mund geredet. Der jchreibt: „Der Herr 
fprad) zu meinem Herrn: Seße dich zu meiner Rechten, bis ich deine 

Seinde zum Schemel deiner Süße lege“ (Pf. 110, 1). It das nicht 
ebenſo deutlih? David fieht im Geift zwei Perjonen über fich, welche 
beide diejelbe göttliche Majeftät an fi) haben, nämlich daß fie „Herr“ 
beißen? Dann nod eine TDeisfagung, die wie ein Sonnenjtrahl aus 
dem verborgenen IDejen des Emigen berausleuchte. Da redet der 
Heiland jelber ‚vom Himmel herab und jpricht: „Ich will von einer 
folcyen Weiſe predigen, daß der Herr zu mir gejagt hat: Du bijt mein 
Sohn“ (Pi. 2, 7). It's da nicht, als wenn der Himmel plötzlich aus- 
einanderrifje und mir in das verborgene TDejen Gottes hineinjchauen 
dürften? Gott jpricht zu einer Perjon im Himmel: „Du bijt mein Sohn!“ 
It das nicht wunderbar? Ei, jollte da Gott nicht manchmal den Himmel 
auch jo meit aufgetan haben, daß die Menjchen einen Blick in jein 
ganzes inneres Weſen tun konnten? Manchmal ja. Aber nicht oft. 
Und alle Menjchen durften auch nicht hineinjchauen, jondern bloß eine 
Anzahl Ausermählter, nämlich die Kinder JIfrael. Und auch diejen 
offenbarte Gott noch nicht alles. Denn fie waren noch nicht reif dafür. 
Wir wollen jet einmal zufehen: 


Kapitel XIV: 


Mie Gott jeinem auserwählten Volk Jfrael 
geoffenbart hat, daß er aus drei Perjonen bejtehe. 


Schon glei” in den erjten Worten der Bibel haft du jo eine 
Offenbarung. Du weißt doc, wie fie lauten: „Am Anfang jchuf Gott 
Himmel und Erde. Und die Erde war wüſte und leer und es war 
finfter auf der Tiefe; und der Geift Gottes fchwebte auf dem Waſſer. 
Und Gott ſprach: Es werde Licht!“ (1. Moſe 1, 1—3). „Ja — ſprichſt 
du — da jehe ich aber noch nichts von drei göttlichen Perjfonen!“ Das 
glaube ich dir gern. Als die Juden dieje TDorte zum erjten Mal gelejen 
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haben, da werden fie aud) nichts davon gejehen haben. Aber jpäterhin hat 
ihnen Gott die Augen aufgemadt, und wer fehen wollte, der Konnte es 
jehen. Da hat nämlich Gott durch David in die Bibel jchreiben laſſen: 
„Der Himmel ijt durch das TDort des Herrn gemadt und all fein 
Heer durch den Geift feines Mundes“ (Pf.33,6). Siehjt du wohl, daß 
der Geijt Gottes, welcher über den Mafjern geſchwebt hat, die Welt mit 
gefhaffen hat? Er hat ja alles Heer des Himmels gemacht! Da haft 
du alſo jchon eine zweite göttliche Perjon bei der Meltichöpfung. Und 
die dritte? Die mirjt du auch noch ſehen. Denn mieder etwas jpäter, 
durch Salomo, hat Gott in die Bibel jegen Iajjen, daß die göttliche 
Weisheit jpricht: „Der Herr hat mich gehabt im Anfang feiner Wege; 
ehe er was machte, war ic) da. Ich bin eingejeßt von Ewigkeit. — Da 
er. die Himmel bereitete, war ich daſelbſt; da er die Tiefen mit jeinem 
Ziel verfafjete, da er die IDolken droben: fejtete, da er befejtigte die 
Brunnen der Tiefen, da er dem Meer das 3iel jeßte, und den Waſſern, 
daß fie nicht übergehen feinen Befehl, da er den Grund der Erde legte, 
da war ich, der TDerkmeijter, bei ihm und hatte meine £uft täglich und 
jpielte vor ihm allezeit“ (Sprüche Salomo 8, 22. 23. 27—30). Siehjt du, 
lieber Lefer, dieje göttliche TDeisheit hier ift dasjelbe, was gejprochen 
hat: „es werde Licht“. Sie ift das ewige Dort; denn mer das jagen 
kann: „es werde Licht!“, der muß voll Gottes TDeisheit fein. Weißt 
denn du aber nicht, daß diejes ewige Wort eine bejondere göttliche 
Derſon ijt, nämlich der Sohn Gottes? Steht nicht groß und breit in der 
Bibel: „Das Dort ward Sleiſch, und mir fahen feine Herrlichkeit, eine 
Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Dater“ ? (Job. 1,14). Siehjt 
du nun, daß Gott ſchon in den erften Morten’ der Bibel geoffenbart hat, 
daß er aus drei Perjonen bejtehe? Aber bier ift's noch nicht Klar und 
deutlich geoffenbart, fondern vor der Hand nur angedeutet. Deutlicher 
ifts jchon geoffenbart in .dem Segen, den die Hohenpriefter über die - 
Kinder Ifraels jprechen. jollten. Davon erzählt die Bibel: „Der Herr 
redete mit Mojes und ſprach: Sage Aaron und feinen Söhnen, und jprich:: 
Alſo jollt ihr jagen zu den Kindern Ifrael, wenn -ihr fie jegnet: Der 
Herr jegne und behüte dich; der Herr laſſe fein Angeficht Teuchten über 
dir und jei dir gnädig; der Herr hebe fein Angeficht über dic) und gebe 
dir Sriede! Denn ihr jollt meinen Namen auf die Kinder Ifrael Iegen, 
daß ic) fie jegne“ (4. Mofe 6, 22—27). Ift das nicht merkwürdig, daß hier 
der Name „Herr“ nicht einmal gebraucht wird, auch nicht zweimal, aber 
auch nicht viermal, fondern gerade dreimal? Denkſt du, das habe nichts 
zu bedeuten? Du, weißt du mas? Beim Segen Gottes ijt jedes Wort 
von tiefer, unermeßlicher Bedeutung. Denn du weißt doch, was das 
Sprichwort jagt: An Gottes Segen ift alles gelegen. Nimm doch einmal 
das Licht des Neuen Teftaments und leuchte damit auf diejen Segen 
drauf! Iſt nicht der Dater im Himmel die Quelle alles Segens, und 
tft er nicht der, weldyer Leib und Seele behütet? Nnun fieh dir mal 
die TDorte an: „Der Herr jegne dich und behüte dich“. It diejer Herr 
nicht Gott der Dater? Dann: Ift nicht unfer Heiland das Licht der 
TDelt, und ift er nicht der, welcher Gottes Gnade vom Himmel gebracht 
hat? Nun fteh dir mal die Worte an: „Der Herr laſſe fein Angeſicht 
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‚ Teuchten über dir und jei dir gnädig“. Iſt diefer Herr nicht Gott der 
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Sohn? Und endlich: Ijt nicht der Heilige Geijt unſer Tröfter, der jein 
Angeficht über uns erhebt und uns freundlich zufpricht, alfo daß der 
Sriede Gottes in uns einzieht? Nun jieh dir doch mal die Worte an: 
„Der Herr hebe fein Angeficht über dic und gebe dir Srieden!“ It 
diefer Herr nicht Gott der Heilige Geift? — Aber das Licht des Tleuen 
Tejtaments hatten die Juden nody nicht, darum konnte ihnen das alles 
aud noch nicht jo Klar fein. Allein das eine jollte ihnen offenbar 
mwerden, daß Gott dreimal den Namen „Herr“ trage, alfo aus drei 
göttlihen Perjonen bejtehe. Am deutlichjten aber jollte ihnen das 
merden durch die munderbare Offenbarung, melde dem Propheten 
Jejaias zuteil wurde. Die bejchreibt der Prophet felbjt in der Bibel 
mit folgenden Worten: „Des Jahrs, da der König Ufia jtarb, jahe ich 
den Herrn figen auf einem hohen und erhabenen Stuhl und jein Saum 
füllete den Tempel. Seraphim ſtanden über ihm, ein jeglicher hatte 
jechs Slügel; mit zweien decten ſie ihr Antliß, mit zweien deckten fie 
ihre Süße, und mit zweien flogen jie. Und einer rief zum anderen 
und jprad): Heilig, heilig, heilig ift der Herr Zebaoth, alle Lande find 
feiner Ehre voll“ (Je. 6, 13). Welch eine Offenbarung! Das obere 
Heiligtum ift aufgetan und Jejajas jieht und hört, was drinnen vor- 
gebt. Hohe Engel preijen den „Herrn der himmlifchen Heerjchaaren“; 
denn das heißt: „Herr Zebaoth“ auf deutjch. Dreimal heilig ift. er. 
Meinst du, daß fie damit jagen wollen, er jei über alle Maßen heilig? 
Ach was denkjt du dod) von diejen hohen Geijtern! Die reden eine 
andere Sprache, als mir kleinen, jündigen, törichten Menjchenkinder! 
Wenn die einmal jagen: „Heilig iſt der Herr“, dann ift's genug. Seraphim 
brauchen nicht etwas zwei- oder dreimal zu jagen. Was die einmal 
fagen, das iſt wahr. Nein. Dreimal heilig nennen fie den Herrn, 
meil fie mijjen: er bejteht aus drei Perjonen. Soll ich dir's beweifen, 
klar und deutlih? Nun jo höre: Als Jejajas noch hineinfchaute in 
die Herrlichkeit des Herrn, da hörte er auf einmal Seine Stimme, die 
fprach: „Wer will unjer Bote fein?“ (Je, 6, 8). - Da haft du den Bemeis. 
„Unfer Bote“, jo können nur mehrere Perjonen jprechen. Tlun ſprach aber 
derjelbe Herr fo, den die Engel dreimal heilig nannten (Job. 12, 41), aljo 
bat Gott dem Jejajas und durch ihn in der Bibel den Juden geoffenbart, 
daß er jei ein Herr, beftehend aus drei Perfonen. Wer die jeien, mar 
den Juden noch verborgen. Niur ahnen konnten ſie's, ganz von ferne, 
aus einzelnen Ausfprüchen der heiligen Propheten, wie man aus der 
auffteigenden und zunehmenden Morgendämmerung ahnen kann, daß 
ein großes Licht, die Sonne, aufgehen wird. Als aber in Gottes ver- 
borgenem Rat die Zeit erfüllt war, da hat er an’s Licht kommen lafjen, 
wer er jei, nicht bloß den Juden, nein allen, allen Menfchen. Und 
davon wollen wir nun reden. 
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Kapitel XV. 


wWie Gott durch Jeſum Chriftum vor aller Welt 
an’s Licht gebracht hat, daß er ſei: Dater, 
Sohn und heiliger Gefjt. 


Du kennjt doch die wunderbar ſchöne Seſchichte vom Engel Gabriel, 
mie der zur heiligen Jungfrau Maria kam und ihr verkündigte, daß 
fie die Gebenedeite unter den IDeibern jei, von welcher der IDeltheiland 
geboren werden jollte.e Ad wie ijt Maria da erjchrocken! „Wie joll 
das zugehen? Sintemal id) von keinem Manne weis?“ fagte fie zum 
Engel. Weißt du aber au, was er da gejagt hat? Er jprad) zu ihr: 
„Der Heilige Geijt wird über didy kommen und die Kraft des Höchſten 
wird dich überjchatten. Darum auch das Heilige, was von dir geboren 
wird, wird Gottes Sohn genannt werden“ (£uk. 1, 35). Siehjt du 
wohl, mein lieber Lejer, wie da der Engel, der vor: Gott ſteht, 
das Geheimnis des innerjten IDejens Gottes aus dem bimmlijchen 
Heiligtum herabgetragen und es zuerjt der Mutter des TDeltheilandes 
im jtillen Kämmerlein vor die Augen gehalten hat? Der Hödjfte will 


‚ jeine Gotteskraft in fie herabjenden, wie einjtmals die Herrlichkeit des 


Herrn in einer Wolke den Salomonijchen Tempel erfüllte, Diejer Höchjte 
ift Gott der Dater. Und der Heilige Geijt joll über fie kommen, 
wie er einjtmals bei der TDeltjchöpfung Leben jpendend über den IDafjern 
der Tiefe gejchwebt hat. Und das Kindlein, weldyes von ihr geboren 
werden joll, ſoll Gottes Sohn genannt mwerden. — Milljt du, daß 
das tiefe Geheimnis des innerjten Weſens Gottes auch vor deinem . 
Geiftesauge enthüllt werde? Möchtejt du, da es auch in deine Seele 
bineinleuchte, wie eine itrahlende Morgenfonne aus dem bimmlifchen 
Heiligtum? Dann gehe in dein Kämmerlein und bete, daß die Kraft des 
Höchſten auch in deinem Herzen Wohnung made, auf daß es ein reiner 
Tempel Gottes werde; bete, daß der Heilige Geijt mit feinem erleuchtenden 
Glanze auch über di) komme, damit der Heiland aud) in deiner Seele 
geboren werde und du vor Ihm, dem eingeborenen Sohn Gottes voller: 


‘Gnade und Wahrheit, anbetend die Kniee beugejt. Tu’s, lieber Sreund ! 


€s wird dich nicht gereuen! Im Gegenteil. Du wirft hinterher. jubeln 
und jauchzen: „Die Nacht iſt vergangen, der Tag aber herbeigekommen!“ 
(Röm. 13, 12). — Als der Engel Gabriel von der Jungfrau Maria ge- 
fchieden war, da mar es, als ob das Geheimnis, das er ihr enthüllt 
hatte, tief in ihrer Bruft verborgen bleiben follte. Es glich der Morgen- 
jonne, die alsbald ihr Antli hinter Wolken verbirgt. Denn Chrijtus 
ward geboren und Er, der Sohn Gottes, ging zwar in Menjchengejtalt auf 
Erden umber, aber dreißig Jahre hindurch hörte man nichts aus feinem 
Munde von jenem Geheimnis, das der Engel Gabriel. der Maria geoffenbart 
hatte. Da, als Chriftus jein Amt als TDeltheiland antreten jollte, 3er- 
rifjen die TDolken und blendend ſtrahlte das innere Weſen Gottes hervor. 
Denn jo erzählt die Schrift: „Und es begab fich, da fich alles Volk 
taufen ließ, und Jejus auch getauft war und betete, daß fich der. Himmel 
auftat. Und der Heilige Geift fuhr hernieder in leiblicher Geftalt auf 
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ihn, wie eine Taube; und eine Stimme kam aus dem Himmel, die 
ſprach: „Du biſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe“, 
(£uk. 3.21.22). O der wunderbaren Offenbarung! Klarer und deutlicher 
konnte es Gott nicht an’s Licht bringen, daß er fei Dater, Sohn und 
Heiliger Geift! Hörbar, fühlbar, fihtbar hat er's der TDelt vor Augen: 
gestellt! Denn des Daters Stimme mar zu hören, des Sohnes Gejtalt 
konnte man befühlen und das Herabſchweben des Heiligen Geijtes 
konnte man mit Augen jehen. — Don diejer ewig denkmwürdigen Stunde 
an iſt die Sonne der Erkenntnis, daß Gott iſt Dater, Sohn und Heiliger 
Gelft, am unendlichen Geifteshimmel ftehen geblieben und leuchtet heute 
noch und wird leudten von Ewigkeit zu Ewigkeit in unvergänglicher 
Schönheit, Pracht und Herrlichkeit. Freilich gab es damals in jener 
Stunde vorerjt nur ganz mwenig Leute, die im ftande mwaren, diejes 
Sonnenlicht der Erkenntnis Gottes in fich aufzunehmen. Etliche Jünger 
Johannes des Täufers waren's. Dieſe folgten Jeju nad), weil Johannes 
ihnen ſagte: „Ih jahe, daß der Geijt herabfuhr wie eine Taube vom 
Himmel und blieb auf ihm. Und ic) kannte ihn nicht. “Aber der mich 
fandte zu taufen mit Waſſer, derjelbige fprady zu mir: „Über welchen 
du ſehen wirft den Geift herabfahren und auf ihm bleiben, derjelbige 
ift es, der mit dem heiligen Geift taufet“. Und ich jahe es und zeugete, 
daß diefer ift Gottes Sohn“ (Job. 1,32 —34). Aber als nad) drei 
Jahren der Heiland fich anjchickte, wiederum zum Dater zu gehen, da 
bat er dafür gejorgt, daß das Licht der Erkenntnis des Daters, Sohnes 
und Heiligen Geiftes hinausleuchten follte in alle, alle IDelt. Davon 
will. ich dir hernach erzählen, lieber Lejer. 

. Jetzt wollen wir zuerjt einmal bei den Wenigen jtehen bleiben, 
die Jeſu zuerjt nachfolgten. Diefen mußte er auch erjt die Augen auf- 
tun, daß fie das wunderbare £icht des inneren Weſens Gottes jehen 
konnten. Aber o wie herrlich hat er fie und alle, die fich ihm nad) 
und nad) anſchloſſen, erleuchtet! Lies doch nur in deiner Bibel die 
munderbaren. Reden Jefu durch, durch melche er fie hineingeführt hat 
„in die unergründlidhen Tiefen der Gottheit! Du wirſt in den folgenden 
Kapiteln noch manches aus diejen Reden unjers hochgelobten Heilandes 
3u hören bekommen. Sür jest will ich dir nur ein einziges Dort aus 
feinem‘ heiligen Munde anführen, welches dir den Beweis: liefern ſoll, 
mie deutlich er's feinen Jüngern gemacht hat, daß die ewige Gott- 
beit fei: Dater, Sohn und Heiliger Geift. Kurz vor feinem Kreuzestode 
fprach er zu ihnen: „Der Tröjter, der Heilige Geijt, welchen mein Dater 
fenden wird in meinem Namen, derjelbige wird es euch alles lehren 
und euch erinnern alles def’, das ich euch gejagt habe“ (Joh. 14, 26). 
Deutlicher konnte er nicht reden. Der Dater im Himmel ‘wird den 
Heiligen Geift jenden aus dem Himmel, und zwar im Namen des Sohnes 
im Himmel, weil diejfer ihn darum bitten wird. Jft das nicht deutlic) 
geredet? It das nicht eine herrliche Offenbarung aus dem Schoße der 
erwigen Gottheit heraus? — Doch ich wollte dir ja noch erzählen, was 
der Heiland getan hat kurz vor feiner Himmelfahrt. Tun jo höre denn! 
Jeſus ſprach zu feinen Jüngern: „Gebet hin und lehret alle Dölker und 
taufet fie im Namen des Daters und des Sohnes und des Heiligen Geiftes!” 
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(Matth. 28, 19). Da fagt doch der Heiland unbedingt, daß Dater, Sohn 
und Heiliger Geift: Gott ijt. Denn mer in ihrem Namen getauft wird, der 
- wird doc) in Gottes Namen getauft. Denn bedenke dod) nur, was derjenige, 
der getauft wird, bekommt: Gnade und Seligkeit! Don mem kann er aber 
dieje Himmelsgüter allein bekommen? Dod) allein von Gott! Heißt doch 
auch die Taufe: „der Bund eines guten Sewiſſens mit Gott“! ¶ .Petri 3, 21). 
Nun unterſcheidet aber der Heiland in Gott ausdrücklich drei Derſonen: 
den Dater, den Sohn und den Heiligen Geift. Da muß doch nun jede 
von diefen drei Perjonen der andern gleich fein, jonjt wäre fie doch nicht 
Gott. Denn es kann nicht eine göttliche Perjon geben, welche weniger, 
‚wäre, als Gott. Und dody find dieje drei. Perjonen nicht drei Götter, 
fondern nad) ‚des Heilands Dort nur ein Gott. Denn er jagt nicht: 
Taufet fie in die Namen, jondern im Namen, oder mörtlih in den 
Namen des Daters und des Sohnes und des Heiligen Geiftes. Alſo jagt 
der Heiland ausdrücklich, daß Dater, Sohn und Heiliger Geift ein Gott 
find, das. heißt: ein und dasjelbe göttliche TDejen an fich tragen, 
oder mit andern Worten: ein einiges göttlicyes Weſen bilden, dejjen 
hochheiliger Name leuchten und ftrahlen joll in den Herzen derer, 
welche getauft werden. — Nicht mabhr, lieber Lefer, angefichts 
dieſer Worte unſeres Herrn Jeſu Chrifti heißt es auch, wie dort am 
feurigen. Buſch: „Siehe deine Schuhe aus von deinen Süßen; denn der 
Ort, da du auf jtebeft, ift heiliges Land“? Ja, bier gilt es, fein Haupt 
‚verhüllen, wie Mojes tat, und anbeten und jprechen: „O, meld’ eine 
Tiefe des Reichtums, beides der Weisheit und Erkenntnis Gottes!“ Und 
nun,nod die erjte Hälfte des Taufbefehls Chrifti: „Gebet hin in alle 
Welt und Iehret alle Dölker und taufet fie“. Siehjt du nicht, wie da 
des Heilands Arme hinausmeijen in die gejamte Menjchheit auf Erden? 
Und wozu? Antwort: auf daß in Erfüllung geben joll: das prophetifche 
Dort: „Made dich auf, werde Licht; denn dein Licht Kommt, und die 
Herrlichkeit des Herrn geht auf über dir! Denn ſiehe, Sinfternis bedeckt 
»das Erdreich und Dunkel die Dölker, aber über dir gehet auf der Herr 
und feine Herrlichkeit erfcheint über dir. Und die Heiden werden in 
deinem £ichte wandeln, und die Könige im Glanz, der über dir aufgehet“ 
(Jej. 60, 1—3). Das Sonnenlicht der Erkenntnis des Daters, des Sohnes 
und des Heiligen Geiftes, des dreimal heiligen Herrn der himmlijchen 
Heerfchaaren, joll hineinleuchten in die ganze TDelt der Sünde und des 
Todes, und ſoll alle Sinjternis, alles Dunkel verjheuchen undaalles er⸗ 
feuchten mit dem ftrahlenden Glanze der ewigen Gottheit! Welch ein 
Heiland, dort auf dem galiläifchen Berge, die Arme erhebend zum 
Segen über alle Welt, die Augen voll Glanzes unendlicyer Gottesliebe! 
Möchteft du nicht audy vor Ihm deine Knie beugen? Was der Herr 
vor feiner Rückkehr zum Dater. befohlen hatte, das geſchah. Seine 
Apojtel zogen hinaus in die meite TDelt und verkündigten, mas nod) 
nie auf der Erde gehört worden war. Da. hättet du aber einmal die 
Weiſen dieſer TDelt jehen jollen, wie die aufmarjchiert find! Gerade 
wie der Pfau, wenn er mit feinen jchillernden Sedern ein mächtiges 
Rad ſchlägt. „Unſere Weisheit, unſre Wiſſenſchaft“ — jo hieß es da — 
„erlaubt uns nicht, dieje neue Lehre anzunehmen!“ „Diximus”, das heißt: 
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„wir haben geſprochen“, jagten fie, und nun, dachten fie, jei’s auch ſchon 
aus mit der neuen Lehre. Aber es kam ganz anders. Gerade wie bei'm 
Pfau. Wenn der recht jchreit, denken auch viele Leute: „Es gibt Regen, 
die Sonne muß ſich verkriechen“. Aber mas jcheert fi, die Sonne um 
das Kreiſchen eines Pfaues! So war's aud) mit der neuen Lehre. Die 
verkroch ſich nit vor dem Gefchrei, der TDeltweifen, jondern Teuchtete 
erjt recht hell und Klar in die Menjchheit hinein, alſo daß der Apoftel 
Paulus jehreiben konnte: „Hat nicht Gott die Weisheit diejer TDelt zur 
Torheit gemacht? Denn diemeil die Welt durdy ihre Weisheit Gott in 
feiner TDeisheit nicht erkannte, gefiel es Gott wohl, durd törichte 
Predigt jelig zu machen die, jo daran glauben“ (1. Kor. 1, 20. 21.) 
Und jo ift's gekommen, daß der Segen, mit meldyem der Apoftel Paulus 
gerade die Gemeinde gejegnet hat, welche von den Weltweiſen als eine 
Gemeinde von lauter Toren verlacht wurde, heutzutage über unzählige 
von Chriftengemeinden unter allen Sprahen und Dölkern der Erde ge- 
breitet wird. Du kennjt doch diejen Segen? Denn du hajt ihn gewiß 
ſelbſt ſchon oft an heiliger Stätte empfangen. Er lautet: „Die Gnade 
unfers Herrn Jeju Chrifti und die Liebe Gottes und die Gemeinfchaft 
des Heiligen Geiftes fei mit euch allen!“ (2. Kor. 13, 13). Siebft du, 
wie bier der Apojtel Dater, Sohn‘ und Heiligen Geift anruft, feine 
Himmelsſchätze der Gemeinde der Gläubigen zu jchenken? Zuerjt den 
Sohn. Diejer muß den Anfang machen. Denn „Er iſt der Anfänger 
und-Dollender unfres Glaubens“ (Hebr. 12, 2), und „Ihn hat Gott vor- 
gejtellet zu einem Gnadenjtuhl“ (Röm. 3, 25). Dann den Dater. Denn 


Er ift die Liebe, „und daran ijt erſchienen die Liebe Gottes gegen uns, | 


daß er feinen eingebornen Sohn gejandt hat in die Melt, daß wir durd) 
ihn leben follen“ (1. Joh. 4, 9). Und dann den heiligen Geift. Denn 
diefer muß mit uns in Gemeinjchaft treten, wenn wir Chrifti Gnade 
und durch fie Gottes Liebe empfangen jollen. Denn: „Niemand kann 
Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch den heiligen Geift“ (1. Kor. 12, 3). 
Gehört haft du diejen apoftoliihen Segen wohl ſchon oft, mein lieber 
£ejer, aber haft du ibn auch ſchon angenommen? — Und nun, lieber 
£efer, wollen wir einmal vom Dater, Sohn und Heiligen Geijt etwas 
eingehender reden. Zuerft: 


; Kapitel XVI. 
Von Sott dem Vater. 


Weißt du auch, lieber Leſer, wo wir da hingehen müſſen, wenn 
mir Gott den Dater Kennen lernen wollen? Zu unſerm lieben Heiland, 
dem Herrn Jefus. Denn du haft doch mwohl in der Schule gelernt, 
mas der gejagt hat: „Niemand mweiß, wer der Dater jei, denn nur der 
Sohn, und welchem es der Sohn mill offenbaren“ (£uk. 10, 22). Ei, 
da komm, mir wollen uns einmal zu den Süßen unjers lieben Heilandes 
binfegen und hören, was er uns Schönes vom Dater im Himmel zu 
erzählen weiß. Horch dody einmal, mit was für lieblichen Morten er 
uns vor die Augen malt, wie der Dater im Himmel Tag für Tag jo 
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treulich und — für uns forgt. Er jagt: „Sehet die Dögel u unter. 
dem Himmel an, fie ſäen nicht, fie ernten nicht, fie jammeln nicht in 
die Scheuern und euer bimmlijcher Dater nähret fie doch. Seid ihr 
denn nicht viel mehr denn fie?“ Und dann jagt er meiter: „Schauet 
die Lilien auf dem Selde, wie fie wachſen, fie arbeiten nicht, auch 
Äpinnen fie nicht. Ih fage euch, daß auch Salomo in aller feiner 


‚Herrlichkeit nicht bekleidet geweſen ift, als derjelben eins. So denn 


Gott das Gras auf dem Selde aljo Kleidet, das dody heute ftehet und 
morgen in den Ofen gemorfen wird, follte er das nicht vielmehr euch 
tun? O, ihr Kleingläubigen! Darum follt ihr nicht jorgen und jagen: 


Was mwerden wir ejjen? Was werden wir trinken? Womit werden _ 


mir uns. Rleiden? Nach joldem allen trachten die Heiden. Denn 
euer himmlifcher Dater weiß, daß ihr des alles bedürfet“ (Matth. 6, 


26. 28—32). Und wie jchön bejchreibt's uns der Heiland, daß der - 


Dater im Himmel jeden Augenblick feine jchirmenden Hände über uns 
ausbreitet, wenn er jagt: „Kauft man nicht zmeen Sperlinge um einen 
Dfennig? Noch fällt derfelben Keiner auf die Erde, ohne euern Dater. 


Nun aber find auch eure Haare auf dem Haupte alle gezählet. Darum 


fürchtet euch nicht; denn ihr jeid befjer denn viele Sperlinge“ (Matt. 
10, 29—31). Dann hordy doch nur, wie tröftlicy der liebe Herr Jeſus 
von des Daters Liebe zu den frommen Kindern redet. „Sehet zu“ — 


fagt er — „daß ihr nicht jemand von diejen Kleinen verachtet. Denn 


ich ſage euch, ihre Engel im Himmel jehen allezeit das Angeficht meines 
Dafers im Himmel. — Auch ift es vor euerm Dater im Himmel nicht 
der Mille, daß jemand von diejen Kleinen verloren werde“ (Matth. 
18, 10, 14). ie aber, geht dem Heiland: das Herz auf, wenn er uns 
fo recht deutlih machen will, daß der Dater im Himmel bereit ift, 
unjer Flehen zu erhören, wenn's aus vertrauensvollem Herzen Kommt! 
„Bittet“ — jo fpricht fein heiliger Mund — „jo wird euch gegeben; 
juchet, jo werdet ihr finden; Klopfet an, jo wird euch aufgetan. Denn 
wer da bittet, der empfängt, und mer da fuchet, der findet, und mer 
da anklopft, dem wird aufgetan. Welcher ift unter euch Menſchen, 
ſo ihn fein Sohn bittet. um Brot, der ihm einen Stein biete? Oder 
fo er ihn bittet um einen Sifh, der ihm eine Schlange biete? So 
denn ihr, die ihr doch arg feid, könnet dennoch euern Kindern gute 
Gaben geben, wie viel mehr wird euer Dater im Himmel Gutes geben 
denen, die ihn bitten?“ (Matth. 7, 7—I1). ie, feierlich ernjt aber 
wird der Heiland aud), wenn er uns die Heiligkeit und Gerechtigkeit 
des himmliſchen Daters jchildern will. Höre doc, wie gewaltig und 
erfehüttternd er redet, wenn er jagt: „Liebet eure Seinde, jegnet die 
die euch fluchen, tut wohl denen, die eudy haſſen, bittet für die, jo 


euch beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder jeid eures Daters. 


im Himmel; denn er läßt feine Sonne aufgehen über die Böfen und 


über die Guten und läßt regnen über Gerehte und Ungerechte. — 


Darum follt ihr vollkommen jein, gleich) wie euer Dater im Himmel 
vollkommen ift“ (Matth. 5, 44. 48), und: „Habt acht auf eure Almojen, 
daß ihr die. nicht gebet vor den Leuten, daß ihr von ihnen gejehen 
mwerdet, ihr habt anders Keinen Lohn bei euerm Dater im Himmel. 
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wenn au nun Almofen gibft, jollft du nicht laſſen vor dir pojaunen, 
mie die Heuchler tun in den Schulen und auf den Gafjen, auf daß fie 
‚von den Leuten gepriefen werden. Wahrlich, ich fage euch, fie haben 
ihren £ohn dahin. Wenn du aber Almojen gibft, jo laß deine linke 
Hand nicht wifjen, was die rechte tut, auf daß dein Almojen verborgen 
fei und dein Dater, der in das Derborgene ftehet, wird dir’s vergelten 
öffentlich“ (Matth. 6, .1—4), oder wenn er jagt: „So ihr den Menſchen 
ihre Sehler vergebet, jo wird euch euer himmliſcher Dater auch vergeben. 
Wo ihr aber den Menfchen ihre Sehler nicht vergebet, jo wird euch 
euer Dater eure Sehler auch nicht vergeben“ (Matth. 6, 14. 15), oder 
aber, wenn er jagt: „Es werden nicht alle, die zu mir jagen: „Herr, 
Herr!” in das Himmelreicdy kommen, jondern die den Millen tun meines 
Daters im Himmel“ (Matth. 7,21). Aber wie berzerquickend wiederum 
redet der Heiland von der göttlichen Liebe, die der Dater im Himmel 
den £euten ermeijt, welche ihm, dem Heiland, ihr Herz auftun! „Der 
meine Gebote hat“ — ſpricht er da — „und hält fie, der ift es, der 
mic) liebet. Wer mid) aber liebet, der wird von meinem Dater geliebet 
merden, und ich werde ihn lieben“, und: „Der mic) liebet, der wird 
mein Wort halten, und mein Dater wird ihn lieben, und mir werden zu 
ihm kommen und Wohnung bei ihm machen” (Joh. 14,21. 23), und: 

„Er jelbjt, der Dater, hat euch lieb, darum, daß ihr mid) liebet und glaubet, 
daß ich von Gott ausgegangen bin“ (Joh. 16, 27). Und endlich wie ent- 
zückend herrlich wird die Rede unjers Heilandes, wenn er feinen Gläubigen 
die ewige Seligkeit befchreiben will, welche ihnen im Himmel droben vom 
Dater bereitet ift! „Fürchte dich nicht, du Kleine Herde“ — jagt er — 
„denn es ift eutes Daters TDohlgefallen, euch das Reich zu geben“ (£uk. 
12, 32), und: „In meines Daters Haufe find viele ’Dohnungen. Wenn 
es nicht jo wäre, jo wollte ich zu euch jagen: „Ich gehe hin, euch die 
Stätte zu bereiten“ (Job. 14, 2), und abermals: „Dater, id) will, daß, 
wo ich bin, auch die bei mir feien, die du mir gegeben haft, daß ſie 
meine Herrlichkeit jehen, die du »mir gegeben haft“ (Job. 17, 24), und 
abermals: „Die Gerechten werden leuchten, wie die Sonne, in’ ihres 
Daters Reich“ (Matth. 13, 43). Nicht wahr, mein lieber Lejer, du 
bereuſt es nicht, daß du dic mit mir zu Jefu ‘Süßen gejegt haft? 
0, da war's ſchön, da haben wir den Dater im Himmel Kennen gelernt, 
nicht wahr? Ja, moher mag das aber nur wohl kommen, daß unjer 
Heiland den Dater jo genau kennt? Da. ift doch nichts, auch gar nichts 
in der unendlichen Gottesfülle des himmlischen Daters, was der Heiland 
nicht müßte! Nun, da wollen wir ihn nur jelber fragen! Er wird 
wohl am beften wiſſen, woher das kommt, daß er mit der umbe- 
ichreiblichen Herrlichkeit des Daters im Himmel fo innig vertraut ift. 
Nun paß mal auf, lieber Lefer, was er uns zur Antwort geben wird! 
Er jagt: „Alfo hat Gott die TDelt geliebet, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
fondern das ewige Leben haben“ (Joh. 3, 16). ‚Sieht du, hier haft du 
die Antwort. Unjer Heiland iſt der eingeborne Sohn Gottes. Darum 
kennt er den Dater im Himmel durch und durd, aljo daß er jagen 
kann: „Nicht daß jemand den Dater gejehen habe, ohne der vom Dater 
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iſt, der hat den Dater gejehen“ (Job. 6, 46), und abermals: „Id rede, 3 2 


mas ich von meinem Dater gejehen habe“ (Joh. 8, 38), und abermals: 
„Ich und der Dater find eins“ (Job. 10, 30), und abermals: „Der 
mic) fiehet, der fiehet den Dater“ (Job. 14, 9). O, mie zieht doch unjer 
lieber Heiland mit allen diejen Worten den Dorhang vom Himmel meg! 
0, wie läßt er unjer jtaunendes Auge hineinſchauen in die unendlichen 
Tiefen der Herrlichkeit Gottes des Daters! Gott, denke dir nur: Gott, 
der emige Geift, Gott, der Allerhödhjjte, hat einen eingebornen Sohn, ein . 
Mejen, das ihm gleid) ift an Gottheit, gleich) an Majejtät, gleich an 
göttlicher Herrlichkeit! Und diefen Sohn hat er gehabt, ehe die TDelt 
ward! Denn der Heiland betet ja’ ausdrücklid) vor jeinem Leiden, 
Sterben und Auferftehen zu feinem Dater: „Und nun verkläre mid), 
du Dater, bei dir jelbft, mit der Klarheit, die ich bei dir. hatte, ehe 
die TDelt war!“ (Job. 17, 5). 0, meldyer gefchaffene Geift vermag 
einzudringen in diejes unendlich tiefe Geheimnis: Gott hat aus fi) 
felbft ein ihm gleiches 1Defen herausgeboren, das doc) Keinen Anfang 
hat! In diejes Geheimnis dringt kein erjchaffener Geift, auch der der 
Cherubim und Seraphim nicht, die vor Gottes Angeficht ftehen und 
anbeten! Tlur ein Geift ift imjtande, diefes'Gottesgeheimnis zu ergründen. 
Weißt du, weldyer das ift? Der Heilige Geijt. "Denn in der Bibel 
heißt's: „Der Geift erforjchet alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit. 
Denn melcher Menjch weiß, was im Menjchen ift, ohne der Geijt des 
Menfchen, der in ihm ift? Alſo aud) weiß niemand, was in Gott iſt, 
obne der Geift Gottes“ (1. Kor. 2, 10. 11). Nicht wahr, lieber Leſer, bier 
fragjt du verwundert: „IDie? was ift's mit diejem Heiligen Geijt?“ 
Komm, mir. wollen uns wieder zu Jeju Süßen niederjegen und bei 
Ihm in die Schule gehen. Er ift ja jo gut und freundlid, und will, 
daß mir die ganze Herrlichkeit Gottes erkennen jollen. Tlun höre mal, 
mas fein heiliger Mund von diejfem Geifte offenbart, der die Tiefen 
der Gottheit erforjcht! Er jagt: „Denn aber der Tröjter kommen wird, 
welchen ich euch ſenden werde vom Dater, der Geijt der Wahrheit, der 
vom Dater ausgeht, der wird zeugen von mir“ (Joh. 15, 26). Aljo der 
Dater läßt von: fich und jeinem emigen Sohne eine dritte Perjon 
ausgehen, nämlich den Heiligen Seiſt, welcher beiden glei ift an 
Gottheit, gleich an göttliher Majeftät und Herrlichkeit, und grade- 
jo wie: der Dater und der Sohn Keinen Anfang bat, weil er von 
ihnen beiden ausgeht von aller Ewigkeit her. Nidyt ‚wahr, lieber 
£ejer, angefichts diefer vom Heiland geoffenbarten Gottesfülle des Daters 
im Himmel muß man das Haupt verhüllen, mie Moſes tat vor dem 
brennenden Buſch? Nicht wahr, jegt merken wir erft, daß wir Menjchen- 
kinder nichts andres find, als Staub und Aſche? Denn mas braudt 
der Dater im Himmel uns? Was braucht:er die Melt? Was braucht 
er Gejhöpfe? Fühlt er fich etwa vereinjamt in feinem Haufe von Licht 
da droben über dem Sternenzelt? Hat er nicht von Emigkeit her 
den Sohn und den Heiligen Geift bei fi, mit welchen er ein Leben 
führt, jo heilig, jo erhaben, jo. liebevoll, daß auch die Engelchöre vor 
jeinem Thron fich nicht jatt jehen können? Und doc) hat diejer Dater 
im Himmel in Gemeinfchaft mit feinem Sohne und dem Heiligen Geijt 
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eine Welt von Gejchöpfen ins Dajein gerufen, im Himmel und auf 
Erden, und unter diejen Gejchöpfen auch dich und mid)! Sag’ an, 
lieber £efer, womit haben mir beide, du und ich, das verdient, daß er 
uns geihaffen hat? Haben mir ihm etwas zuvor gegeben, daß er's 

uns hätte vergelten müfjen. Und weißt du auch, wozu er uns geſchaffen 
' hat? Etwa dazu, daß mir unjern Bauch mit Ejjen und Trinken füllen, 
‚und wenn der Magen nichts mehr verarbeiten kann, uns hinlegen und 
ſterben und vermejen jollen? O, die armen, armen, armen Menjchen, 
die fich ſelbſt auf den Standpunkt einer ſolchen viehiſchen Weisheit 
herabwürdigen? „Laßt uns Menſchen machen, ein Bild, das uns gleich 
fei!“ (1. Mofe, 1, 26), jo hat Gott gejprochen. Siehjt du nun, lieber 
£ejer, wozu uns Menſchen der Dater ins Dafein gerufen hat? Daß 
mir ein Spiegelbild feiner Dollkommenheit jeien. Aber find wir denn 
noch ſolch' ein Spiegelbild? O, wie hat die garjtige, die abjcheuliche 
Sünde uns’ verderbt, ad, jo gründlich verderbt, daß der Dater im 
Himmel, wenn er uns anfieht, nichts, garnichts mehr von feiner Heilig- 
keit an uns findet! Das macht er denn nun mit uns? Verwirft er 
uns von feinem Angefiht? Wert find mwir's. Denn mir find untaug- 
liche TDerkzeuge geworden. Aber vergilt er uns nad) unfrer Mifjetat? 
O, mein lieber Lejer, weißt du nicht, was für ein unendlich großes 
TDundermwerk göttlichen Erbarmens er an uns getan hat? „Gott hat 
feinen Sohn gejandt zur Derjföhnung für unſre Sünden“ (1. Job. 4, 10), 
ja: „Gott hat feines eingeborenen Sohnes nicht verjchonet, fondern hat 
ihn für uns alle dahingegeben“ (Röm. 8, 32)! „Darum preijet Gott 
feine Liebe gegen uns, daß Chrijtus für uns geftorben ijt, da mir noch 
Sünder waren“ (Röm. 5, 8). 0, melch’ ein Dater! Nicht wahr, da 
können mir audy mit Paulus ausrufen: „Gelobet jei Gott und der 
Dater unſers Herrn Jeſu Chrifti, der Dater der Barmherzigkeit und Gott 
alles Troftes, der uns tröftet in aller unfrer Trübfal“ (2. Kor. 1, 3)? 
O, mein lieber £ejer, laß uns tun, wie Paulus getan bat, melcher 
fchreibt: „Ich beuge meine Kniee gegen den Dater unjers Herrn Jeſu 
Chrijti, der der rechte Dater ift über alles, was da Kinder beißt im 
Himmel und auf Erden“ (Eph. 3, 14. 15). Denn auch gegen uns, die 
mir verlorene Kinder waren, ift der Dater im Himmel ein rechter Dater. 
Denn er mill nit, daß mir emig verloren gehen jollen. Nein, er gibt 
uns einen Heiland, der uns ewig jelig madt! Und damit wir diejen 
Heiland im Glauben aufnehmen können, will uns der Dater auch noch 
den Heiligen Geift geben. Denn unjer Heiland hat gejagt: „So denn 
ihr, die ihr, arg jeid, könnet euern Kindern gute Gaben geben, mie viel 
mehr wird der Dater im Himmel den heiligen ‚Geijt geben denen, die 
ihn bitten?“ (£uk. 11, 13). O, mein lieber £efer, wenn uns diejer 
Heilige Geijt zum Glauben an den Heiland gebradht hat, dann können 
mir einftimmen in den £obgejang ‚aller Geretteten: „Gelobet jei Gott 
und der Dater unjers Herrn Jeſu Chrifti, der uns gefegnet bat mit 
allerlei geiftlihem Segen in himmlifchen Gütern durch Chriftum. Wie 

er uns denn erwählet hat durch denjelbigen, ehe der TDelt Grund ge- 
‚leget war, daß mir follten jein heilig und unjträflic vor ihm in der 
Liebe; und hat uns verordnet zur Kindſchaft gegen ihn jelbjt durch 
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‚herrlichen Gnade, durch welche er uns hat angenehm gemadt in dem 


Geliebten, an welchem wir haben die Erlöjfung durch fein Blut, nämlich 
die Dergebung der Sünden, nad) dem Reichtum feiner Gnade“ (Epheſ. 1, 
3—7). Ja, dann können wir allen unjern Mitgläubigen zurufen: 
„Dankjaget dem Dater, der uns tüchtig gemacht hat zu dem Erbteil 
der Heiligen im Licht, welcher uns errettet hat von der Obrigkeit der 
Sinfternis und bat uns verjeßet in das Reid) feines lieben Sohnes“ 
(Kol. 1, 12. 13). Und dann ftimmen wir ein in den Jubelruf der ganzen 
Gemeinde Jeju: „Gelobet ſei Gott und der Dater unferes Herrn Jeju 
Chrijti, der uns nad) feiner großen Barmherzigkeit mwiedergeboren hat zu 
einer lebendigen Hoffnung durch die Auferjtehung Jeſu Chrijti von den 
Toten, zu einem unvergänglichen und unbeflekten und unverwelklichen 
Erbe, das behalten wird im Himmel euch, die ihr aus Gottes Macht 
durch den Glauben bewahret merdet zur Seligkeit, welche zubereitet ijt, 
daß fie offenbar werde zu der leßten Zeit, in welcher ihr euch freuen 
werdet, die ihr jegt eine Kleine Zeit, wo es jein foll, traurig jeid in 
mancherlei Anfechtungen, auf daß euer Glaube rechtichaffen und viel 
köftlicher erfunden merde, denn das vergänglihhe Gold, das durch's 
Seuer bewähret wird, zu Lob, Preis. und Ehre, wenn nun geoffenbaret 
wird Jefus Chriftus, welchen ihr nicht gejehen und dod) lieb habt, und 
nun an ihn glaubet, wiewohl ihr ihn nicht jehet, jo werdet ihr euch 
freuen mit unausſprechlicher und herrlicher Sreude und das Ende eures 
Glaubens davon bringen, nämlich der Seelen Seligkeit“ (1. Petri 1, 3—9). 
Möchteſt du niht auch jo mitjubeln können, mein lieber £ejer? — 


, Wenn du den Heiland im Herzen haft, dann kannjt du’s. Don diejem 


lieben Heiland wollen wir uns nun ein wenig miteinander unterhalten. 


‚Kapitel XVIL 
Don Gott dem Sohne. 


Du meißt doc), mein lieber Lejer, daß unjer Heiland einmal 
gejagt hat: „Sehet euch vor vor den faljchen Propheten, die in Schafs- 
Kleidern zu euch kommen, inmendig aber find fie reißende TDölfe“ 
(Matth. 7, 15). Denkft du etwa, damit habe er die Gottesleugner und 
Bibelverädhter gemeint? Haben die etwa ein Schafskleid um? Nein 
er hat ganz andre Leute gemeint. Ich mill dir einmal eine ganz 
beftimmte Sorte diejer falihen Propheten vor die Augen malen. Das 
find gemifje Leute in der TDelt, welche auch Propheten jein wollen und 
fo tun, als ob fie ganz fromm und gläubig wären. Die jagen frijch- 
weg: „Ja, ja, Jeſus war Gottes Sohn“. Das ijt das Schafskleid, welches 
fie umhaben. Aber wenn man diejen £euten auf den Zahn fühlt, da 
merkt man bald, daß unter dem Schafspel3 der TDolfstadyen steckt. 
Daft man nämlidy jcharf auf, dann kommt man dahinter, daß fie 
unter Sohn Gottes etwas ganz anderes verjtehen, als was die Bibel 
darunter verfteht. Sie verftehen nämlich unter „Gottes Sohn“ einen, 
der ſich zur höchſten menfchlichen Dollkommenbheit, das heißt zur höchſten 









Tugend, Herzensreinheit, Gottes- und Menjchenliebe emporgeſchwungen 
habe und darum der Erhabenfte ſei unter allen unſterblichen Gottes- 
kindern, zu dem man deshalb auch aufjchauen müfje mit tiefiter Ehr-_ 
‚erbietung und dejjen Dorbild man nachfolgen müſſe. Nicht wahr, das 
klingt alles wunderſchön? — Aber, aber! — — Tlun, du wirft ja ſehen, 
mas nun kommt. Du haſt doch wohl ſchon von faljchen Hundertmark- 
‘fcheinen gehört. Die jehen auswendig auch wunderſchön aus. Tun 
till ich einmal annehmen, du hättejt zufällig irgendwo einen bekommen 
und bättejt keine Ahnung davon, daß er falich fei. Jett macht du 
vielleicht auf der Poft eine Einzahlung und gibft den Schein mit hin. 
. Der Pojftbeamte beſieht fi) das Ding von allen Seiten, dann flieht er 
dih fcharf an, fragt nad) deinem Namen, fchreibt fich den auf, und 
gibt dir den Schein mit den Worten zurück: „Der iſt nachgemacht; das 
meitere wird ſich finden“. Es dauert nicht lange, jo Rommt ein Polizei- 
diener und nimmt dir den Schein meg. Aber Geld Kriegft du nicht 
dafür. Denn falfche Kafjenfcheine find wertlos und werden Konfisziert. 
So bift du um hundert Mark gekommen und meißt gar nicht mie. 
Ja doh! Du meißt’s: durch ſchlechte Kerle, nämlich durch die Salich- 
münzer, welche den Schein nachgemacht hatten. Tlun fieh mal, lieber 
Leſer, genau ebenjo ijt's mit den faljchen Propheten. TDas die vom 
Sohne Gottes jagen, ift auch faljches Geld, oder mit andern TDorten: 
faljche Lehre. Seſetzt nun den Sall, du ließeft dir das Zeug aufhängen 
und kämeft nad) deinem Tode mit ſolch einem ganz verkehrten Glauben 
vor den Richterftuhl Chrifti, — und vor ihm müſſen mir ja alle offenbar 
werden — weißt du aud), was dann gejchehen würde? Dann würde 
Chriftus di jcharf anjehen und fagen: „Dein Glaube gilt nichts“, und 
du mürdeft aus dem Himmel abziehen und dahin wandern müjjen, wo 
diejenigen wohnen, die did) um deine Seligkeit betrogen hatten. Darum 
eben, damit dir. jo etwas Schreckliches nicht pajftert, hat der Heiland 
auch dir zugerufen: „Sehet euch vor vor den faljchen Propheten!“ 
„Ja“ — ſprichſt du — „mie foll ic) denn das machen: mic) vorjehen?“ _ 
Nun, wie machſt du’s denn, wenn in den Zeitungen fteht: „Dorficht! 
es kurſieren faljche Hundertmarkjcheine”“ und es Kommt dir einmal 
einer in die Hände? Nicht wahr, da fiehjt du erjt nad), wie die echten 
ausfehen und dann prüfft du ganz genau, ob der, den du bekommen 
follft, auch bis auf den Rleinjten Strich dem echten gleich it. Siehſt 
du, jo ift's hier au). In der Bibel heißt’s: „Dorficht, es gibt faljche 
Propheten!“ Wenn du aljo mifjen millft, ob das aud echt ift, mas » 
einer, der in göttlichen Dingen Bejcheid mifjen mwill, vom Heiland jagt, 
fo mußt du erft ganz genau wiſſen, mas Gottes heiliges Dort darüber 
fagt. Und mas du dann von dem Gottesgelehrten hörjt, das mußt du 
erſt mit der Bibel vergleichen. Stimmt's nicht ganz mit der Bibel 
überein, dann jage nur getroft: „Behalte deine TDeisheit für di), du 
£ügenpröphet! Ich laſſe mir deinen unechten Kram nicht aufhängen!“ 
Nimmjt du freilich alles, was du hörft, gleich für bare Münze, dann 
mundere die) nicht, wenn du folchen bodenlofen £Leichtfinn einmal in 
der Hölle büßen mußt. Nun, mein lieber Lejer, da mollen wir uns 
doch einmal jeßt gleich auf der Stelle ganz genau in der Bibel umjehen, 
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mas fie eigentlic) vom Sohne Gottes lehrt. Da will ich dir nur verraten, 

daß die Bibel auch noch andere Leute, als bloß den lieben Heiland, 

Kinder Gottes nennt. Zum Beifpiel hat unjer Herrgott zu Hiob gejagt: 
„Do marjt du, da: ic) die Erde gründete? — Da mid) die Morgenjterne 
miteinander Iobeten und jauchzeten alle Kinder Gottes?“ (Hiob 38, 4. 7). 

Da meint er doch mit den Kindern Gottes ganz entjchieden die heiligen 

Engel droben im Himmel! Dann heißt's in der Bibel: Wieviele Jefum 

aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden“ (Job. 1, 12) 

und: „melche der Geijt Gottes treibt, die find Gottes Kinder“ (Röm. 
8, 14). Und dann jagt der Heiland: „Welche aber mürdig jein 
merden, jene Welt zu erlangen und die Auferjtehung von den Toten, 
— die find Gottes Kinder“ (£uk. 20, 35. 36). Es gibt aljo, mie 
die Bibel jagt, Kinder Gottes oben im Himmel und unten auf 
Erden, jegt in der Zeit und künftig in der ewigen Herrlichkeit. Aber 
ſtellt etwa die Bibel den Sohn Gottes mit diefen Kindern Gottes auf 
gleiche Stufe? Lies nur einmal aufmerkfam in der Bibel, da mwird 
dir ein Licht aufgehen, mo fie unſern hochgelobten Herrn und Heiland 
binftellt. Lies zum Beifpiel bloß einmal:das erjte Kapitel des Hebräer- 
briefs! Das mirft du da für Augen machen! Denn da heißt es vom 
Heiland: „Er ift jo viel befjer gemorden denn die Engel, jogar viel. 
einen höheren Tiamen er vor ihnen ererbet hat. Denn zu melcdhem 
Engel hat Gott jemals gejagt: Du bijt mein Sohn, heute habe ich did) 
gezeuget? Und abermal: Ich werde jein Dater fein, und Er wird mein 
Sohn jein? Und abermal, da er einführet den Erjtgeborenen in die 
IDelt, ſpricht er: es follen ihn alle Engel Gottes anbeten“ (Hebr. 1, 4—6). 


Wenn ihn die Engel anbeten follen, kann er da mit ihnen auf gleicher 


Stufe ftehen? Und nun vollends gar, kann er da mit uns Menjchen 
auf gleicher Stufe ftehen? Denkft du, die Engel werden einen Menjchen 
anbeten? Nein. Der Heiland ift in ganz anderer. Weiſe Sohn Gottes, 
als mie etwa die Engel oder gemifje Menſchen Kinder Gottes genannt 
merden. Engel und Menjchen haben ein ganz und gar anderes Weſen 
an ſich, als der Sohn Gottes. Die Engel haben ein engelhaftes, und 
die Menſchen ein menſchliches Weſen an fi. Aber der Sohn Gottes 
hat göttlihes TDejen an fi, das heißt, genau. dasjelbe wie Gott der 
Dater. Denn der Dater jagt zu ihm: „Du bift mein Sohn, heute habe 
ich did) gezeuget“ (Pf. 2,7). Deutlicher Kann’s Gott der Dater nicht 
ausjpredhen, daß Gott der Sohn dasjelbe Weſen an ſich hat, wie er. 
Denn. kann etwa bei uns Menjchen auf Erden ein Dater zu einem 
£orbeerbaum oder zu einem Lömen jprechen: „Du bift mein Sohn?“ 
Nein, er kann das bloß zu jemandem jagen, der gerade jo ein Menſch 
ift, wie er. TDas aber bei uns auf Erden nicht geht, das geht im 
Himmel. erjt recht nicht. Gott kann doc) nicht Zu einem Engel oder 
zu einem Menjchen ſprechen: „Du bijt mein Sohn“! Da würde ja Gott 
lügen. Gott kann dod bloß zu einem jprechen, welcher dasjelbe ift, 
wie er, nämlidy Gott. Siehſt du, darum wird der Heilige Geift nicht 
müde, uns in der Bibel immer und immer wieder die eine große Tat- 
fache recht Klar und deutlich vor die Augen zu halten, daß der Sohn 
Gottes nicht etma ein Gejchöpf, fondern genau ebenjo Gott ift, wie fein 
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Dater. Ih will dir nur einige Beifpiele anführen. Der Heiland jagt: 
„Wie der Dater das Leben bat in ihm ſelbſt, aljo hat er auch dem 


Sohn gegeben, zu haben das Leben in ihm jelbft“ (Job. 5, 26). Siehſt 





du wohl? Sott der Sohn hat dasjelbe Gottesleben' in fich, wie der 
Dater. Denn, — jchreibt Paulus: „Gott hat feines eigenen Sohnes nicht 
verjchont, ſondern hat ihn für uns alle dahingegeben“ (Röm. 8, 32). 
It alfo Chriftus ein angenommenes/ Kind, mie die Engel und die 
Gläubigen? Nein, er ijt das eigene Kind Gottes des Daters. Denn 
fo jchreibt Johannes vom Heiland: „Dir jahen feine Herrlichkeit, eine 
Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Dater“ (Joh. 1, 14). Wie 
deutlih! Chriftus iſt der einzige Sohn Gottes des Daters. Außer Ihm 
gibt’s Keinen zmweiten. Denn fo jchreibt derjelbe Johannes: „Niemand 
bat Gott gejehen; der eingeborne Sohn, der in des Daters Schoß ift, 
der hat es uns verkündigt“ (Job. 1,18). Da hajt du’s noch deutlicher. 
Dann fchreibt Paulus: „Chriftus ift das Ebenbild des unftichtbaren 
Gottes” (Kol. 1. 15) und: „er ift der Glanz der Herrlichkeit Gottes und 
das Ebenbild feines TDejens“ (Hebr. 1,3). Wie herrlich! Wie mwunder- 
bar berrli! Nicht wahr, da zieht es uns vor ihm ordentlich auf die 
Kniee nieder? Oder millft du die Engel allein ihn anbeten lajjen? 
‚ Stell’ dich ja nicht ungläubig beifeite! Nein, ja nicht! Sondern komm’, 
komm’! und .bete ihn auch mit an, Du mirft jehen, es gibt nichts 
Seligeres, als das. Denkjt du aber etwa, ich werde did) zu etwas 
nötigen, mas nicht aus deinem eigenen Herzen kommt? Da bin ic) 
der Ießte, der das tut. Nein, das jei ferne! Aber du wirft ſchon jelbjt 
den Trieb dazu fühlen, wenn du erjt die klaren Beweiſe in der Hand 
baft, daß dein Heiland wirklich wahrhaftiger Gott ift. Und die will id 
dir nun geben. Zum erjten jage ich dir: 


Kapitel: XVII. 


Daß der Sohn Gottes wahrhaftiger Gott ift, erkennt 
man ganz Klar aus feinen göttlichen Namen. 


Denke dir einmal, du gingejt auf der Landjtraße und holteft da 
zwei Männer ein. Du fängjt an, dich mit ihnen zu unterhalten, jagft, 
wie du beißeft und frageft den einen: „wie heißen Sie denn?” Der 
nennt dir feinen Tlamen und jagt vom anderen: „das ijt mein Sohn“, 
Denn du nun im £aufe der Unterhaltung merken würdeſt, daß der ver- 
meintliche Sohn einen ganz anderen Namen hat, als der andre, würdeſt 


du da nicht in deinem Herzen denken: „die Sadye jtinmt nicht, das 


‚ Kann doch nicht deſſen Sohn fein“? Nun ſieh' mal, mein lieber £ejer,, 
in der Bibel jagt Gott, der himmliſche Dater, vom Heiland: „das iſt 
mein Sohn“. Aber nun wollen mwir einmal den Sall jegen, der Heiland 
mürde ſonſtwo in der Bibel ganz anders genannt, als jein Dater. 
‚Dir wollen einmal annehnien, er würde „der Tugendhafte“ genannt, 
oder: „der Reinjte“, oder: „der Beſte“ oder fo ähnlich, mürdeft du 
da nidt in deinem Herzen denken: „die Sache jtimmt nicht, der 
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Heiland Kann nicht Gottes Sohn jein. Er wird ja nidt jo ge- 
nannt, wie fein Dater“? Wie ſteht's denn nun? Wird etwa der 


Heiland in der Bibel anders genannt, als jein Dater“? TDollen 


mal zufehen. Ganz genau mollen wir prüfen. Du weißt dod, daß 


Gott die Menſchwerdung jeines Sohnes gemeisjagt hat, Iange, Iange, 


ehe Chriftus geboren ward. Da hat er denn auch manchmal jeinen 
Namen vornmweg genannt. Höre zum Beifpiel, was Gott dur) den 
Propheten Jeremias vom Heiland gejagt hat: „Dies wird fein Name 
fein, daß man ihn nennen wird: Herr, der unfere Gerechtigkeit ift“ 
(Jerem. 23, 6). „Herr“ oder „Jehovah“, jo heißt bloß Gott. Alſo bier 
haft du’s gleich, wie der Dater den Sohn nennt: genau mit demjelben 
Namen, melden er jelber trägt. IDeiter. Du meißt doch, daß der 
Heiland, als er das erjte Mal in jeiner Heimat Nazareth predigte, die 
Weisſagung im Propheten Jejajas aufihlug, mo es Heißt: „Der Geift 
des Herrn iſt bei mir, derhalben er mid) gejalbt hat ufm.” (Je. 61, 1) 
und daß er dann jagte: „Heute ift dieſe Schrift erfüllt vor euren Ohren“ 
 (£uk. 4, 21). Dieſe MWeisfagung bat er aljo jelbft gegeben. Tiun lies 
doc) einmal diejfe Weisſagung im Propheten Jejajas durch, jo mirft 
du finden, daß der Sohn Gottes fih am Schluß diefer TDeisfagung 
jelber mit Namen nennt. Und mit welhem? Er jagt: „Denn id) bin 
der Herr, der das Recht liebt“ (Jej. 61, 8). Alſo ſiehſt du: auch er 
nennt fi), mit demfelben Niamen, den fein Dater hat: „Herr“ oder 
„gehovah”. IDeiter. Weißt du noch, wie die hohen Seraphim die drei 
göttlichen Perjonen nannten, denen fie das dreimal „Heilig“ fangen? 
„Herr“ oder „Jehovah”. Unter diefen dreien ift aber auch der Sohn 
- Gottes mit. Alſo nannten auch fie ihn mit demjelben Namen, mie 
feinen Dater.. Das millft du mehr? Wir wollen aber auch noch in's 
Neue Teftament geben. „Die jprady denn der ungläubige Thomas, als 
der Heiland nach feiner Auferftehung vor ihn hintrat und jagte: „Reiche 
deinen Singer her und fiehe meine Hände; und reiche deine Hand ber 
ud lege fie in meine Seite und ſei nicht ungläubig, jondern gläubig“? 
Thomas ſprach zu ihm: „mein Herr und mein Gott“ (Joh. 20, 28). 
Und nun ftehe vollends einmal in die Schriften des Apoftels Paulus 
hinein. Ad, was hatte dody diejer Mann zuerjt für eine Wut auf die 
armen Chrijten, weil fie den Herrn Jejus als „Gott“ anbeteten! Die 
Bibel erzählt von ihm: „Saulus aber ſchnaubete noch mit Drohen und 
Morden wider die Jünger des Herrn“ (Apoft. 9, 1). Wie wurde es 
denn aber dann mit ihm, als der Herr Jefus ihm jelber erjchienen 


mar in Gotteskreft und Herrlichkeit? Da bat er mit allen Chriften .” 


feine Kniee gebeugt vor dem lieben Heiland und bat ihn jelber als 
„Gott“ mit-angebetet. Guck doch nur hinein in feine herrlichen Briefe, 
da wirſt du’s finden. Denn da jchreibt er von Chrifto: „Gott ift ge- 
offenbart im Fleiſch“ (1. Tim, 3, 16) und: „Aus den Dätern kommt 
Chriftus her nad) dem Sleijch, der da ift Gott über alles, gelobet in 
Erwigkeit“ (Röm. 9, 5) und: „Der andre Menſch (das heißi Chrijtus) 
iſt der Herr vom Himmel“ d. Kor. 15, 47) und dann: „Dir marten 
auf die felige Hoffnung und Erjcheinung der Herrlichkeit des großen 
Gottes und unferes Heilandes Jeſu Chriſti“ (Tit. 2, 13). Daß er 
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ar bier an diefer letzten Stelle. mit dem großen Gott den Heiland —— 


fiehſt du erſtlich daran, daß er gleich darauf fagt: „der fich ſelbſt für 


uns gegeben hat“ (D. 14), dann aber auch daraus, daß er noch an 


anderen Orten von diejer Erjcheinung des großen Gottes redet und damit 
allemal die Erfcheinung Chrifti meint. So jagt er: „Der Herr wird 
dem Boshaftigen ein Ende machen durd) die Erjheinung feiner Zukunft‘ 
(2. Thefi. 2, 8) und: „Halte das Gebot ohne Slecken untadelig bis auf 
die Erjcheinung unfers Herrn Jeſu Chrifti“ (1. Tim. 6, 14) und: „Der 
Herr Jejus Chriftus ift zukünftig, zu richten die Lebendigen und die 
. Toten mit feiner Erfcheinung“ (2. Tim. 4, 1). Tas aber Paulus ge- 
fchrieben hat, das hat er auch offen vor aller Welt gepredigt. Weißt 
du nicht, wie er’s den äÄltejten von Ephejus vor die Augen gehalten 
bat, daß „Gott die Gemeine erworben hat durch jein eignes Blut“ 
(Apojt. 20, 28)? Damit meint er eben den Heiland. Dann lies doc) 
nur, was der Jünger, den Jefus befonders geliebt hat, Johannes, jchreibt. 
„Gott —* das Wort“, ſagt er von dem Wort, welches Fleiſch ward 
(Job. 1, Und dann: „Diejer Herr Jejus ijt -der wahrhaftige Gott 
und das — £eben“ (1. Job. 5, 20). Lies auch, was Petrus, der 
‚die Herrlichkeit Jefu dort auf dem Berge der Derklärung mit jeinen 


leiblichen Augen gejehen hatte, den Heiden im Haus des Hauptmanns 


Cornelius predigt: „Gott hat verkündigen laſſen den Srieden durch Jejum 
Chriftum, welcher ift ein Herr über alles“ (Apojt. 10, 36). Und mie 
fpricht der Engel im Himmel, der dem Evangeliften Johannes die Zukunft 
enthüllt, von Chriftus, dem Lamm Gottes? Er jagt: „Er ift ein Herr 
aller Herren und ein König aller Könige“ (Offenb. 17, 14). — Jetzt 
haſt du’s alfo gehört, lieber Leſer, wie der Sohn Gottes genannt wird 
im Himmel und auf Erden, nämlid) von Gott jeinem Dater, von Gott 
dem Heiligen Geift, der in der Bibel redet, und von den Engeln im 
.. Himmel und von feinen Knechten auf Erden. „Gott“ und „Herr*. 
Das. find feine Namen. Und mie hat fi) ‚der Heiland ſelbſt genannt, 
als er auf Erden war? : Haft du nie gelejen, was er gejagt ht: 
„Wahrlich, wahrlid), ich fage euch, es Rommt die Stunde und iſt ſchon 
jetzt, daß die Toten werden die Stimme des Sohnes Gottes hören und 
die fie hören werden, werden leben“ (Joh. 5, 25)? Hajt du nie gelejen, 
mas der Hobhepriejter der Juden zu Jefu angefichts des hohen Rates 
ſprach: „Ic beſchwöre dich bei dem lebendigen Gott, daß du uns jagejt, 
ob du feift Chriftus, der Sohn Gottes“? Was hat denn da der Heiland 


geantwortet? „Du jagft es“, das hat er zur Antwort gegeben (Matth. 


"26, 63). Oder ſprichſt du vielleicht: „Ja aber der Herr Jejus hat fich 
doch wie oft „des Menjchen Sohn“ genannt! Wie jtimmt denn das 
zu jeiner Gottheit? Darauf antworte ich dir: „IDunderbar ftimmt’s!“ 
Denn lies nur einmal die TDeisjagung des Propheten Daniel durd, an 
die der Heiland die Juden erinnern wollte, wenn er ſich des Menschen 
Sohn nannte. Da jchreibt Daniel: „Ich ſahe in dieſem Seſicht des 
Nadıts und fiehe, es kam. einer in des Himmels TDolken, mie eines 
Menjchen Sohn, bis zu dem Alten (nämlid) Gott) und ward vor den- 


felbigen gebracht. Der gab ihm Gemalt, Ehre und Reich, daß. ihm 


alle Dölker, Leute und Zungen dienen jollten. Seine Gemalt ijt erig, 








die nicht vergehet und fein Königreich hat Kein Ende“ (Daniel 7, 13. 14). 
„Diejer Menſchenſohn bin ich“, mwollte der Heiland jagen. Tlun jag’ 
einmal, lieber Lejer:: Wem allein Kann Gott göttliche Gewalt, Ehre und 
das emwige Gottesreicdy übergeben? Doch bloß einem foldyen, der mit 
ihm auf gleicher göttlicher Stufe fteht. -Denn Gott Rann doch das Dort 
nicht brechen, das er geredet hat: „Ich will meine Ehre keinem andern 
geben“ (Jej. 42, 8). Daß der Heiland fich auf ganz gleicher Stufe 
mit feinem Dater wußte, ſieheſt du auch aus den Worten, die er den 
ungläubigen Juden in's Geficht jagte: Mein Dater wirket bisher und 
ih mirke auch“ (Job. 5, 17), Weißt du auch, was da die Juden 
machen mollten? Johannes erzählt's: „Darum trachteten ihm die 
Juden nun vielmehr nad, daß fie ihn töteten, daß er nicht allein 
den Sabbath brach, jondern jagte auch, Gott jei jein Dater und machte 
ſich ſelbſt Gott gleich“ (Joh. 5, 18). Hat da der Heiland etwa gejagt: 
„Das fällt euch denn ein? ich made mich doch nicht Gott gleich!“ ? 
Im Gegenteil. Er hat ihnen erjt recht feine Gottgleichheit vor die Augen 
gehalten, indem er ſprach: „Das der Dater tut, das tut gleich) aucdy der . 
Sohn. — Denn wie der Dater die Toten’ aufermwecket und madt fie 
lebendig, alfo auch der Sohn macht lebendig, welche er will. Denn 
der.Dater- richtet niemand, jondern-alles Gericht hat er dem Sohn gege- 
ben, auf daß fie alle den Sohn ehren, wie fie den Dater’ ehren. Wer 
den Sohn nicht ehret, der ehret den Dater nicht, der ihn gejandt. hat“ 
(Joh. 5, 19. 21—23). Nun fieh’ mal, lieber Lejer, ‘jet haſt du das 
Zeugnis deines Heilandes felbjt gehört. Willſt du jeinem Befehl noh 
widerftreben, da er fpricht: „So wahr, als id) lebe, mir follen alle 
Kniee gebeuget werden“ (Römer 14, 11)? Oder willſt du erjt noch 
mehr Bemeije für jeine ewige Gottheit haben? Gut, du jolljt fie. 
haben. Höre: 2) 


Kapitel XIX. 


Daß der Sohn Gottes wahrhaftiger Gott ift, dafür liegt 
der offenkundige Beweis vor in jeinen Werken, die 
er getan hat, die er noch tut, und die er tun wird. 


Als der Heiland dem Blindgeborenen in Jerujalam die Augen auf- 
getan hatte, umringten ihn die Juden und jpraden zu ihm: „Die 
lange hältjt du unfre Seelen auf? Bijt du Chriftus, jo jage es uns frei 
heraus“. Da fprady er: „Ich habe es euch gejagt und ihr glaubet nicht. 
Die IDerke, die ich tue in meines Daters Namen, die zeugen von mir“. 
Als er ihnen aber dann rund heraus erklärte: „Ich und der Dater find 
eins“, da hoben fie Steine auf, daß jie ihn jteinigten. . Das gottloie 
Chor! Die mären doc) wert gemejen, daß der Heiland fie mit Donner 
- und Bliß in’ den Abgrund der Erde hinuntergejchlagen hätte. Aber was 
tat er? Er jagte ganz janftmütig: „Tue ich nicht die Werke meines 
Daters, jo glaubet mir nicht. Tue id) fie aber, glaubet doch den Merken, 
wollt ihr mir nicht glauben, auf daß ihr erkennet, daß der Dater in 
mir ift und id) in ihm“ (Joh. 10, 24—38). Siehft du, bier beruft er 
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fi auf ſeine Werke. Die waren der Beweis, daß er Gott fei. Oder 
meinjt du, jolche Wunder, wie fie der Heiland vollbradhte: „Blinde, 


Taube, Stumme, Ausjäßige, Lahme, Kranke, Sieberkranke, Befejjene mit 


einem einzigen Dort gejund machen, ja Tote auferwecken, und Taufende 
von Menjchen. mit etlichen Brocken jatt madyen, aljo daß noch Körbe 
voll Brojamen übrig blieben, das könnte jemand fertig bringen, der 
ein bloßer Menſch jei? Nenne mir doch mal einen. einzigen Menjchen 
von Adam an bis auf diefen Tag, der außer dem Herrn Jeſus folche 
Taten getan hätte! Nein jolche offenbaren Wunder Rann bloß einer tun, 
der Gott ift. Denn fo ſteht's jchon in der Bibel: „Gelobet ſei Gott 
der Herr, der Gott Ifraels, der allein Wunder tut“ (Pj. 72, 18) und: 
„Danket dem Herm aller Herren, der große TDunder tut allein“ 
(pi. 136, 4). Und denkjt du etwa, der Herr Jefus habe ſich nur diejes 
eine Mal auf feine Wunder berufen? Weißt du nicht, mas er Johannes 
dem Täufer jagen ließ, als diefer Boten zu ihm geichickt hatte mit der 
Anfrage: „Bift du, der da kommen joll, oder jollen wir eines andern 
warten?“ Er ſprach zu ihnen: „Gebet bin und jaget Johanni mieder, 
mas ihr ſehet und böret. Die Blinden ſehen und die Lahmen geben, 
die Ausjäßigen werden rein und die Tauben hören, die Toten jtehen 
auf und den Armen wird das Evangelium gepredigt“ (Mmatth. 11,,5). 
‚Oder jagjt du etwa: „Nun es hat aber doc Propheten gegeben, die 
haben auch ab und zu ein Wunder getan; ‘und vollends die Apojtel haben 
doc) jehr oft wunderbare Taten verrichtet. Diefe waren doch aud) bloß 
Menfchen. Darum joll denn da Jefus Gott geweſen fein? Weißt du nicht, 
mas Johannes jchreibt: „Es find auch viele andre Dinge, die Jejus getan hat, 
welche, jo fie follten eins nad) dem andern gejchrieben werden, achte ich, die 
IDelt würde die Bücher nicht begreifen, die zu bejchreiben wären“ 
(Job. 21, 25)? Don meldyem Propheten, oder von welchem Apojtel 
Steht etwas Ähnliches gejchrieben? Oder haben die Apoftel und Propheten 
folche gewaltige Zeichen und Wunder getan, wie der Herr Jejus, daß 
fie Taufende mit etlichen Broten gejpeift oder aber dem Sturm geboten 
bätten: „Derjtumme!?“ Siehſt du denn nicht, daß die Wundermacht 
unferes Heilandes die der Apoſtel und Propheten ebenjo überragt hat, 
mie die gewaltige Eiche das Moos überragt, welches unten über ihren 
mächtigen Wurzeln wächſt? Und wo findejt du einen unter den 
Propheten und Apojteln, der jeine Wundermacht auf einen andern über- 
tragen hätte? Wie war's denn aber beim Heiland? „Er gab feinen 
Jüngern Macht über die unfaubern Geifter, daß fie diejelben austrieben 
und beilten allerlei Seuche und allerlei Krankheit“ (Matth. 10, 1). 
Haben: überhaupt die Apoftel jemals ein Wunder aus eigner Macht 
getan? Nicht ein einziges. Sondern jtets haben fie Kranke geheilt 
und Tote auferweckt im Namen Jeſu, wie du von ‚Petrus lieſeſt, der 
zu dem Gichtbrühigen an der jchönen Pforte des Tempels jprach: „Im 
Namen Jeſu Chrifti von Tlazareth, ftehe auf und mwandle!“ (Apojft. 3, 6). 
Du ſiehſt alſo, die Wundermacht Jeju war eine ganz andre, als die 
der Propheten und Apojftel. Sie war ihm eigen, von Natur, wie er 
jelbft gejagt hat: „IDas der Dater tut, das tut gleich auch der Sohn“ 


(Job. 5, 19), während die Propheten und Apojtel ihre Wundermacht 
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erft von ihm empfangen hatten. Willſt du überhaupt einen Begriff 


haben von der einzigartigen Gotteskraft unjeres Heilandes, dann fiehe 
nur einmal auf jeinen Eintritt in die Welt und auf jeinen Ausgang 
aus diefer TDelt. JIft er nicht von einer reinen Jungfrau geboren, die 
von ſich jagen Konnte: „Siehe, ich bin des Herrn Magd“ (£uk. 1, 38). 
It er nit von den Toten auferjtanden, wie er gejagt hat: „Ich habe 
Macht, mein Leben zu laffen und habe Madjt, es wieder zu nehmen“ 
(Job. 10, 18)2 It er nicht gen Himmel gefahren, wie gejchrieben fteht: 
„Er hat fid) gefeßt zu der Rechten der Majeftät in der Höhe“ (Hebr. . 
1, 3)? Bei welchem Menjchen findeft du das wieder? Und, was die 
Hauptfahe ijt, das alles: war vom Sohne Gottes vor jeiner Menſch— 
merdung gemeisjagt! Achthundert Jahre zuvor hat Jejajas gejagt: 
„Siehe, eine Jungfrau wird jchmwanger fein und einen Sohn gebären, 
und fie werden feinen Namen Emanuel beißen, das ijt verdolmetjchet, 
Gott mit uns“ (Mattb: 1, 23. Jeſ. 7, 14), und: „Denn er fein Leben 


zum Schuldopfer gegeben bat, wird er in die Länge leben“ (Jej. 53, 10). 


Und 1000 Jahre zuvor hat David gemeisjagt: „Der Herr hat gejagt 
zu meinem Herrn: Sete did) zu meiner Rechten, bis ich deine Seinde 


zum Schemel deiner Süße lege“ (Pf. 110, 1). Leuchtet dir bier nicht 


die ewige Gottheit deines Heilandes wie ein blendendes Himmelslicht 
tief in deine Seele hinein? Und nun erhebe dich im Geijte hinauf in 
den Himmel und verſetze dich zurück an den Anfang aller Dinge! Was 


fagt die Schrift vom Sohne Gottes, welcher damals noch als Geift vom | 


ervigen Geifte beim Dater war? Sie jagt: „Alle Dinge find dur das’ 
ort gemadht, und ohne dasjelbige ift nichts gemacht; was gemacht 
it“ (Joh. 1, 3). Sie jagt: „Durdy Ihn ift-alles geichaffen, das im 
Himmel und auf Erden ift, das Sichtbare und das Unfichtbare, beides, 
die Thronen und Herrjchaften, und Sürjtentümer, es ift alles durch ihn 
und zu ihm gejchaffen“ (Kol. 1, 16); fie jagt: „Du haft von Anfang 
die Erde gegründet und die Himmel: find deiner Hände Werke“ (Hebr. 
1, 10). Siehſt du nun, mein lieber Lefer, daß die Werke des Sohnes 
Gottes der Beweis find für feine wahrhaftige Gottheit? Oder denkft 
du in deinem Herzen: „Ja, wer kann denri mwijjen, ob Chrijtus auch 
alle dieje Werke getan hat? Ic will wifjen, ob er heute noch ſolche 
Werke tut. Tut er fie heute no, dann mill ich an feine Gottheit 


‚glauben“? Denkft du das in deinem Herzen? TDohlan, wir mollen 


einmal unſerm Heiland auf feinem himmliſchen Throne zujchauen, was 
er da oben tut und treibt. Meinft du, er pflege der jüßen Ruhe und 
tue nichts? O, du wirft didy mundern! Du weißt doc, daß der 
Heiland, jo lange er fichtbar auf Erden wandelte, eine Gemeinde von 
Gläubigen gefammelt hat: Das waren die fünfhundert Brüder, welchen 
er fi) nad) feiner Auferjtehung von den Toten zeigte (1. Kor. 15, 6). 
Meinft du nun etwa, er habe nad) feiner Himmelfahrt diefe Gemeinde 
ihrem Schickfal überlafjen? Weißt du nicht, daß er Schon am 10. Tage 
nad) jeiner Himmelfahrt feinen Jüngern den Heiligen Geift vom Himmel 
berabjandte? (Apojt. 2, 1—4.) Weißt du nit, daß er feinen Apojteln, 
welche ins Gefängnis gejperrt morden waren, einen Engel jandte, der 
fie wieder herausließ? (Apoſt. 5, 19.) Weißt du nicht, daß er dem . 
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erſten Märtyrer Stephanus vor deffen Tod erihien, aljo daß dieſer 





. ausrief: „Ich jehe den Himmel offen und des Menjchen Sohn zur Rechten. 


Gottes ftehen“ (Apoft. 7, 55)? Siehſt du wohl, daß der Heiland auf . 


feinem himmliſchen Thron ſitzt, wie ein König, der ſein Volk regiert, 
genau wie es Gott 1000 Jahre zuvor geweisſagt hat: „Ich habe meinen 
König eingejeßt auf meinem heiligen Berge Sion“ (Pj. 2, 6)? O, wie 
herrlich hat der Herr Jeſus vom Himmel aus fein Königszepter über 
jeine Gemeinde auf Erden ausgeftreckt! Wie hat er gejorgt, daß alsbald 
nach jeiner Himmelfahrt der kleine Kreis feiner Jüngerſchar mächtig 
erweitert mürde! JIft diefer Kleine Kreis nicht bald darnad an einem 
einzigen Tage um das Sechsfache gewachſen? Hat der Herr dann nicht 
täglich. hinzugetan, -„die da jelig wurden, zu der Gemeinde“ (Apojt. 2, 
47)? Und mie viele hat er in der Heidenmelt durd) die Predigt des 
Apoftels Paulus in fein Reich geführt! Schreibt nicht Paulus ausdrücklich! 
„Ib dürfte nicht etwas reden, wo dasjelbige Chriftus nicht durch mid) 
wirkte, die Heiden zum Gehorfam zu bringen durch Dort und Werk, 
durch Kraft der Zeichen und Wunder und durd) Kraft des Geiftes 
Gottes, aljo daß ich von Jerufalem an und umber bis an Alyrien alles 
mit dem Evangelio Chrifti erfüllet habe“ (Röm. 15, 18.19)? So war 
ſchon zu der Zeit, als der legte der Gläubigen, die den Herrn Jejus mit 
leiblichen Augen gejehen hatten, aus diejer TDelt gejchieden mar, die 
IDeisjagung Chrijti erfüllt: „Das Himmelreich iſt gleich einem Senfkorn, 
das ein Menſch nahm und fäete es auf feinen Acker, welches das kleinſte 
ift unter allen Samen; wenn es aber erwädhit, jo ift es das größejte 
unter dem Kohl, und wird ein Baum, daß die Dögel unter dem Himinel 
kommen und wohnen unter feinen Zweigen“ (Matth. 13, 31. 32). Und 
mie wurde es denn dann? Hat der Heiland dann vielleicht fein Königs- 
3epter beifeite gelegt und fih zur Ruhe geſetzt? Weißt du nicht, 
mas der Engel Gabriel zur Maria gejagt hatte: „Seines Königsreichs 
wird kein Ende fein“ (£uk. 1, 33)? Weißt du nicht, was der Herr 
zu allen jeinen Gläubigen auf Erden gejagt hat: „Mir iſt gegeben 
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alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Und fiehe, ich bin bei eud) - 


alle Tage bis an der IDelt Ende“ (Matth. 28, 18.20)! O, mie hat 
der Heiland im Himmel feit feiner Himmelfahrt bis auf diefen Tag 
daran gearbeitet, fein Reich auf Erden auszubreiten von Volk zu Volk, 
von Land zu Land, von Sprache zu Sprache! Die arbeitet er jonderlich 
in unfrer Zeit unter allen Dölkern, um ihnen feine großen Gottestaten 
verkündigen zu laſſen! Taufende von Miffionaren ziehen an dem 
großen Neb, das der Sohn Gottes in das Dölkermeer geworfen hat, 
um Menfchen zu fangen für fein Rei! Wo nun wieder eine Seele an 


Jeſum gläubig wird und ihn ihren Herrn nennt, fiehft du da nicht feine 


Arbeit vor Augen? Denn niemand kann Jejum einen Herrn heißen, 
ohne durch den Heiligen Geift“, jagt die Bibel (1. Kor. 12, 3). Wo 
kommt aber der Heilige Geijt her? Der Sohn Gottes jendet ihn vom 
Himmel herab denen, die ihn bitten. Und diejes Ausjenden des Geijtes 
ift ja mur erjt ein Teil der göttlichen Wirkſamkeit unfres Heilandes 
zur Rechten Gottes. Was tut er nicht alles, um jeine Gemeinde auf 
Erden aud zu ſchützen gegen ihre Seinde, nämlich den Teufel und 
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feine Anhänger. auf Erden! ‘O0, was PR der alte böre Seind dod für 
Mühe gibt, Jefu Reich auf Erden zu vernichten! Da gibt's kein Mittel, 
das er nicht verjuchte! Bald mwütet er mit Seuer und Schwert ‚wider 


Jefu Jünger, bald mit Lüge und gottlojen Lehren! Aber der Sohn } 


Gottes hat feinen Gläubigen heilig und teuer verſprochen: „Die Pforten 
der Hölle jollen meine Gemeinde nicht übermältigen“ (Matth. 16, 18), 
und mas er zujagt, das hält er gewiß. Denn: „Alle Gottes-Derheißgungen 
find. Ja in ihm, und find Amen in ihm“ (2. Kor. 1,20). Ad, mie oft 
hat's ſchon jo ausgejehen, als ob das Kleine Häuflein der wahren 
Jeſusjünger ganz verſchwunden ſei, jo hatte der Teufel -jein Mütchen 
an ihnen gekühlt. . Aber allemal. ift's dann jo "gegangen, wie mit 
dem Heiland, als er im Grabe lag. Da dachte die Hölle auch: „Heija! 
jeßt ift er weg. Nun können mir Diktoria ſchießen.“ Ja, nichts war's. 
Denn mit einem mal war der Herr Jejus wieder da aus dem Grabe. 
Nun triumphierte er. Und die Hölle mußte fi) verkriehen. Und: ift 
jemals die ewige Gotteswahrheit, wie fie in der Bibel geoffenbart. ift, 
von. den Seinden Chrifti vernichtet worden? Ja, ja, es hat jchon 
manchmal jo gefchienen, als wenn fie nicht .mehr da märe. Aber 
ftets ift fie mieder hervorgebrochen, urplößlich, wie die Sonne hinter 
dunklen TDolken, und ihr Glanz bat dann heller geleuchtet als zuvor. 
Siehjt du wohl hier das wunderbare Arbeiten und Schaffen des Sohnes 
Gottes auf jeinem hohen und erhabenen Throne im Himmel droben? 
Und noch ein Stück feiner göttlichen TDirkjamkeit zur. rechten Hand 
Gottes! Gleich wie er damals dem Stephanus erjchien, als diejer den 
Tod vor Augen ſahe, und dann fein Gebet erhörte: „Herr Jeju, nimm 
meinen Geift auf“ (Apojt. 7, 58), jo tut er feit dem an allen feinen 
Gläubigen, wenn fie fich anjchicken, dieje IDelt zu verlafjen. „Er wird 
fein Volk jelig machen“, hatte der Engel Gabriel von ihn gemeisjagt. 
Das erfüllt der Sohn Gottes an allen, die er in jein Volk aufgenommen 
bat. Und mas bat er da zu tun! Wie viele Gläubige mögen täglich 
zu ihm rufen: „Herr Jejus, nimm meinen Geijt auf!“ und nad) jedem 
folchen Beter ftreckt er die Arme aus und erlöjt ihn von allem übel 
und hilft ihm aus zu feinem himmliſchen Rei)! Siehſt du’s nun, 
lieber £efer, daß der Sohn Gottes noch heute täglich. große Wunder 
und Zeichen tut, ja größere noch, als. da er auf Erden wandelte? 
Denn find das nicht viel größere Wunder, wenn geiftlich Blinde, Taube, 
Stumme, Ausjäßige geheilt und geijtlic) Tote zum Leben in Gott ermeckt 
merden, als wenn leiblicy Kranke geſund werden und leiblic) Tote 
auferftehen? JIft nicht die Seele mehr als der £eib? JIft das nicht 
ein viel größeres TWunder, wenn Hunderttaufende mit dem Brot des 
Lebens, dem TDorte vom Kreuz Chrifti, genährt werden, als wenn 
etlihe Taufende mit Brot, aus Mehl gebacken, gejpeift merden?, Iſt 
nicht ‘das geijtlidhe Brot mehr wert, als das, welches der Bäcker 
bereitet hat? Und tut nicht unſer Heiland Tag für Tag ſolche herr- 
lihe Wunder? Verſtehſt du nun ‚aud, mas der Heilige: Geift von 
ihm jagt: „Er trägt alle Dinge mit feinem kräftigen Wort“ (Hebr. 1,3) 
und: „Es befteht alles in Ihm“ (Kol. 1, 17)2 Der Sohn Gottes erhält 
das TVeltall in jeinem Beftand, damit fein Haus voll werde, mit Kindern 
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. Gottes, mit Auserwäbhlten, ; Heiligen und Geliebten Gottes. Nenn es 
aber voll ift, dann „wird er das Reid) Gott und dem 'Dater über- 
antworten“ (1. Kor. 15, 24), und dann wird geſtillt werden das Ver⸗ 
langen der Kinder Gottes auf Erden: „Wir warten eines neuen Himmels 
und einer neuen Erde, in welchen Gerechtigkeit wohnet“ (2. Petri 3, 13). 
Bevor das aber kommt, wird der Sohn Gottes noch zwei Werke tun, 
die es aller YDelt Klar machen werden, das er wahrbhaftiger Gott ift. 
Weißt du, was er dann tun wird? Erjft wird er alle Toten aufermecken 
und dann wird er Gericht halten. Die Toten auferwecken? Ja, ja, 
lieber Sreund, das wird der Sohn Gottes tun, mögen auch die TDeijen 
und Klugen diejer Welt darüber jet eine helle Lache aufichlagen. Der 
‘Sohn Gottes hat's gejagt: „Es Kommt die Stunde, in welcher alle, die 
in den Gräbern find, werden jeine Stimme hören und merden hervor- 
gehen, die da Gutes getan haben, zur Auferftehung des Lebens, die aber 
' übels getan haben, zur Auferjtehung des Gerichts“ (Joh. 5, 28, 29). 
Und mwas er zuſagt, das hält er gewiß. Ob die Spötter dann immer 
noch lachen werden, wenn der Hammer an der großen TDeltenuhr dieje 
Stunde anjchlagen wird, wollen wir erſt abmarten. Ich denke nur, _ 
dann werden fie Reine breiten, ſondern entjetlich lange Gefichter machen. 
Denn dann „werden heulen alle Seſchlechter auf Erden“ (Matth. 24, 30). 
Und warum? Weils vor Gericht geht, mit allen, wie gejchrieben ſteht: 
„Dir müffen alle offenbar werden vor dem Richterjtuhl Chrifti, auf daß 
ein jeglicher empfange, nachdem er gehandelt hat bei Leibesleben, es 
fei gut oder böfe“ (2. Kor. 5, 10). Aber dann! o meh! o weh! Tun 
fiehe, mein lieber Leer, in dieier legten Stunde der TDelt wird's allen 
Menſchen fichtbar, greifbar, hörbar, fühlbar werden, daß der Sohn Gottes 
wahrhaftiger Gott ift. Denn die Werke, die er dann tun wird, kann 
bloß. einer tun, der göttliche Macht hat und göttliche Allmifjenheit und 
göttliche Gerechtigkeit befitt. Oder meinjt du etwa, alle Toten wieder 
auferjtehen Iafjen, auch die in Waſſer und Seuer umgekommen maren, 
und alle Werke der Menjchen von Anfang der TDelt, felbjt die Gedanken 
des Herzens und die IDorte des Mundes an's Licht hervorziehen und 
alles auf der Gewichtsmwage genau abmwägen, das könne aud) jemand 
‚ fertig bringen, der nicht Gott je? Meinjt du das wirklih? — So 
baben mir aljo jegt vor den Werken des Sohnes Gottes geftanden, vor . 
feinen vergangenen, feinen gegenwärtigen und feinen zukünftigen. Tun 
fage mir einmal, mein lieber £ejer, haft du nun nod etwas dagegen 
einzumenden, daß er mahrhaftiger Gott ift? Du verjtummijt, nicht 
wahr? Ja, ja, das glaub’ ich dir gerne, daß du nichts, gar nichts 
mehr jagen Kannft. Denn es ſteht geſchrieben: „Auch Könige werden 
ihren Mund gegen ihn zubalten“ (Jej. 52. 15.) Und du bift doch noch 
lange Rein König, nit wahr? Da jprichjt du nun gewiß: „Ja, wenn 
aber der Sohn Gottes wahrer Gott ift, dann muß er aber doch auch 
diejelben göttlichen Eigenſchaften haben, wie Gott der Dater. Hat er 
denn die auch wirklich?“ Dieje.Srage wollen wir über das nädjite 
Kapitel jetzen. 








/ Kapitel xX. 


0b denn wohl der Sohn Gottes es diefelben 
göttlichen Eigenfchaften hat, wie Gott der Dater? 


Da wollen mir vor allen Dingen einmal fragen, ob der Sohn 
Gottes ewig ift, das heißt: ob er von aller Ewigkeit her dagemejen 
ift oder aber ob er vielleicht einen Anfang bat, jo daß er vor diejem 
Anfang noch nicht dagemejen wäre. Da jagjt du vielleicht: „Ja, wen 
follen wir da fragen? Wer joll das wiſſen?“ €i, da wollen mir 
doc den Sohn Gottes felber fragen! Er muß es doch wiſſen! Gut, 
laß uns Ihn fragen! Weißt du aud, wo die Antwort ertönt? In 
jeinem heiligen Wort, in der Bibel. Da jteht's groß und breit gejchrieben, 
mie alt der Sohn Gottes ift. Schlage auf den Propheten Micha, da 
fagt der Heilige Geift vom Sohne Gottes: „Welches Ausgang von Anfang 
und von Emigkeit her gemejen ift“ (5, 1). Schlage auf das Evangelium 
St. Johannis, da fteht gleich im 1. Kapitel im 1. Ders: „Im Anfang 
war das Wort“. Im Anfang? Das beißt: als die IDelt ihren Anfang 
nahm. „Dar das Wort“. Das heißt: da mar es bereits. Das IDort, 
das iſt der Sohn Gottes. Aljo er war, ehe die TDelt ward. Er mar, 
als es nody kein Weſen gab, als bloß Gott‘. Er war, als es noch keine 
Zeit gab, jondern bloß Ewigkeit. Die Ewigkeit aber hat keinen Anfang. 
Alfo hat auch der Sohn Gottes Keinen Anfang. Damit jtimmt auch), 
was er zu jeinem Dater jagte, als*er auf der Erde war und in unjerm 
menfchlichen Leib fterben und auferjtehen mollte. Da betete er: „Du 
haſt mich geliebt, ehe denn die Welt gegründet ward“ (Job. 17, 24). 
Siehft du wohl? Da offenbart der Sohn Gottes jelber, wie alt er ift:- 
fo alt wie fein Dater. Das heißt: Er ift ewig. Denn jein Dater hat 
ihn geliebt, ehe die Welt war, in: der ftillen jchönen Ewigkeit. Ob denn 
nun wohl der Sohn Gottes auch ebenjo unendlich ift, wie fein Dater? 
Auch das ift er. Denn der Heilige Geift jagt in der Bibel: „Niemand 
bat Gott je gejehen. Der eingeborene Sohn, der in des Daters Schoß 
ift, der hat es uns verkündiget“ (Job. 1, 18). „Des Daters Schoß“, das 
ift bildlich geredet. Das joll nichts andres beißen als: Die unendliche 
Größe des himmlifchen Daters. „Der Sohn ift im Schoß des Daters“, 
beißt aljo: Er ift überall da, mo der Dater ift; nichts ift-ihm verborgen, 
. was im 'Dater ift, er ift eben fo unendlich) groß, mie jein Dater. Damit 
ftimmt aud), mas der Sohn Gottes ſelbſt gejagt hat: „Wer mic) fiehet, 
der fiehet den Dater. — Glaubet mir, daß ich im Dater und der Dater 
in mir tft. — Ih und der Dater find eins“ (Job. 14, 9. 11.—10, 30). 
Oder meinjt du, daß er jo gejprochen hätte, wenn fein göttliches TDejen 
irgendwo ein Ende hätte? — Nun ſiehe, diejes fein göttliches TDejen 
ift auch ebenjo underänderlich, wie das feines Daters. Denn Gott- 
vater jpricht jelbft zu ihm: „Die Himmel werden vergehen, du aber wirft 
bleiben; und fie werden alle veralten wie ein Kleid, und wie ein Gewand 
‚ mirft du fie wandeln und fie werden fich verwandeln. Du aber bift 
derjelbe und deine Jahre werden nicht aufhören“ (Hebr. 1, 11. 12); 
und. der Heilige Geift ſchreibt im Hebräerbrief: „Jejus Chriftus, gejtern 
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— — St derfelbe auch in  Eivigkeit“ (Hebr. 13, 8). Und was 


* meinft du wohl, wie es mit ſeiner Heiligkeit ſtehe? Haſt du ſchon 
-vergefjen, was die Seraphim im Himmel aud) vom Sohne Gottes jagen? 
„Heilig ift der Herr Sebaoth“. Und was jagt Gott, der Heilige Geift, 


der die Tiefen der Gottheit erforjchet? Er jagt durch Daniel, den 


Propheten: „Die Sünde wird zugefiegelt und die Miffetat verjöhnet und, 


die ewige Gerechtigkeit gebracht werden und die Gefichte und TDeis- 
fagungen werden zugefiegelt und der Allerheiligjte wird ‚gejalbt 
. werden“ (Dan. 9, 24). Dieſer Allerheiligjte ift Chriftus; denn Chrijtus 


beißt auf deutjch: „Der Gejalbte“. Aljo: ewig, unendlich, unveränderlich, 


heilig ift der Sohn Gottes. Da iſt er wohl auch allmächtig, allwifjend, 
allgegenwärtig? O, mein lieber Leſer, wie herrlich hat dody der Sohn 
Gottes bemwiejen, daß er das. alles ijt! Sind nicht alle feine TDerke, 
die mir im vorigen Kapitel betrachtet haben, handgreifliche Bemeije 
feiner göttlihen Allmacht? Und mie Rönnte er alle jeine Gläubigen 
in der weiten Melt mit der berrlichen Verheißung tröften: „Niemand 
wird meine Schafe aus meiner Hand reigen“, wenn er nicht allmäcdhtig 
wäre? Hat er nicht jelbjt ausdrücklic gejagt: „Mir ijt gegeben alle 
. Gewalt im Himmel und auf Erden“ (Matth. 28, 18)? Und fiehe doc), 
wie, Klar und deutlich er bemwiejen hat, daß er auch alles weiß. "Zu 
Ttathanael ſprach er: „Ehe denn dich Philippus rief, da du unter dem 
Seigenbaum mareft, jahe ich dich“ (Joh. 1, 48). Zu Petrus ſprach er: 
„Sehe bin an das Meer und mwirf die Angel, und den erjten Sijch, der 
berauffährt, den nimm, und wenn du feinen Mund auftuft,. wirft du 
einen Stater finden (Matth. 17, 27). Den Derrat des Judas, die Der- 
leugnung DPetri,. feinen eignen Kreuzestod, Auferjtehung, Himmelfahrt, 
die Ausgiegung des heiligen Geiftes, die Zerjtörung Jerujalems hat er 
‘zuvor gejagt und es ijt alles eingetroffen. Das Ende der Welt mit 
allem, was drum und dran hängt, und wie es hinterher den Gläubigen 
und Ungläubigen ergehen wird, das alles hat der Herr befchrieben, und 
es wird, es muß alles jo kommen, wie er gejagt hat, ganz genau jo. 
Denn der Heilige Geijt jagt: „Gott hat am letzten zu uns geredet durch 
den. Sohn“ (Hebr. 1, 2). Hörjt du wohl? Gott hat durch Chrijtum 
geredet, Gott selber. Alfo wenn .der Heiland feinen Mund aufgetan 
bat, dann bat Gott gejprochen. Oder haft du nie gelejen, was der 
heilige Apojftel Petrus. jchreibt: „Wir haben feine Herrlichkeit ſelbſt 
gejehen, da er empfing von Gott’dem Dater Ehre und Preis durch eine 


‚Stimme, die zu ihm geſchah von der großen Herrlichkeit dermaßen: 


„Dies ift mein. lieber Sohn, an dem ic) TDohlgefallen habe“. Und diefe 
Stimme haben mir gehöret vom Himmel gebracht, da mir mit ihm 
maren auf dem heiligen Berge“ (2. Detri 1, 16—18)? TDas millft du 
mehr? Konnte es der liebe Gott noch deutlicher. machen, daß der Herr 
Jeſus mit ihm auf gleicher göttlicher Stufe jtehe? IK wüßte wirklich 
nicht, wie er’s hätte noch deutlicher machen jollen. Siehjt du, darum 
bat aud) der Apoftel Petrus das Bekenntnis ablegen müffen: „Herr, du 
weißt. alle Dinge“ (Job. 21, 17) und Johannes muß ausrufen: „Er 
mußte, was im Menfchen mar“ (Job. 2, 25). O! mein lieber Leſer, 
der.Sohn Gottes weiß; auch, was in dir ijt. Denn er ſprach zu Johannes: 














„Das jagt der Sohn Gottes, der Augen hat wie —— — — 


bin, der die Nieren und Herzen erforſchet und werde geben einem 


jeglichen unter euch nad) euren TDerken“ (Offenb. 2, 18. 23). Ob du 


wohl wirft vor ihm bejtehen können? 


‚Und jeine Allgegenmwart? €i, haſt du vergefien die tröftlichen 
Worte, die er jeinen Gläubigen zuruft: „Siehe, ic) bin bei euch. alle 
Tage bis an der Welt Ende“ (Matth. 28,20) und: wo zmei oder drei 
verjammelt find in meinem Namen, da bin id) mitten unter ihnen“ 
(Matth. 18, 20)? O mie hat er's mit der Tat bemwiejen, daß er all- 
gegenmärtig ijt! Denn menn er nicht bei feinen Gläubigen gemejen 
mwäre jeden Tag und Stunde, wo hätten fie bleiben mwollen bei all“ den 
fchreclichen Derfolgungen, Verſuchungen und Anfechtungen, die ihnen 
jener Schrecliche bereitet hat, von dem Petrus jchreibt: „Euer TDider- 
facher, der Teufel, gehet umher mie ein brüllender Löwe und juchet, 
melchen er verjchlinge“ (1. Petri 5, 8)? Und mie könnten die Gläubigen 
bei ihren Derjammlungen jo mädtig im Glauben gejtärkt werden, 
menn ihr Heiland nicht jelbjt mitten unter ihnen wäre? Srag’ fie nur 
einmal, woher es kommt, daß fte jo. feſt an ihrem Glauben halten, 
troß Spott und Hohn der IDelt! Sie werden dir die Antwort nicht 
ſchuldig bleiben? Weißt du, was fie jagen werden?" „Jejus ift bei 
uns, wenn mir in feinem Namen beifammen find“. Nun fiehe doch 
dieſen Jefus im Himmel an, der dem Dater gleich ift in allen Stücken! 
Muß er nun nicht auch ſelig fein und diejelbe Majeſtät an ſich tragen, 
wie fein Dater? Höre doc), was er jagt: „Alles, was der Dater hat, 
das ift mein“ (Job. 16, 15). Sieht du nicht, daß er damit jagen mill: 
„Ib erfreue mich derjelben göttlichen Seligkeit, wie mein Dater“? Und 
höre doch, mas er feinem Dater jagt vor jeinem Leiden und Sterben 
am Kreuze: „Und nun verkläre mid), du Dater, mit der Klarheit, die 
ich bei dir hatte, ehe die TDelt war“ (Joh. 17,5). Sieht du nicht aus 
diefen Morten, daß er von Emigkeit her mit eben derjelben göttlichen 
Majeftät angetan gemejen ijt, wie fein ewiger Dater? Wie Könnte jonjt 
aud Paulus fchreiben: „mo fie die heimliche, verborgene TDeisheit Gottes 
erkannt hätten, hätten fie den Herrn der Herrlichkeit nicht ge- 
kreuziget“ (1. Kor. 2, 8)? Wohlan denn, lieber Lejer, falte deine Hände, 
- /beuge deine. Kniee und: 


Kapitel XXI. 
Bete Jejum an! 
Wir wollen einmal einen Rückblick tun auf die legten drei Kapitel. 


Mir haben betrachtet die Namen des Sohnes Gottes. Was find’s für 


Namen? Gottes Namen. Wir haben betrachtet feine TDerke. Das 
find’s für TDerke? Gottes IDerke. Mir haben aud betrachtet‘ feine 
Eigenschaften. Was find’s für Eigenjchaften? Gottes Eigenjchaften. 


Siehft du’s denn nicht vor Augen, daß er wahrhaftiger Gott iſt? Willſt 


du ihm, deinem Gott, die jchuldige Anbetung verjagen? Weißt du 
nicht, was er gejagt hat: „fie jollen alle den Sohn ehren, wie fie 
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— Dater ehren“ (Job. 5, 23)2 weißt du nicht, mas der Heilige 
Seiſt gejagt hat: „Er iſt dein Herr und ſollſt ihn anbeten“ (Pj. 45, 12)? 


Weißt du nicht, was der Dater für jeinen Sohn von dir fordert? Lies doch, 


mas gejchrieben jteht: „Gott hat ihn erhöhet und hat ihm einen Ramen 
‚gegeben, der über alle Namen iſt, daß in dem Namen Jeju fich beugen 


* 


wollen beten: 


follen aller derer Kniee, die im Himmel und auf Erden und unter der 
Erde find“ (Phil. 2, 9. 10). Oder ſprichſt du vielleicht in deinem 


‚Herzen: „Wozu ſoll ich denn auch den Sohn anbeten? - It's nicht genug, 


wenn ich zum Dater bete?“ O mein lieber £ejer, weißt du nicht, mas 
der Heilige ‚Geift jagt: „Da aber die Zeit erfüllet ward, jandte Gott 
feinen Sohn, geboren von einem TDeibe und unter das Gejeß getan, 
auf daß er die, jo unter dem Gejeß waren, erlöjete, und mir die Kind- 
ſchaft empfingen“ (Gal. 4,4. 5)? Hajt du vergefien, mas es dem menjch- 
gewordenen Sohne Gottes gekojtet hat, diefe Erlöjfung zu vollbringen? 
Hajt du nie gelejen, was die Bibel darüber lagt: „Chriftus bat uns 
erlöjfet vom Fluch des Gefjetes, da er ward ein Slud für uns; denn 
es jteht gejchrieben: Derflucht ift jedermann, der am Holze hänget“ 


(Sal. 3, 13)? Chriftus ein Fluch geworden, aud für did! O, zieht 


dich das nicht auf deine Kniee? Weißt du nicht, daß jelbjt die Engel 
im Himmel diefen Jejus im Himmel anbeten, dafür, daß er die Sünder 


auf Erden am Sluhholz erlöfet hat? O lies doc), mas Johannes 


ſchreibt in der Offenbarung: „Ich jahe und hörte eine Stimme vieler 
Engel um den Stuhl — und ihre Zahl war viel Taufend mal Taujend, 
und ſprachen mit großer Stimme: „Das Lamm, das ermürgt ijt, ift 
würdig, zu nehmen Kraft und Reihtum und TDeisheit und Stärke und 
Ehre und Preis und Lob“. Und alle Kreatur, die im Himmel ijt und 
auf Erden und unter der Erde und im Meer und alles, was darinnen 


ift, hörte ich fagen zu dem, der auf dem Stuhl jaß und zu dem Lamm: 


„Lob, und Ehre und Preis und Gewalt von Emigkeit zu Ewigkeit!“ 
(Offenb. 5, 11—13). 


Und du Rönnteft ſchweigen? Nein, das kannſt du nit. Du haft 
doc) Kein Herz von Stein und Eifen! Komm’, wir mollen uns die 
Hände reihen und fie zujammenfalten und aufjehen auf Jeſum und 


Eines wünſch' id mir vor allem andern, 
eine Speife früh und jpät, 

felig läßt's im Tränental ſich wandern, 
wenn dies eine mit uns gebt: 
Unverfükt auf einen Mann zu fchauen, 
der mit blut’ ni Schweiß und Todesgrauen 
auf fein Antlitz niederjank 

und den Kal des Daters trank. 

Emig joll er mir vor Augen jtehen, 

wie er als ein jtilles Lamm 

dort jo blutig und jo bleich zu jehen, 
hbängend an des Kreuzes Stamm; 

wie er dürftend rang um meine Seele, 
daß fie ihm zu feinem Lohn nicht fehle, 
‚und dann aud an mid gedadt, 

als er rief: es ijt vollbracht. 

Ja, mein Jeju, laß us nie vergefjen 
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nr - meine Schuld und deine Huld! 
Als id in der Sinfternis geſeſſen, 
trugeſt du mit mir Geduld 
hatteft längſt nach deinem Schaf — 
eh’ es auf des Hirten Ruf geachtet, 
und mit teurem Löjegeld 
mich erkauft von dieſer TDelt. 
I bin dein! 2. ‚du darauf dein Amen! 
Treufter Jeſu, du bijt mein! 
Drücke deinen füßen en 
brennend in mein Herz hinein! \ 
mit dir alles tun und alles lafjen, - 
in dir Ieben und in dir erblafjen, 
das ſei bis zur leßten Stund' 
unfer TDandel, unjer Bund. 


Oder ſprichſt du vielleicht in deinem Herzen: Warum bat denn 
aber der Heiland gejagt: „wenn ihr betet, jo jprechet: Unſer Dater im 
Himmel“? (Cuk. 11,2). Sag’ mal, weißt du nicht, was gejchrieben 
fteht: „Eure Untugenden jcheiden euch und euern Gott von einander 
und eure Sünden verbergen das Angeficht Gottes vor eu, daß ihr nicht 
gehört werdet“ (Jeſ. 59.2)? Kannjt du aljo überhaupt zum Dater beten, 
fo lange dieje Scheidermand noch feftiteht? Unmöglih! Erſt muß fie 
fallen. Erjt mußt du mit dem Dater ausgejöhnt fein. Dann erft kannſt 
du zu ihm kommen. Bift du noch nicht mit ihm ausgejöhnt, jo Können 
deine £ippen hundertmal: das Daterunjer plappern, es dringt doch nicht 
in den Himmel hinein. Und warum nicht? Antwort: du bijt inwendig 
in deinem Herzen noch gejchieden von Gott. Du mußt dich vor Ihm 
verjtecken und Er muß fein Angeficht vor dir verbergen. Siehe, darum 
ſchreibt ja der Apojtel Paulus: „So find wir nun Botſchafter an Chrijti 


Statt, denn Gott ermahnet durdy uns; jo bitten wir nun an Chrifti 


Statt: Lafjet euch verjöhnen mit Gott!“ (2. Kor. 5, 20). TDie aber wird 
der Sünder, wie wirſt audy du verjöhnt mit Gott? „Chriftus ift die 
Derjöhnung für unfere Sünden“. — „Gott hat jeinen Sohn gejandt zur 
Derjföhnung für unsre Sünden“ (1. Job. 2,2; 4,10). „Gott hat uns 
mit ihm jelber verjöhnt durch Jejum Chriftum“. — „Gott war in Chrijto 
und verjöhnte die Welt mit ihm felber und rechnete ihnen ihre Sünden 
nicht zu“. — „Gott hat den, der von Keiner Sünde mußte, für uns zur 
Sünde gemacht, auf daß mir würden in Ihm die Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt“ (2. Kor. 5, 18. 19.21). Was für Stimmen aus dem oberen 
Heiligtum! Süßer als alle Engelmeifen! O, folge diefen Stimmen, mein 


lieber £ejer! Geh’ hin zum Heiland! Mit all’ deinen Untugenden und 


Sünden! Weißt du nicht, mas er gejagt hat: „Niemand kommt zum 


vater, denn dur) mich“ (Job. 14,6)? Sürchte dich nicht vor ihm! 


Weißt du nicht, daß er gejagt hat: „Der zu mir kommt, den werde 
ich nicht hinausjtoßen“. (Joh. 6,37)? Geh’ hin zu ihm! Dertraue ihm! 
Weißt du nicht, was er gejagt hat: „Kommt ber zu mir alle, die ihr 
mübjelig und beladen jeid, ich mill euch erquicken“ (Matth. 11, 28)? 
Geh’ hin zu ihm! Alle deine Untugenden und Sünden liegen ja jchon 
auf ihm, denn ift er nicht das Lamm Gottes, das der Welt Sünde 


- trägt (Job. 1.29)2 Geh’ hin zu ihm! Er hat die Strafe erduldet; die 
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wir verdient haben; denn: „Er ift um unſerer Miffetat willen ver- 
mwundet und um unjerer Sünde millen zerſchlagen. Die Strafe liegt 
“auf ihm, auf daß mir Srieden hätten und durd feine Wunden find 


wir geheilet“ (Jej. 53, 5). Geh’ hin zu ihm, er macht dich zu Gottes - 
Kind.. Denn es ſteht gejchrieben: „Ihr feid alle Gottes Kinder durh 


den Glauben an Chrifto Jeſu“ (Gal. 3. 26). Geh’ hin zu ihm, dann 
kannſt du zum Dater beten und wirſt erhöret; denn die Schrift jagt: 
„Weil ihr denn Kinder jeid, hat Gott geſandt den Seiſt feines Sohnes 
in eure Herzen, der jchreiet: „Abba, lieber Dater“ (Gal. 4, 5). Geh’ bin 


zu ihm und rufe ihn an, jo mirft du felig, denn die Bibel jagt: „Mer 


den Tiamen des Herrn wird anrufen foll jelig; werden“ (Röm. 10, 13). 
Geh’ hin, mein lieber Lejer, geb’! und bete Jefum an! — Und nun 
laß mid) reden: 


Kapitel XXI. 


Don Gott dem Heiligen Geifte. 


Auf der Erde wohnen heutzutage etwa 600 Millionen Chriften. 
1Dürde man aber diefe guten Leutchen eins nach dem andern der Reihe 


nad). fragen: „Der ift denn eigentlich der Heilige Geijt?“ da würden 
einen wohl die allermeiften groß angucken und entweder garnichts 


. jagen, oder aber: „ich weiß es nicht“. Und dabei find fie dod alle 

im Namen des Daters, des Sohnes und des Heiligen Geijtes 'ge- 
tauft! Weißt du’s denn, lieber Lejer? Mach’ Keine Umjtände, jag's 
nur frei heraus! Weißt du’s nicht, dann wird dir’s ein großer Gefallen 
fein, wenn ich dir’s in diefem und den folgenden Kapiteln ſage. Und 
meißt du's jchon, nun, dann wird dir's auch nichts jchaden, wenn du 
das liejeft, was nun kommt. Denn bier und da lernſt du dod) vielleicht 
noch mandes, mas du noch nicht gewußt oder mieder vergejien haft. 
Was meinst du wohl, wovon der Heilige Geijt feinen Tlamen hat? 
Denkjt du etwa, er habe eine befondere geijtige Art an fich, anders, 
als Gott der Dater und Gott der Sohn? Etma: jo, wie dein Geift auch 
eine andere Art an fich hat, als dein Leib? Ei, mie follte denn das 
möglich fein, da doch Gott, der Dater, jelbjt nichts andres ift, als ein 
Geift. Und Gott der Sohn ift feiner göttlichen Natur nach doch auch nichts 
andres als ein Geift. - Nein, der Heilige Geijt ift jeiner Natur nad) genau 
eben jolch' ein geiſtiges Weſen, wie der Dater und der Sohn. „Ja, — ſprichſt 
du, warum beißt er denn da gerade Geift?“ Das mill id) dir jagen. Du 


weißt doch, daß das Alte Teftament urfprünglich in hebräifcher und. ° 


das Neue Testament in griechiſcher Sprache gejchrieben worden ijt. TDenn 
nun’ das Dort, welches in der hebräifchen und. griechijchen Sprache 
für die dritte Derſon der Gottheit gebraucht wird, ganz genau in’s 
Deutjche überjeßt, jo müßte man ftatt: „Geift“ eigentlich jagen: „Hauch“ 
oder „Odem“. Der Heilige Geift ift alfo ein IDejen, welches von Gott 


ausgehaucht oder ausgeatmet wird. Das ſiehſt du. auch ganz deutlih 


an der Art und Weiſe, wie er den Jüngern Jeju mitgeteilt wurde, das 


erjte Mal den elfen, nad) jeiner Auferftehung, das andere Mal den 120, - 








nah feiner Himmelfahrt, am Dfingftfeft Dom eriten Mal erzählt Jo- io 


bannes: „und Jejus blies fie an und jprad) zu ihnen: Nehmet hin den 
Heiligen Geift; welchen ihr die Sünden erlafiet, denen find fie erlajjen, 
und melden ihr fie behaltet, denen find fie behalten“ (Joh. 20, 22. 23). 


Dom andern Mal erzählt Lukas: „Und es geſchahe fchnell ein Braujen vom | 


Himmel, als eines gewaltigen IDindes, und erfüllte das ganze Haus, da fie 
jagen“ (Apoft. 2, 2). Ja jchon im Alten Teftament weiſt Hiob auf diejes 
Ausgehauchtmwerden des Heiligen Geiftes hin, da er jagt: „per Geift Gottes 
bat mich gemacht und der Odem des Allmächtigen hat mir das Leben 
gegeben“ (Hiob 33, 4). Daß nun diejes von Gott ausgehauchte FDejen 
„heilig“ genannt wird, kommt daher, daß es der Träger der Heilgkeit 
Gottes ift. Sleichwie nämlich die Strahlen, welche von der Sonne aus- 
gejandt werden, das Sonnenlicht dahin tragen, wohin es Rommen joll, 
fo trägt der Heilige Geift die Heiligkeit Gottes in die Herzen derjenigen 
Menſchen, welche geheiligt werden jollen. Das ftehjt du ganz deutlich 
daraus, daß die Bibel fagt: „Die Heiden follen ein Opfer werden, Gott 
angenehm, gebeiligt durdh den Heiligen Geift“ (Röm. 15, 16). 
Diejer Heilige Geift nun ijt eine bejondere göttliche Perfon für fich, 
gerade jo wie Gott der Dater und Gott der Sohn aud) ein jeder eine 
göttliche Perſon für fi if. „Ei — ſprichſt du vielleicht ganz ver- 
wundert — woher mifjen mir denn das? Das haben ſich gewiß die 
Menjhen bloß jo ausgedacht, gewiß die Herren Theologen in der 
altersgrauen Dorzeit.” — 

Nun, mein lieber Lejer, ich will dir mal was jagen. Ich weiß 
wohl, daß die Ungläubigen unjres Jahrhunderts zum Dolke jagen! „Ad 
glaubt doch nur nicht mehr, daß es einen Heiligen Geijt gibt. Das 
ift früher auf Kirchenverfammlungen jo ausgemacht morden. Aber 
über jolche myſtiſche Grübeleien find mir in unſrer erleuchteten Zeit 
hinaus“, JIc weiß aud, daß es unter den Ungläubigen, die jo reden, 
Leute gibt, die den Doktorhut aufhaben, oder den Profejjorenmantel 
tragen, oder jogar, mit dem Priejterrock umbüllt, auf der Kanzel jtehen. 
Id weiß auch, daß die meiften diejer Leute heilig, und teuer vor Gott 
gelobt, ja manche ſogar feierlich gejchmoren haben, nichts andres, zu 
zu lehren und zu predigen, als was die Bibel jagt, und was die heilige 
riftliche Kirche von der Apojtel Zeit her einmütig bekannt hat. Id) 
weiß auch, daß der rohe, von Gott abgefallene Haufe — und darunter 
gibt's auch mitunter recht feine Leute — den gottlojen Reden jolcher 
Ungläubigen Beifall zubrüllt und jchreit: „So iſt's recht! Laſſet uns 
zerreigen ihre Bande und von uns werfen ihre Seile“. Damit meinen 
fie nämlich die Bibel und den Katechismus. Aber, mein lieber Leſer, 


id) weiß aud, daß geichrieben jteht: „der im Himmel mwohnt, lat 


ihrer und der Herr jpottet ihrer. Er wird einjt mit ihnen reden in 
feinem Zorn und mit feinem Grimm mird er fie fchrecken“ (Pf. 2, 4. 5). 
Ja es fteht noch mehr in der Bibel. In demjelben Pſalm jagt nämlid) 
Gott zu Chrifto, jeinem lieben Sohne: „Du jollit fie mit einem eijernen 
Zepter zerjchlagen und wie Töpfe follft du fie zerichmeißen“ (Pj. 2, 9). 
O, was werden dieje Menjchen, die jet den Kopf jo hoch tragen und 


. mitleidig auf die dummen Gläubigen herabjchauen, jich wundern, wenn 








ihre erleuchteten Köpfe von der Zorneskeule des TDeltenrichters werden 
zerjplittert werden, mie alte rußige Kochtöpfe. O, was werden fie dann 
für Augen maden! Juft wie die Gehängten am Galgen, wenn ihnen 
der Strick den Hals zuſchnürt. 

Und meißt du aud, warum der Zorn des Heilandes grade über 
die £eugner des Heiligen Geiftes jo furchtbar herabjaufen wird, grad’ 
wie vor Zeiten über die Rotte Korah Seuer ausfuhr von dem Herrn 
und fraß fie und die Erde tat ihren Mund auf und verſchlang fie 
und fuhren lebendig hinunter in die Hölle (4. Moſ. 16, 32, 33. 35)? 
‘ Das will ih dir jagen. Denke dir einmal, du hätteft ein Häuflein 
liebe Kinderleins. Und während du auf der Arbeit märejt, auswärts, 
dränge ein Mordbube in deine Wohnung und jchnitte ihnen allen mit 
einem fcharfen Meſſer unten an den Süßen die Sehnen duch. O, 
was für eine grenzenloje TDut wüdeſt du auf den Kerl haben! Denn 
nun könnten deine füßen lieben Kinder nicht mehr laufen, könnten dir 
- nicht mehr fröhlich entgegenjpringen, wenn du müde von der Arbeit 
nad Haufe Rämeft. Siehjt du, genau jo machen's die Herren, die dem 
Dolke weismachen: „es gibt keinen Heiligen Geijt“. Denn fieh' mal 
an, du weißt doch, daß Gott gejagt hat: „Niemand kann Jejum einen 
Herrn heigen ohne durd den Heiligen Geijt“. Es kann aljfo niemand 
zum Heiland gehen und bei ihm jelig werden, wenn er nicht den 
Heiligen Geift in fi) hat. Wer nun gar nicht an den Heiligen Geijt glaubt, 
wie kann denn der ihn haben? Aljo kann er auch nicht zum Heiland 
.gehen, Kann aud) nicht jelig werden. Siehjt du, darum hat der Heiland jo 
einen heiligen Srimm auf die Menjchen, welche in die IDelt hinauspojaunen: 
„es gibt gar keinen Heiligen Geift“. O, mie unzählige von Menjchen 
mwerden dadurch gelähmt und können nidyt mehr zu ihrem Seligmacher 
kommen! Darum hat ja auch der Heiland gejagt: „Alle Sünde und 
Läfterung wird den Menjchen vergeben: aber die Läjterung wider den 
Geift wird den Menfchen nicht vergeben. Und mer etwas redet wider 
des Menjchen Sohn, dem wird es vergeben; aber wer etwas redet wider 
den Heiligen Geift, dem wird es nicht vergeben, weder in’ diefer nod) 
in ‚jener TDelt“ (Matth. 12, 31.32). Darum haltet ein, alle, die ihr 
den Heiligen Geijt Ieugnet, auch ihr Doktoren, Profefjoren und Pajtoren, 
die ihr etwa gelehret und gepredigt habt: „es gibt Keinen Heiligen 
Geijt“, ‚haltet ein! Kehret um! tut Buße ’im Sack und in der Ajche! 
fallet auf eure Kniee, bittet ihn jelbjt mit bitteren Tränen um Dergebung! 
‘ Bekennt vor den Menjchen eure faljche, jchriftwidrige, gottlofe Lehrel 
widerruft fie an eben derjelben Stelle, wo ihr fie vorgetragen habt, ehe 
es zu ſpät ift und eure arme Seele in den Abgrund fährt, aus welchem 
es keine Erlöfung gibt! Du aber, mein lieber Leſer, fchreib dir das 
1Dort deines Heilandes hinter die Ohren: „Sehet euch vor vor: den 
faljhen Propheten, die in Schafskleidern zu euch kommen, inmendig 
aber find fie reißende Wölfe“ (Matth. 7, 15). Grade in unjrer Zeit‘ 
muß fi ein jeder Chrift doppelt und dreifach vorjehen. Denn wir 
leben in der Zeit, von welcher in der Bibel gemeisjagt iſt: „Es wird 
eine Zeit fein, da fie die heiljame Lehre nicht leiden werden, jondern 
nad) ihren eigenen Lüften werden fie ihnen jelbjt Lehrer aufladen, nah 
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dem ihnen die Ohren jücken, und werden die Obren von der Wahrheit 


menden“ (2. Tim. 4, 3. 4). Da mußt du deinen Heiland oft bitten, 
daß er dir Kraft gebe, die Mahnung jeines heiligen TDortes zu befolgen: 
„Du aber bleibe in dem, das du gelernt haft und dir vertrauet ift“ (2. 
Tim. 3, 14). Du weißt doch, was das ift. €s ijt Gottes heiliges Dort, 
‚die Bibel. Denn gleich hinter der eben gehörten Mahnung jtehen die 


Worte: „Und meil du von Kind auf die Heilige Schrift weißt, kann 
‚ dic) diejelbe unterweifen zur Seligkeit“ (2. Tim. 3, 15). Nun ſieh mal, 


mein lieber Lejer, aus diejer heiligen, von Gott eingegebenen Söhrift 
wiſſen wir aud), daß der Heilige Geijt eine bejondere göttliche Derjon 
tft. Das ‚wollen wir jett einmal etwas eingehender betrachten. 


Kapitel XXI. 


Der Heilige Geift ift ebenjo eine göttliche Perjon für 
ſich, wie Gott der Dater und Gott der Sohn. 


Du weißt doch, daß unjer lieber Heiland bei jeiner Taufe im Jordan 
den Heiligen Geift empfangen hat. (Dgl. S. 97.) Weißt du denn aber‘ 
auch, wie diefer Geift in der Bibel genannt wird? Da brauchſt du bloß 
das 11. Kapitel des Propheten Jejajas aufzufchlagen. Da jteht's. Denn 
da beißt's, daß auf Chrifto ruhen werde: „der Geijt des Herrn, der 
Geift der IDeisheit und des Derjtandes, der Geijt des Rats und. der 
Stärke, der Geift der Erkenntnis und der Furcht des Herrn“ (Jef. 11,2). 


Nun jag’ einmal, lieber Lejer: ein Geijt, welcher Weisheit und Derftand, 
. Rat und. Stärke, Erkenntnis und Furcht Gottes austeilt, ift der nicht 


eine jelbftändige Perfon? Höre weiter: Unfer Heiland verjprad feinen 
Gläubigen den Heiligen Geift mit den Morten: „Ich will den Dater bitten, 
und er joll euch einen anderen Tröfter geben, daß er bei euch bleibe 
ewiglich“ (Joh. 14, 16). Wie kann denn der Heilige Geift tröften, wenn 
er nicht eine Perjon ift? Weiter: Paulus fchreibt: „der Geift erforfchet 
alle Dinge, aud) die Tiefen der Gottheit“ (1. Kor. 2, 10). Wie Könnte 
das aber der, Geift, wenn er nicht eine felbjtändige Perjon wäre? 
Deiter: Paulus fchreibt: „Der Heilige Geift teilt einem jeglichen feines 
— nämlid) jeine bejondere Gabe — zu, nad) dem er will“ (1.Kor. 12,11). 
Hiernach hat alfo der Heilige Geijt einen volljtändig freien Millen. Ja, 
den kann aber doch nur eine Perjon haben! Und nun bedenke meiter, 
lieber Leſer: Wenn jemand zu Menfchen redet, jie antreibt, ftraft, Ieitet, lehrt, 
erinnert, ausjondert, ihnen etwas verkündigt, Dorgejeßte gibt, muß derniht 
notwendig eine ganz freie, jelbjtändige Perjönlichkeit jein? Alles das aber 
tut der Heilige Geift. Erredetzu den Menjchen. Denn fo jagt der Heiland 
au feinen Jüngern: „Ihr jeid es nicht, diedareden, ſondern eures Daters Geijt 
ift es, der durch euch redet“ (Matth. 10, 20). Der Heilige Geift treibt 
Menſchen an; denn Petrus fchreibt: „Die heiligen Menjchen Gottes 
haben geredet, getrieben vom Heiligen Geift“ (2. Petri 1,21). Er ftraft 
auch Menjchen; denn der Heiland jagt von ihm: „er ‚wird die IDelt 
ftrafen“ (Job. 16, 8). Er leitet die Menjchen; denn der Herr jagt von 











ihm zu feinen Jüngern: „er wird euch in alle Wahrheit leiten“ (Job. 
16,13). Er lehrt und erinnert die Menjchen; denn der Herr verheißt 
feinen Jüngern: „er wird es euch alles lehren und euch erinnern alles 
des, das ic) euch gejagt habe“ (Joh. 14, 26). Er jondert Menjchen 
aus; denn jo erzählt Lukas in der Apoftelgejchichte: „Da fie aber dem 
Herrn dieneten und fafteten, ſprach der Heilige Geift: „Sondert mir aus 
Barnabas und Saulus zu dem Werk, dazu ich fie berufen habe“ 
(Apojt. 13, 2). Er verklindigt den Menſchen Dinge, die fie von ſich 
felbft nicht mwifjen können; denn der Heiland jagt zu feinen Jüngern: 
„was zukünftig ift, wird er euch verkündigen“ (Job. 16, 13). Er gibt 
auch den Menfchen Dorgejegte; denn Paulus jagt zu den älteſten der 
Hriftlihen Gemeinde zu Ephejus: „Der Heilige Geijt hat euch geſetzt 
zu Bifehöfen, zu meiden die Gemeine Gottes“ (Apoft. 20, 28). Sind 
denn alle diefe Handlungen, die der Heilige Geijt vollzieht, nit ein 
deutlicher klarer Beweis, daß er eine Perſon ift? Und nun achte dad) 
darauf, was der Heiland gejagt hat mit den TDorten: „Lebret alle 
Dölker und taufet fie im Namen des Daters und des Sohnes und des 
Heiligen Geiftes“ (Matth. 28, 19). Hat er da nicht ausdrücklich darauf 
bingemwiefen, daß der Heilige Geift ebenfo an der SeligReit des Menfchen 
arbeite, wie der Dater und der Sohn? Denn wozu braudte denn ſonſt 
der zu Taufende mit in des Heiligen Geiftes TTamen getauft zu werden, 
menn er von ihm garnichts weiter hätte? Schreibt nicht auch Johannes 
ausdrücklih: „Drei find, die da zeugen im Himmel: der Dater, das 
Wort und der Heilige Geijt“ (1. Job. 5, 2? Werden wir da nicht 
ausdrücklich darauf hingewieſen, daß der Heilige Geijt ebenjo wie der 
Dater und der Sohn von den göttlichen Dingen, die uns zur Seligkeit 
dienen, Zeugnis ablegt? Und wenn der Heiland jagt: „Ich werde euch 
den Tröjter fenden vom Dater, den Geijt der Wahrheit, der vom Dater 
ausgehet“ (Joh. 15, 26), unterjcheidet er da nicht ausdrücklich den, der 
gejchickt wird, von denen, weldye ihn ſchicken? Und ftellt er, da nicht 
ganz deutlicy den Heiligen Geift neben fih und den Dater, als eine 
beiden gleiche Perjon? Und endlich gedenke noch) ‚an die Taufe Chrijti 
im Jordan. Da ſah Johannes „den Geift Gottes, gleich als eine Taube 
berabfahren und über Jejum kommen“ (Matth. 3, 16). Hat fich’ da ‘ 
nicht der Heilige Geijt fihtbar als eine bejondere Perjon neben dem’Dater 
und dem Sohn geoffenbart? O, mein lieber Lejer, mas mollte ich 
Gott danken, wenn du durdy das joeben Gehörte did) angetrieben 
füblteft, dieje göttliche Perjon, den Heiligen Geijt, anzubeten mit dem 
inbrünftigen Slehen, daß er aud) an deiner Seele arbeite, jo lange bis 
fie zum Anfchauen der Herrlichkeit Gottes Kommt! Denn mas nütßt 
mir all. mein Reden, wenn du nicht jelbjt dich vom Heiligen Geift für 
den Himmel erziehen läfjeft? O, bitte ihn doch, daß er fich deiner 
erbarme und dich in feine Schule nehme! Dann wirſt du TDunder an 
dir erleben. . Denn meißt du nit, was St. Paulus jchreibt: „Welche 
der Geijt Gottes treibet, die find Gottes Kinder. — Und derjelbige Geijt 
gibt Zeugnis unjerm Geift, daß wir Gottes Kinder find“ (Röm. 8, 14. 16)? 
O0, wenn du doch aud) das jeligmachende Zeugnis des Heiligen Geiftes 
in dir börtejt: „ich bin Gottes Kind“, mas mollte ich mid) freuen! — 








‚Ja‘, — ſprichſt du oielleieht. —— „kann ‚man — das, — Heiligen 
Seiſt anbeten? It er denn tmirkfich Gott, wie der Dater und der Sohn?“ BR 
— Er ift’s, lieber Leſer. Und wir wollen” glei) einmal zutehen 


Kapitel XXIV: 


Wodurch das bewiejen wird, daß der Heilige Geijt 
wahrhaftig Gott ijt. 


Du kennft doc wohl die traurige Gejchichte von Ananias, der 
fein Hab und Gut verkaufte und das Geld den Apojteln brachte, damit 
es den armen Chrijten gegeben würde, — aber einen Teil des Geldes 
für fi) behielt und dod) fo tat, als habe er alles hingeopfert. Dem 
jagte Petrus in’s Geficht: „Warum hat der Satan dein Herz erfüllt, daß 
du dem Heiligen Geift lögejt?“ Weißt du auch, wie der Apojtel her- 
nad) den Heiligen Geift genannt hat?. „Gott“ hat er ihn genannt, 
denn er ſprach zu Ananias: „Du haft nicht Menjchen, fondern Gott 
gelogen“ (Apoft. 5, 3. 4). Und dann, lieber Lejer, gedenke doc) einmal 
an das jchöne Dort, welches Paulus den Gläubigen zuruft: „Miffet ihr 
nicht, daß ihr Gottes Tempel jeid und der Geift Gottes. in euch wohnet?“ 
(1. Kor. 3, 16). Hier nennt er auch den Heiligen Geift: „Sott“. Denn 
er jagt ja ausdrücklich, daß die Gläubigen Gottes Tempel find, meil 
‚der Heilige Geift in ihnen wohnt. „Ja, — jprichjt du vielleicht — 
„baben’s denn aber die Apojtel Petrus und Paulus aud) ganz genau 
gewußt, daß der Heilige Geift „Gott“ ift?“ Ttun, mein lieber Leſer, da 
Rannjt du ganz ruhig fein. Die haben’s ganz genau gewußt. -Denn 
meißt du nicht, bei wem die beiden in die Schule gegangen find? Bei 
unjerm lieben Heiland felber, dem allmifjenden Sohn des Iebendigen 
Gottes. Bei dem haben fie’s gelernt. Und. meinft du etwa, das ſei 
eine ganz funkelnagelneue IDeisheit gewejen? Da fieh’ di doch nur 
einmal im Alten Tejtament um! Da bat fie fchon gejtanden, 1000 
Jahre ehe der Heiland überhaupt in die Welt gekommen ijt. Lies 
doch nur einmal, was der König David am Ende feines Lebens gejagt 

bat: „Der Geijt des Herrn hat durch mich geredet und feine Rede 

ift durch meinen Mund gegangen, es hat der Gott Ifraels zu mir ge- 
ſprochen“ (2. Sam. 23, 2. 3). Siehjt du-nun, daß jchon der König 
David dem Heiligen Geijt den Namen „Gott“ gegeben bat? Und nun 
wollen mir einmal zujehen, ob der Heilige Geijt nicht bloß göttliche 
Namen, fondern auch göttliche Eigenfhaften hat. Du weißt doch, daß, 
ehe die Welt erjchaffen worden it, bloß Gott dagemejen ift, weiter 
nichts. Denn die Bibel jagt: „Ehe denn die Welt gejchaffen worden, 
bit du Gott, von Emigkeit zu Ewigkeit“ (Pj. 90, 2). Ob denn nun 
wohl der Heilige Geift jchon dagemejen ift, ehe die TDelt war? Nun, 
was jteht denn glei) im 1. Kapitel der Bibel gejchrieben? „Der Geift 
Gottes fchwebte auf dem Waſſer“ (1. Moje 1, 2). Das ort: „Er 
ſchwebt“ heißt nach dem hebräijchen Urtext eigentlih: „Er breitet. die 
.Slügel aus“. Da wird alſo der Heilige Geift bildlich dargeftellt, wie 





eine — melde ihr neſt N #6 ähnlih hat er über dem 
Meltenwafjer gejchwebt, aus welchem Sonne, Mond, die Sterne und die 


Erde hervorgegangen find. Alſo war er doch ſchon, ehe die Welt er- 


ſchaffen wurde. Dann bat er aber keinen Anfang, fondern ift ewig. 
Denn mas einen Anfang hat, gehört zur erjchaffenen IDelt. — Und wie 
er ewig iſt, ſo iſt er auch allgegenwärtig; denn in der Bibel ſteht: 

„Do ſoll ich hingehen vor deinem Geift?“ (Pf. 139, 7), und allwiſſend, 

‚ denn: „Der Geift erforjchet alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit“ 
(1. Kor. 2, 10), und allmädtig; denn der Heiland jagt zu feinen 
Apojteln: „Ihr werdet angetan werden mit Kraft aus der Höhe“, und: 

„Ihr werdet empfangen die Kraft des Heiligen Geijtes“ (Luk. 24, 49. 

Apoſt. 1, 8). Sagt doch auch der Apojtel Paulus ausdrücklich, daß der 

Heilige Geift aud) die Gabe, TDunder zu tun, mitteile. Das könnte 

doch der Heilige Geift gar nicht, wenn er nicht allmächtig wäre, Aber. 
auch alle übrigen göttlichen Eigenjchaften hat er in demjelben Maß, 
wie der Dater und der Sohn. Er ijt vollkommen gut; denn: David 

betet: „Dein guter Geift führe mich auf ebener Bahn“ (Pi. 143, 10), 
er ift wahrhaftig; denn der Heiland jagt von ihm zu feinen Jüngern: 

„Er wird euch in alle Wahrheit leiten“ (Job. 16, 13), und er ift der 
Majeftätifche; denn Petrus jagt zu den Gläubigen: „Der Geijt, der 
ein Geijt der Herrlichkeit und Gottes ift, ruhet auf euch“ (1. Petri 4, 14). 
— Ob er denn aber wohl aud) IDerke verrichtet, welche niemand tun 
kann, als nur Gott? Wir wollen mal jehen. In der Bibel heißt's: „Der 
Himmel ift durch das Wort des Herrn gemacht, und all jein Heer dur) 
den Geift feines Mundes“ (Pf. 33, 6). Da haſt du's gleich. Der Heilige 
Geift hat alles Heer des Himmels gemacht. Das kann dody nur 
Gott, weiter niemand. €i, da wirkt wohl der Heilige Geijt auch mit 
an der Erhaltung der Melt? Ganz gewiß. Denn du haft doc erft 
im vorvorigen Kapitel gehört, was Hiob gejagt hat: „Der Geijt Gottes 
hat mid) gemadt, der Odem des Allmächtigen hat mir das Leben’ ge- 
geben‘ (Hiob 33, 4), und haft du nie in dem herrlichen 104. Pjalm 
gelefen: „Du, Herr, läffeft aus deinen Odem, jo merden fie gejchaffen 
und erneuerjt die Gejtalt der Erde“ (Pjalm 104, 30)? Einem Menjchen 
das £eben geben, die Geftalt der Erde erneuern, was ijt das anderes, 

als die TDelt erhalten? Und daß diejer Odem Gottes, der jolches tut, 

der Heilige Geift ift, haft du jchon im 22. Kapitel gelernt. Tut er 
denn da au Wunder? Nun fag’ mal, was hältjt du mohl für das 
größte Wunder, das je geſchehen ift? Ic meine, daß der eingeborne 
Sohn Gottes Menjch geworden ift. Nun, und wer hat denn das getan? 
Antwort: Der Heilige Geift. Denn der Engel jprah zu Maria: „Der 
Heilige Geift wird über did) Kommen — darum auch das Heilige, das 
von dir geboren wird, wird Gottes Sohn genannt werden“ (£uk. 1, 35). 
Und meißt du denn nicht auch, in weſſen Kraft der Herr Jeſus, jomeit 
feine menſchliche Natur dabei mit in’s Spiel Ram, Wunder getan hat? 
Petrus jagt: „Gott hat denfelbigen Jeſum von Nazareth gejalbt mit 
dem Heiligen Geift und Kraft, der umbergezogen ijt und hat mohlgetan 
und gefund gemadt alle, die vom Teufel übermältigt waren“ (Apoft. 
10, 38), womit ganz genau übereinftimmen Chrijti eigne Worte: „Ich 

















a die Teufel aus ee 2 Heiligen Seife“ BR 2 28). Das Bi 


find aljo alles Werke, die nur Gott tun kann. Aber nun betrachte a 4 
erſt einmal diejenigen Werke des Heiligen Geiftes, in welchen er feine: 2a 09 


unendliche Snade gegen die armen Sünder auf Erden geoffenbart hat! 
Da wirft du erjt jagen: „Ja, wer jo Großes tut, der muß Gott jein“. 
Das bat der Heilige Geift nur ſchon allein getan, damit das menſchliche 
‚Gejchleht aus der Gemalt der Sünde, des Todes und des Teufels erlöft 
mürde! Erftlih hat er in Semeinſchaft mit Gott dem Dater uns ar- 
men Sündern den Erlöjer zugeſchickt. Denn jo jpriht der Heiland 
ſchon durch den Mund des Propheten Jejajas: „Mich jendet der Herr. 
Herr und fein Getjt“ (Je. 48, 16). Dann hat er den Heiland, jofern 
deſſen menschliche Natur deſſen bedurfte, regiert. Denn die Schrift 
erzählt: „Jejus ward vom Geijt in die Düfte geführt, auf daß er vom 
Teufel verjucht würde“ (Matth. 4, 1). ‚Sodann hat er in der menſch⸗ 
lichen Natur des Heilandes Wohnung gemacht, damit er Gottes . 


F Wort reden Könnte, wie der Herr Jejus jelbjt gejagt hat: „IDelchen 


Gott gejandt hat, der redet Gottes Wort; denn Gott gibt den Geijt 
nicht nad) dem Maß“ (Job. 3, 34). Ja, er hat .den Herrn Jejus, ſoweit 
er Menjch war, dermaßen mit göttlichen Gaben ausgerüjtet, daß er, 
auch als Menſch, imftande war, ein Erlöjer der Sünder werden zu 
‘ Rönnen, mie der Prophet jolches bejchreibt mit den Worten: „Auf 
‚welchem mird ruhen der Geijt des Herrn, der Geift der TDeisheit und 
. des Derjtandes, der Geijt des Rats und der Stärke, der Geift der Er- 
Renntnis und der Surcht des Herrn“ (Jef. 11, 2). Und als der Heiland 
fein Amt als Erlöfer antrat, da hat der Heilige Geift ihn noch in- 
jonderheit mit bejonderen Amtsgaben ausgejtattet, wie der Heiland 
ſelbſt jagt: „Der Geift des Herrn ift bei mir, derhalben er mich gefalbet 
hat und gejandt, zu verkündigen das Evangelium den Armen, zu heilen 
die zerjtoßenen Herzen, zu predigen den Gefangenen, daß jie los jein 
jollen, und. den Blinden das Seſicht und den 3erjchlagenen, daß fie 
frei und ledig jein jollen und zu predigen das angenehme Jahr des 
Herin“ (£uk. 4, 18. 19). 

0, melde reiche Sülle göttlicher Gnade gegen die Sündermelt 
‚leuchtet doch aus allen diejen Taten des Heiligen Geiftes hervor! Aber 
nun achte erjt einmal auf, das, was er tut, damit die Sünder nun aud) 
die Erlöfung bekommen jollen, welche der Heiland am Kreuze vollbracht 
‚hat! Da läßt er vor allem dem Sünder jagen: „Höre du! du ſollſt 
nicht in deinen Sünden fterben. Nein, du jolljt aufwachen zum Leben 
in Gott. Denn ſiehe, hier ift dein Heiland, der deine Sünden alle be- 
zahlt hat mit feinem heiligen Blute“. Ja, ja, das läßt der Heilige Geift _ 
predigen. Denn haſt du nie gelejen, was Paulus fchreibt: „Gott hat ° 
uns tüchtig gemacht, das Amt zu führen des Neuen Tejtaments, nicht 
des Buchſtabens (nämlicy des Gefetzes), jondern des Geiftes (nämlich) 
des Heiligen Geiftes); denn der Buchitabe tötet, aber der Geift macht 
. lebendig“ (2. Kor. 3, 6)? Damit aber der verzagte Sünder dieje herr- 
liche Predigt auch von den richtigen Leuten höre, fucht der Heilige Geift 
dieſe Leute ſelber aus und beruft ſie zu dieſer wichtigen Arbeit, wie 
Paulus den Altejten zu Epheſus jagt: „Der Heilige Seiſt hat euch ge— 
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—— zu Biföfen, zu ken die Soireine Gottes“ ck. 20, en und: 


. damit dieje Leute ja nicht etwa unnüße Dinge reden, gibt ihnen der 


Heilige Geijt jelber ein, was fie den Sündern predigen jollen, wie der. 


Seiland zu feinen Jüngern jagt: „Ihr jeid es nicht, die da reden, — 
‚eures Daters Geijt iſt es, der durch euch redet“ (Matth. 10, 20). 0, 
was 'hat dod) der heilige Geijt da jeden Tag vollauf zu tun, um Br 
ſeine Gottesarbeit auf Erden auszurichten! Aber nun erjt, was er mit 
denjenigen Leuten zu tun’ bat, welche das Dort vom Kreuz Chrijti 


hören! Da gibt's erft Arbeit! Dieje Leute muß der Heilige Geift in- 
mendig erleuchten, damit es £icht werde in ihren armen, verfinjterten 
Herzen. Das geht nicht etwa jo geſchwind, wie manche ſich's denken! 
Da muß er das Bild des gekreuzigten Heilandes immer und immer 
wieder durch's Evangelium der Menjchenjeele vorhalten, bis fie endlich 
vom Glanz diefer Gnadenjonne „Jejus“ verklärt wird. Paulus hat das 
auf jeinen Predigtreifen durch die Heidenmelt wohl erfahren. Sonjt 
‚würde er nicht fchreiben: „wir werden verklärt in das Bild Chrifti von 


einer Klarheit zur andern, als vom Herrn, der der Geift iſt“ (2.Kor.3,18). 


Dann muß der Heilige Geift im Sünder das Wunderwerk der TDieder- 
geburt vollbringen, daß der Sünder nicht mehr im alten Schlendrian 
des Unglaubens binbummele, jondern ſich fejt an den gekreuzigten Jefus 
- anhalte. Denn ohne dieje Wiedergeburt kann ja der Sünder gar nicht 
in's Reich Gottes eintreten, wie der Heiland gejagt bat: „es ſei denn, 
daß jemand geboren werde aus dem Waſſer und Geijt, jo kann er nicht 
in das Reich Gottes kommen“ (Joh. 3,5). Dann muß der Heilige Geijt 
‚dem miedergeborenen Sünder die Gemwißheit geben: „meine Sünde ift 
mit Chrijto gejtorben und begraben, darum bin ich frei vom Sünden- 
joch vor Gott um. Jeſu willen“, wie Paulus jchreibt: „Ihr feid gerecht 
gervorden durch den Namen des Herrn Jefu und durdy den Geijt unſres 


‚Gottes“ (1. Kor. 6, 11). Dann aber gilt's nun auch den gerecht gemor- 


denen Sünder jo maden, daß er nidyt mehr der Sünde diene. Und 
da muß fich der Heilige Geift jelber in's Herz des Gläubiggervordenen 
bineinbemühen. Denn wenn er das nicht täte, da würde es wohl mit 
dem Sreifein vom Sündendienjt ziemlid) mwindig ausjehen. O, was iſt 


das nun erjt für eine Gottesgnade, daß der Heilige Geift fich nicht, 


fchämt, in fo einem armieligen Ding, wie das Menjchenherz ift, Wohnung 
zu machen! Aber er tut's. Denn der Apoftel jchreibt: „Wiſſet ihr nicht, 
daß der Geijt Gottes in euch wohnt“ (1. Kor. 3, 16)? Und menn er 
in’s Menjchenherz eingezogen ijt, ei was fängt er da an zu ſchaffen 
und zu arbeiten! Da wird ganz reine Wirtſchaft gemacht! Die alten 


Unarten, ja die alten Lajter, die werden hinausgefegt, eins nad) dem: 


andern! Ad wie tut es dem Herzen jo wohl, wenn der alte Wuſt 
endlid einmal ausgekehrt wird! Denn Paulus jchreibt nicht umfonit: 
„Bott machte uns jelig durch das Bad der TDiedergeburt und Erneue- 
rung des Heilgen Geijtes“ (Tit. 3, 5). Da gleicht das Herz einem 
Garten, der vom Unkraut gejäubert werden joll. Da wird gezogen 
und gerupft, bis das Land rein ift. -Und nun merden edle, ‘herrliche 
Pflanzen in den Garten des Herzens hineingejeßt, an denen unſer 
. Heiland im Himmel feine helle Freude hat. Weißt du aud), was das für 


















: — find? Paulus. befchreibt eine — * — da er fagt: „Die a x 3 
aber des Geiftes ift Liebe, Sreude, Sriede, Geduld, Sreundlichkeit, Gütigkeit, 
Glaube, Sanftmut, Keufchheit“ (Gal. 5, 22)... Ei mas muß doc) der Heilige: 


Geift für ein Kunjtgärtner fein, daß er jo etwas fertigbringt! Der muß 
wohl Gott jelber fein, denn wenn man dir jagte: „die Wüſte Sahara mird 


El noch einmal ein Paradies werden“, da mwürdejt du wohl ein ziemlich - 


ungläubiges Gefiht machen und ſprechen „das Kunſtſtück kann bloß 
unſer Herrgott im Himmel fertig bringen“. Nun ſag' einmal, welches 
Kunftjtück ift denn größer: die Wüſte Sahara in einen Garten Gottes 


‚ ‚verwandeln, oder aber ein geiftlich erjtorbenes Herz mit göttlichem 


£eben erfüllen? Denke aber ja nicht etwa, daß das Menjchenherz 
ichon hier auf Erden zu einem vollkommenen Paradiesgärtlein werde, 
in welchem es nichts gäbe als geijtliche Koſen, Tulipanen, Lilien, das 


beißt: Nichts, als göttliche Tugenden. Ja, wenn’s auf den Heiligen Geift 


allein ankäme, da würde es jchon jo meit kommen. Aber, aber der 


Menih! ©, der ift jo, tief in die Sünde gefallen, daß immer nod) 


etwas von der alten Pejtluft im Herzen zurückbleibt und ſich wie giftiger 
Mehltau auf die ſchönen Tugenden legt, die ‚der Heilige Geift in’s Herz 
einpflanzt. Und die Sünde hat ſich jo tief in's Menjchenherz einge- 
bohrt, daß die böfe Wurzel immer und immer wieder Unkrautſchößlinge 
im Herzen hervortreibt. O, da hat der Heilige Geift jeine liebe Not! 
Da muß er immer wieder herausziehen und abjchneiden und muß immer 
wieder edle Pflanzen, die verdorrt waren, durch neue erjegen! Und das 
geht jo fort, bis der alte jündhafte Leib die Augen zumacht und in’s 


Grab gelegt wird. Eher gibt's keine Ruhe! | Denkjt du aber, das arme . 


Menſchenherz wiſſe das nicht, daß es gar fo ein elendes, armfeliges 
Ding iſt? O, es weiß es nur zu gut! Und wie mwird’s ihm da oft 
fo angjt und bange zu Mut, daß es denkt: „wie ſoll denn aber unjer 
Herrgott im Himmel nur in aller Welt midy brauchen können oben in 
jeinem jchönen lichten Himmelreih? Siehjt du, da hat der Heilige 
Geijt wieder alle Hände voll zu tun, um dem Menjchenherzen ſolche 
Derzagtheit gründlich auszutreiben. Denn das’ jollft du mifjen, daß 
kein Derzagter jelig werden: kann. Denn in der Bibel jteht: „Der Der- 
zagten Teil wird fein in dem Pfuhl, der mit Seuer und Schwefel brennt“ 


- (Offenb. 21,8). Da muß der Heilige Geift immer wieder mit feinem- 


jüßen Evangelium das Bild des gekreuzigten Jejus auf's Menjchenherz 
draufdrücken, damit es mieder aufatme und ganz fröhlich werde in der 
Gemwißheit: „Ic bin doch erlöft und darum mwerde ich aud) ſelig, troß- 
dem daß ich immer wieder falle und: fündige, jo wahr als mein 


Heiland für mid) am Kreuz gejtorben ijt“. Siehjt du, darum jchreibt 


eben der Apojtel: „Durch Chriftum ſeid ihr, da ihr glaubtet, verfiegelt 
worden mit dem Heiligen Geift der Derheißung, welcher ift das Pfand 
unjres Erbes zu unjrer Erlöfung, daß wir fein Eigentum würden, zu 
£obe jeiner Herrlichkeit“ (Eph. 1, 13. 14). Damit will er jagen: „Ihr 
Gläubigen, jeid nur ganz getroft! Euer Heiland hat euch ein Siegel, das 
heißt: ein Zeichen, aufgedrückt, an welchem ihr erkennen jollt, daß ihr fein 
Eigentum ſeid. Diejes Siegel ift der Heilige Geift. Den hat euch der Heiland 
gegeben. Und diejer Heilige Geijt ijt eud) das Unterpfand, daß euch der Hei- 


7* 


. N fi 





land einftmals. von allem übel erlöfen er in feine Herrlichkeit —— — 
‚wird, Da werdet ihr dann euer himmliſches Erbe empfangen und Chriſti 


milterben fein“. O, mas mag der Heilige Geift tagtäglich zu tun haben, um 


die vielen Seufzer: „Ic elender Menſch, mer wird mich erlöjen von dem: 
Leibe dieſes Todes?“ umzuwandeln in den herrlichen Lobgejang: „Ih 
- danke Gott durch Jeſum Chriftum,‘ unjern Herrn“! Das iſt ihm freilich 
eine angenehmere Arbeit, als die, welche er an der ungläubigen, gottlojen 
Welt verrichten muß. „Mas?“ jprichjt du vielleicht, „hat er denn mit 
der aud etwas zu ichaffen?“ Freilich. Weißt du nicht, was der 





Heiland gejagt hat: „Menn der Tröjter kommt, der mwird die IDelt 


ftrafen um die Sünde, — daß fie nicht glauben an mich“ (Job. 16, 8. 9)? 
Denkft du etwa, es jei dem Heiligen Geift gleichgültig, daß die TDelt 
vom Heiland nichts wiſſen will? O, das jammert ihn, ja das erzürnt 
ihn! Darum läßt er der Welt ſolche grauenhafte Sünde vorhalten, ob 
fie nicht umkehren molle. Denn es joll niemand eine Entihuldigung 
haben, wenn er um jeines Unglaubens willen zur Hölle fahren muß. 
Was muß das nun für ein TDejen fein, welches jahraus jahrein, viele 
Jahrhunderte, ja jogar Jahrtaujende hindurch immer und immer mieder 
Millionen von Menjchen ihre Sünde vor die Augen hält, daß fie nicht an 
den Heiland glauben! Solch ein Weſen Kann nur Gott fein. Meinjt 
du aber, wenn der jüngjte Tag kommt, dann jei der Heilige Geift mit 
feiner Arbeit fertig? O, dann hat er noch ein Stück Arbeit vor ſich, 
welches ihm wohl das liebjte jein mag nad) Jahrtaufende langer Mühe 
und Plage. Weißt du, was er dann tun wird? Dann wird er die 
Leiber derjenigen Leute, in welchen er auf Erden Wohnung gemadht 
hatte, aus ihrem Grabe auferwecken, und wird fie jo herrlid) machen, 
daß fie's im Augenblick kaum fajjen werden, daß ſie's auch wirklich) 
felber find. Denn in der Bibel heißt's: „So nun. der Geijt des, der 
Jeſum von den Toten aufermwecket hat, in euch mohnet, jo wird aud) 
derjelbige, der Chriftum von den Toten aufermwecket hat, eure fterblichen 
£eiber lebendig maden durch feinen Geijt, der in euch mohnet“ 
(Röm. 8, 11). 0, was wird er dann zu tun haben, wenn's drauf und 
dran gehen wird, daß erfüllt werde, was gejchrieben jteht: „Es wird 
auferjtehen unvermweslich, es wird auferjtehen in Herrlichkeit, es wird 
‚auferftehen in Kraft, es wird auferftehen ein geiftliher Leib“ (1. Kor. 
15, 42—44)! Ja, dann wird’s vor aller TDelt fichtbar an’s Licht treten, 
daß er mwahrhaftiger Gott ijt; denn da wird man jagen unter den 
Heiden: „Der Herr hat Großes an ihnen getan“, und die Auferjtandenen, 
die als die Erlöjeten des — wiederkehren "und gen Sion kommen 
werden, die werden rühmen: „Der Herr hat Großes an uns getan, des 
find wir fröhlich“ (Pi. 126, 2. 3). 
Nun, mein liejer Lejer, wie fteht's denn? Wirſt du jest nod) 
fragen: „Kann man denn den Heiligen Geijt audy anbeten?“ Ich denke, 
du wirft jagen: „Ei, den muß man doch anbeten! Denn er ijt ja 
geradejo Gott, wie der Dater und der Sohn“. Und da haft du recht. 
Denn es jtehet gejchrieben: „Du jollit anbeten Gott deinen Herrn!“ 
(Mattb. 4, 10). Daß da der Heilige Geift auch mit gemeint wird, 
fiehft du ja ganz deutlich daraus, daß die Seraphim im Himmel dem 








Herrn Sebaoth ein dreimal Heilig fingen. Da beten: fie den eiligerr FR 
Seiſt mit an. Und die werden wohl ganz genau mifjen, wen fie an- 
zubeten haben und men nicht. Was aber im Himmel gejchieht, das 
ſoll auch auf Erden gejchehen. Darum hat ja auch unjer Heiland. 
‚befohlen: „Taufet fie im Namen des Daters und des Sohnes und des ar] 
‚Heiligen Geiftes“. Meinjt du, daß der allmiffende Gottesjohn jo 


etwas befehlen würde, wenn er nicht ganz genau müßte, daß dem 


Heiligen Geifte eben diejelbe Anbetung zukomme, mie dem Dater und 
ihm? Siehſt du, darum wird ja auch jo oft der Segen des Apoftels 
Daulus über Derfammlungen von Chriften gejprochen, in welchem aus- 


Adrücklich der Heilige Geift angebetet wird mit den TDorten: „Die 


Gemeinjchaft des Heiligen Geiftes fei mit euch allen!“ Und mie viele: 
herrliche Lieder und Gebete jteigen nicht tagtäglich, jonderlich aber in 
der heiligen Pfingftzeit zum Himmel empor! O, was mird da der 
Heilige Geijt jo flehentlich gebeten, er möge doch vom Himmel herab- 
kommen und in den Herzen der Gläubigen einkehren! Hajt du’s nicht 
zum Beijpiel jelbjt jchon mie oft mit gefungen, das herrliche Lied: 
„O heil ger Geijt, kehr' bei uns ein und laß uns deine Mohnung jein“, 
und wie es meiter geht? Sing’s nur auch an jedem Pfingjtfejt mit 
in der Kirche, und rutjche nicht dermweile auf der Eifenbahn herum, wie's, 
Gott jei's geklagt, heutzutage jo viele machen, die ſich Chriften nennen. 
Dor allem aber bitte ich dich recht inftändig, mein lieber Lejer: Prüfe 
did) einmal ernftlidy und gemifjenhaft, ob du denn den Heiligen Geift 
auch wirklich hajt? Kommt dir’s jo vor, als wenn du ihn nicht haft, 
9, dann ruhe nicht, höre nicht eher auf mit Bitten und SlIehen, als bis 
du deſſen felfenfejt gewiß bift: „Ich habe ihn“. Haft du ihn aber, 
‚dann denke ja nicht etwa: „So, nun ijt's gut“. Nein. Sondern dann 
bitte täglich, — täglich, jage ich dir, daß du ihn immer wieder auf's 
neue und immer reichliher bekommt. Denn weißt du nicht, was der 
Heiland von den Leuten jagt, die zum ewigen Leben auserwählt find? 
Er jagt: „Sollte Gott nicht erretten feine Ausermwählten, die zu ihm 
Tag und Naht rufen?“ (£uk. 18, 7). Tun, was meinst du wohl, was 
die jo notwendig brauchen, daß fie jo oft bitten? Srag’ fie nur ein- 
mal. Sie werden dir alle miteinander jagen: „Es iſt der Heilige Geift. 
Denn ohne den können wir nicht im rechten, Iebendigen Glauben bleiben. 
Der ijt die Macht, von der in der Bibel fteht: „Die ihr aus Gottes 
Macht durd) den Glauben bewahret werdet zur Seligkeit“ (1. Petri 1,5). 
— Meinjt du aber nun etwa, meil der Heilige Geift mahrer Gott jei, 
fo fei er nun ein bejonderer Herrgott für fi im Himmel, der neben 
dem Dater und dem Sohne auf einem bejonderen Throne fie? Das 
denke ja nicht, mein lieber £efer!: Denn es gibt nicht drei Götter, 
fondern nur einen Gott im Himmel. Diejer eine Gott bejteht aus drei 
Perjonen: Dater, Sohn und Heiligem Geift. Der. Dater ift ungeboren, 
der Sohn ijt vom Dater in Emwigkeit geboren, und der Heilige Geift 
geht aus vom Dater und vom Sohne. Über diejes tief geheimnisvolle 
Ausgehen wollen wir uns nun einmal ein wenig miteinander unterhalten. 





Pr 


er Kapitel XV. : 
wie dee Heitige Geift vom Dater und vom Sohne 
ausgeht. 


Du befinnft did) wohl noch, lieber Lejer, was wir im 22. Kapitel 
aus der Bibel gelemt hatten: daß der Heilige Geift eigentlich „der 


Hauch Gottes“ ift. Oder man kann's aud) jo ausdrücken: „Er ift der 
‘ von Gott Ausgeatmete“. Das darfjt du dir nun aber nicht etwa jo 


vorstellen, als ob diejer Hauch auswendig aus dem Munde Gottes 
heraus. käme. Denn Gott hat doch nicht jo einen Mund wie wir 
Menſchen. Gott ift ja ein Geijt, und zwar ein unendlicher, ein un- 
ermeßlicher Geijt! Nein, dieſes Ausatmen ift ein innergöttliches, das 
beißt: Es geht vor fich innerhalb der tiefiten Tiefen der: Gottheit. Du 
darfit aud) nicht denken, daß Gott diejes Ausatmen des Heiligen Geiftes 
eine Zeit lang einftellen oder vielleicht einmal ganz aufhören Iafjen 
könnte. O nein. Das geht nicht. Denn Kannft du etwa dein Atmen 
nad) Belieben einjtellen oder Kannft du jagen: „Jet will ic) überhaupt. 
nid” mehr Atem: holen“? Nein, das Kkannft du nicht. Und warum 
geht's denn nicht? Nun, weil das Atemholen zu deiner Natur gehört! 
Sieht du, ebenſo gehört's zur Natur, oder mit andern Worten: zum 
Weſen Gottes, daß er den Heiligen Geijt von fich ausatmet. Denn in 
der Bibel wird der Heilige Geift ausdrücklich „der Odem des Allmädhtigen“ - 
und „der Geijt jeines Mundes“ genannt (Hiob"33, 4 und Pi. 33, 6). 
Nun jprichft du vielleicht: „Ja, das Kann ich jchon begreifen. Aber, 
daß der Heilige Geijt joll vom Dater und auch vom Sohn ausgeatmet 
werden, das kann id) nicht begreifen. Das iſt doch wider allen gefunden 
Menjchenverjtand!” Nur jachte, mein lieber Lejer! Denke dir einmal, du 


‚ hättejt irgendwo in der Serne einen Sohn und der käme einmal in rechte - 


Derlegenbheit, alfo daß er fich gar. keinen Rat mehr wüßte. Da jeßeft du dich 
bin und fchreibjt ihm einen langen Brief. In.dem Brief gibjt du ihm nun’ 
einen guten Rat. Der bejteht aber nicht bloß darin, daß du ihm zeigſt, 
wie er’s machen Soll, um aus feiner Derlegenheit herauszukommen. Nein, 
du rätjt ihm aud, daß er fein Dertrauen auf Gott fegen und den um 
jeine Hülfe anrufen folle Nun jag’ mal, kommt diefer gute Rat bloß 
aus deinem Derjtand? Nein, der kommt aud) aus deinem Herzen. 
It denn aber Herz und Derjtand nicht zweierlei? Und doch ijt dein 
guter Rat aus beiden zu gleicher Seit hervorgegangen. Nun fag’ mal, 
ift das aud) wider deinen gejunden Menfchenverjtand? Wenn diejes 
bier nicht damider ift, ei warum joll denn jenes damwider fein, daß der 
Heilige Geift zugleich vom Dater- und vom Sohn ausgeht. „Ja* — 
ſprichſt du vielleiht — „aber daß der Heilige Geift eine Perjon it, 
und daß dieje Perſon foll aus zwei anderen Perjonen hervorgehen, das. 


. kann id) nicht faſſen. So etwas ift doc) ein Ding der Unmöglichkeit!“ 
Ad, mein lieber Sreund, wir mollen doch einmal zujehen, wie es auf 


Erden zugeht. Gibt's denn in der ganzen IDelt auch nur einen einzigen 
Menjchen, defjen Eltern bloß aus einer einzigen Perjon bejtänden ? 
Hat nicht jeder Menſch Dater und Mutter? Gerade dann, wenn ic) 


— 











dr — wollte: „3 weiß. m — da einen menſchen chen, — — & 
bloß von einem Dater, aber nicht von einer Mutter abjtammt, w irdeft: A 
du — „Das iſt unmöglich!“ Alſo was hier unten auf Erden tag- 


täglich gefchieht, daß ein lebendes TDejen von zwei lebenden Weſen 
abſtammt, das joll im Himmel ein Ding .der Unmöglichkeit fein? Und 
geſetzt auch den Sall, es jchiene unjerm armjeligen Menſchenverſtand 


vollftändig unbegreiflich, ja unmöglich, daß der Heilige Geift vom Dater 


und vom Sohne ausgeht, denkft du etwa, deswegen könnte es nicht 
jo ſein? Wo denkft du bin, lieber Sreund! Wie vieles geſchieht beut- 
zutage, was der Menjchenverftand noch vor 50 Jahren für ein Ding. 
der Unmöglichkeit gehalten hätte! Und wie vieles mag oben in der 
- ‚Sternenmwelt vor ſich gehen, was mir bier unten auf Erden für ganz 
unmöglich halten! Nein. Wir wollen doc) unjerm lieben Heiland auf 
den Knieen danken, daß er den Himmel aufgetan hat und uns hinein- 
jehen läßt in die wunderbaren Geheimnijje der ewigen Gottheit, Ach 
mas müßten mir von Gott, wenn uns der Heiland nicht das herrliche 
heilige Bibelbud) gegeben hätte, von dem gejchrieben jteht: „In deinem 
Lichte jehen wir das Licht“ (Pf. 36, 10)? Und mie klar und deutlich 
ſteht's doch in der Bibel gejchrieben, da der Heilige Geijt vom Dater 
und vom Sohne ausgeht! Komm, lieber Lejer, wir mollen einmal 
bineinjehen in die Bibel. Und zwar mollen mir zuerſt einmal zu- 
jehen, wo das gejchrieben fteht, daß er vom Dater ausgeht. Tlun, 
da denke doch an das, mas der Heiland gejagt hat: „Wenn aber 
der Tröfter Rommen mird, welchen ich euch jenden werde vom Dater, 
der Geift der Wahrheit, der vom Dater ausgehet, der wird zeugen von 
mir“ (Job. 15, 26). Da verjprady der Heiland feinen Jüngern, er wolle 
“ ihnen den Heiligen Geift vom Himmel herunterjchicken. Du, weißt doc), 
daß, er das auch bald hernad) wirklich getan hat, nämlidy am Pfingjtfeit. 
Da ging alſo der Heilige Geift vom Dater aus. Denkjt du aber, daß 
er etwa erjt an diefem Tage angefangen habe, vom Dater auszugehen? 
€i, da hätte doch der Heiland fein Derjprechen jo ausdrücken müjjen: 
„welcher vom Dater ausgehen wird“. So jagte er aber nicht. Sondern 
er jagte: „welcher vom Dater ausgehet“. Damit wollte er doc) felbft- 
verftändlich fagen: „mweldyer- immer vom Dater ausgehet“. Nun fieh 
dir aber auch einmal diejen Geift etwas näher an! Der Heiland nennt 
ihn den „Geift der Wahrheit“. Er iſt alfo derjenige Geijt, welcher den 
wahren Gott durch und durch kennt. Alſo muß er auch von aller 
Ewigkeit her vom Dater ausgehen. Denn wenn er erſt von einem be⸗ 
‚stimmten Seitpunkt an vom Dater ausgegangen wäre, jo wäre ihm 
doch das, was vorher im Dater gemejen wäre, verborgen. ‚Und da 
. Könnte er ihn doch nicht durch und durch kennen! Siehft du, darum 
+ jagt auch fchon der Prophet Daniel, als er die Herrlichkeit Gottes jah: 
„Und von dem Stuhle Gottes ging aus ein langer, feuriger Strahl“ 
(Dan. 7, 10). Damit ift eben der Heilige Geift gemeint, der immer 
vom Dater ausgeht. Ob man denn nun aber aus der Bibel ebenjo 
deutlich jehen Kann, daß der Heilige Geift auch vom Sohne ausgeht? 
Dir wollen mal jehen. Der Prophet Jejajas mweisjagt vom Heiland: 
„Er wird mit dem Odem jeiner £ippen den Gottlofen töten“ Je. (11, 
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bs’ mag — — ſein da Odem feiner £ippen? Da — uns 


; einmal in’s Neue Tejtament hineinſehen. Da miederholt der Apoſtel 


Paulus diefe Weisſagung des Jejajas und ichreibt: „Der Herr (nämlich 


Bi Chriftus) wird den Boshaftigen (nämlidy den Antichrift) umbringen mit 


dem Seiſt feines Mundes“ (2. Thefi. 2, 8). Siehft du nun, was das ift, 


Su mas Jejajas den Odem jeiner Lippen nennt? €s ijt der Heilige Geift. 


Denn Paulus ſagt's ja ganz deutlich: „der Geift feines Mundes“. Das 
kann doc) bloß der Heilige Geift jein. Alfo fiehft du, ſchon Jeſaa⸗ 
ſagt, daß der Sohn Gottes den ‚Heiligen: Geijt als einen odem von ſich 

ausgehen läßt. Nun wollen wir aber auch einmal den Heiland ſelber 
hören. Der jprach zu feinen Jüngern: „Denn aber jener, der Geijt der 
Wahrheit, Kommen mird, der wird euch in alle [Wahrheit leiten. Denn 
er wird nicht von ihm felbjt reden, jondern was er hören wird, das 
wird er reden, und mas zukünftig ift, wird er euch verkündigen. 
Derjelbige wird mic) verklären; denn von dem Meinen wird er es 

nehmen und euch verkündigen. Alles, was der Dater bat, das 
tft mein. Darum babe ich gejagt: Er mird es von dem Meinem 
nehmen“ (Job. 16, 13—15). TDenn der Heiland jagt: „das Meine“, 
jo kann er darunter nur verjtehen: die unendliche Erkenntnis ‚aller 
Dinge im Himmel und auf Erden. Denn er bezeichnet ja „das Meine“ 
noch näher, indem er jagt: „Alles, was der Dater hat, das ift mein“. 
Dieje unendliche Erkenntnis aller Dinge gehört aber notwendig zum 
Weſen Gottes. Wenn alſo der Heilige Geift vom Sobne Gottes dieje 
Erkenntnis empfängt, jo empfängt er von ihm das Weſen Gottes. 
Alfo geht er auch von ihm aus. Das jagt aud) der Apoftel Paulus, 
menn er jchreibt: „Ihr feid geijtlich, jo anders Sottes Geift in euch 

wohnet. TDer aber Chrifti Geift nicht hat, der ift nicht jein“ (Röm. 8, 9). 
Siehjt du, da nennt er den „Geift Gottes“ "auch den „Geijt Chrijti“. 
Alfo muß er doch von Chrifto ausgehen. Und nun mollen wir auch 
noch einen Blick in den Himmel werfen, mein lieber Leſer. Der Apojtel 
Johannes jchreibt in der Offenbarung: „Und der Engel zeigte mir einen 
lauteren Strom des Iebendigen Waſſers, Klar wie Krojftall; der ging von dem 
Stuhl Gottes und des Lammes“ (Offenb. 22, 1). TDas mag mohl diejer 
Strom zu bedeuten haben, welcher aus dem majeftätifchen Weſen Gottes 
des Daters und des Menſch gemordenen Gottesjohnes hervorgeht? 
Nun da mollen wir doch erſt einmal zufehen, mas im heiligen Gottes- 
wort fehr oft unter dem „Waſſer“ verftanden wird. Durch den Pro- 
pheten Jejajas hat Gott gemeisjagt: „Ich will Waſſer gießen auf die 
Durjtigen und Ströme auf die Dürren“. Weißt du auch, mas Gott: 
bier unter diejem Waſſer verfteht? Den Heiligen Geift! Denn Gott 
fagt in den gleich darauffolgenden Worten: „Ich mill meinen Geift auf 





deinen Samen gießen“ (Je. 44, 3). Dann höre weiter, was einmal - - 


unfer Heiland gejagt hat! „Mer an mich glaubt, wie die Schrift ſagt, 
von des Leibe mwerden Ströme des lebendigen Waſſers fliegen“ (Job. 
7, 38). Nachdem du die TDeisfggung des Jejajas verjtanden hajt, 
wirft du gewiß bier ſchon von ganz allein denken: „Die, Ströme Ie- 
bendigen IDafjers, von denen der Heiland hier redet, find gewiß Ströme 
des Heiligen Geijtes“. Und da denkft du richtig. Denn unmittelbar 
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Jeſus war noch nicht verkläret“ (Joh. 7, 39). Siehft du, nun wirft 


du auch merken, was in der Offenbarung der Strom krpftallhellen 


Waſſers zu bedeuten hat, der vom. Stuhl Gottes und des Lammes # 
ausgeht. Es ijt der Heilige Geift. Aljo' im Himmel ift's mit Augen 
zu jehen, wie er vom Dater und dem Sohne ausgeht. It das niht 


berrlih? O, mas merden mir uns einmal im Himmel freuen, daß 
wir dort alles jchauen werden, was wir bier aus der Bibel im Glauben 


gelernt haben. Darum tue nur ja, was die Schrift jagt: „Habt nicht 


lieb die TDelt, noch was in der Welt ift“ (1. Job. 2, 15), fondern halte 


‚ an mit Seufzen und Beten: „Dann werde ic) dahin kommen, daß ich 
‚Gottes Angeficht jchaue?” (Pi. 42, 3). Dann mirjt du auch einmal 


hinkommen. — Meinft du aber etwa, der Dater und der Sohn hauchten 


den, Heiligen Geift nur dazu aus, daß er die himmlischen Wohnungen 


Gottes mit jeinem Leben und feinem Lichte erfülle? Lies nur einmal 


das: 47. Kapitel des Propheten Hejekiel. Da wirft du auf andre Ge- 


danken kommen. Denn dort bejchreibt der Prophet, wie der Strom 
lebendigen TDafjers, der jpäter dem Apojtel Johannes wiederum gezeigt 
wurde, auf die Erde herabfloß und immer tiefer und tiefer wurde, 
und wo diejer Strom: hinkommt, da foll alles gejund werden. TDeißt 


du au, was dem Propheten mit diefem Bild gezeigt werden jollte? 
Antwort: Daß der Heilige Geift vom Dater und vom Sohne mitten in ı 


dieje Welt der Sünde hineingejandt werden follte, damit jeder, der ihn 
empfangen mürde, von der Krankheit jeiner Sünde genejen follte. 
Das der Prophet geſchaut hat, das iſt gejchehen und gejchieht noch, und 
wird gejchehen bis an's Ende der IDelt. Wir wollen das einmal ein 


wenig näher betrachten. 


Kapitel XXVI. 


Die der Heilige Geift vom Dater und vom Sohne aus 
dem Himmel auf diefe Erde herabgejandt wird. 


Unjer Heiland hat feinen Jüngern feierlich verjprochen, fie jollten, 
wenn er wieder bei jeinem Dater im Himmel fein würde, den Heiligen 
Geift empfangen. Er hatte auch ausdrücklich gejagt, von wem: „von 
feinem Dater und von Ihm“. Denn einmal jprah er: Mein Dater 
wird den Tröfter, den Heiligen Geift jenden“ (Job. 14, 26) und dann 


wieder jagte er: „Ich werde euch den Tröfter jenden vom Dater“ (Joh. 


15, 26). Du fiehjt aljo, wie der Heilige Geift im Himmel vom Dater 


und vom Sohne ausgeht, jo wird er auch von beiden aus dem Himmel 
„ auf die Erde berabgejandt. Nun wollen wir auch einmal jehen, wie 
” der Heiland jein Derjprechen erfüllt hat. Als feine Jünger am Pfingft- 
feſt einmütig beieinander waren, „geſchah jchnell ein Braufen vom 
Himmel, als eines gemaltigen Windes, und erfüllte das ganze Haus, 
da fie jagen. Und man ſah an ihnen die Zungen zerteilet, als wären 





nachdem Johannes‘ die Worte des Heilandes angeführt Hat, fährt er ; Be 
fort: „Das jagte aber Jejus von dem Geift, welchen empfangen follten, 
die an ihn glaubten, denn der Heilige Geijt war noch nicht da; denn 
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—* fie ig Und’ er. fetste sich auf einen. "eglicpen: unter — — — 


wurden alle voll ‚des Heiligen. Geiftes und fingen an zu predigen ; 


mit andern Zungen, nachdem "der Geift ihnen gab auszujprechen“ 


Ei (Apoft. 2,2—4). Siehſt du, da ijt der Heilige Geift im Sturm und 
Seuer vom Himmel herabgekommen, damit die Jünger Chrijti, jadamit - 
- das ganze Dolk Ifrael inne werden. follte, daß nun die große 'Stunde ' 


geſchlagen habe, in welcher die Deisjagung des Propheten Joel erfüllt 


werden follte: „Und es ſoll geſchehen in den leßten Tagen — jpricht 


Gott — ih mill ausgiegen von ‚meinem Geijt auf alles Fleiſch“ 
(Apoft. 2, 17). Aber meinjt du etwa, der Heilige Geift jei nur auf die 
120 Jünger herabgekommen, die am Pfingjtfeft in Jerufalem beifammen 


waren? War denn dieje Rleine Schaar ſchon „alles Fleiſch“ Nein, 


jeitdem in jener Stunde der Himmel aufgetan worden war, hat das 


Herabjtrömen des Heiligen Geiftes in diefe Erdenmwelt noch nicht aufge- 
bört und wird nicht eher aufhören, als bis der Himmel fid wieder 


- schließen wird vor dem jüngjten Gericht. „Ja“ — jprichft du vielleicht — 
„warum bört und fieht man da nichts mehr davon, daß er aus dem 
Himmel herabkommt?“ Ei, wer jagt dir denn das, daß man nichts 
mehr davon hört und fieht? Höre doch einmal die Leute, die dur 


den Heiligen Geift zum Heiland bekehrt worden find! Sind ihre Reden 


nicht ganz andre, als früher, da fie noch unbekehrt waren? Sieh’ dir 
doch einmal ihr Leben an! Iſt das nicht ein ganz andres gegen früher? 
Kannft du's da nicht hören und jehen, daß der Heilige Geift auf jie 
herabgekommen ift? Wie war's denn 3. B. bei den dreitaufend Juden, 
welche am erjten Pfingjtfeft den Heiligen Geift empfingen? It etwa 


auf die aud) ein Braujen vom Himmel gekommen? Hat man etwa. 


über denen auch feurige Zungen gejehen? Nichts, gar nichts dergleichen 
‘ ift gefchehen. Ja, wie kam’s denn aber, daß, als einmal dieje Drei- 
taufend ſich zum Heiland bekehrt hatten, dann täglich in Jeruſalem 
Leute kamen, die fich auch bekehren wollten? Ei, fie wollten auch den 
Heiligen Geift haben, wie die Dreitaujend. Ja, woran merkten fie's 
denn aber, daß die ihn bekommen hatten? Antwort: an ihren gott- 
feligen Reden hörten fie's und an ihrem gottjeligen Leben ſahen fie's; 
denn es heißt von den Dreitaufend: „fie lobten Gott mit Sreuden“ und 
„ihre Güter und Habe verkauften ſie und teilten fie aus unter alle, 
nachdem jedermann not war“ (Apojt. 2, 47,45). — „Ja“, — ſprichſt du 
vielleiht — „da merkt man’s dody immer erſt hinterher, daß der 
Heilige Geift vom Himmel gekommen ijt. Ich möchte aber gern wiſſen, 
wie es damit zugeht grade in der Zeit, wo er kommt“. Tun, da lies 


doch einmal in deiner Bibel nad), wie er auf jene dreitaufend Juden 
- in Jerufalem und dann über alle andern Gläubigen gekommen ift, von 


welchen uns in der Bibel erzählt wird. Was hat denn Petrus den Drei- 
taufend, welchen jeine Pfingftpredigt durch's Herz gegangen mar, zuge- 
rufen? „@ut Buße und laſſe fi ein jeglicher taufen auf den Tlamen 
Jeſu Chrffti zur Dergebung der Sünden, jo werdet ihr empfangen die 
Gabe des Heiligen Geiftes“ (Apojt. 2, 38). Das hat er in ihre er- 
fchrockenen Herzen hineingerufen. 


’ 











Als fie nun ernftlic) Buße — und ſich Haufen eo. BER RE & 3% 
der Heilige Geift. Und mas war denn geſchehen, daß nicht lange 


danach die Heiden im Haufe des Hauptmanns Cornelius auf einmal 
vom Himmel herab den Heiligen Geift empfingen? Antwort: Petrus 


hatte ihnen vom Sünderheiland gepredigt. Alſo durchs Mort Gottes 


woar der Heilige Geift über fie gekommen, grade wie auch Paulus die 


galatifhen Chriften fragt: „Habt ihr. den Geijt empfangen dur) des 
Gejetzes TDerke, oder durch die Predigt vom Glauben“ (Gal. 3, 2)? 
Siehe, da haft du’s, mein lieber Lejer. Der Heilige Geijt Kommt im 
Dort und Sakrament zu demjenigen, der Buße tut. Diejes Kommen 
kann man freilih mit dem TIeiblichen Ohr nicht hören und mit den 
Augen, die man vorn unter der Stirne hat, nicht ſehen. Denn diejes 
Kommen gejchieht- ohne allen Rumor, ganz ftill und verborgen, wie's 


‘der liebe Gott jeinem Sohne ſchon im Alten Tejtamente zugerufen hat: 


„Deine Kinder werden dir geboren, wie der Tau aus der Morgenröte” 
(Pf. 110, 3): Aber mer den Heiligen Geift bekommt, der merkt's, daß 
etwas mit ihm vorgeht, tief inmwendig in jeiner Seele, wie der Heiland 


- gejagt hat: „Sehet, das Reich Gottes ift inmwendig in euch“ (£uk. 17, 21). 


Denn der bekommt auf einmal Gaben vom Himmel herab in feine 
Seele hineingejchüttet, von denen er fich früher gar nichts hätte träumen 
laffen. Kennft du dieje Gaben des Heiligen Geijtes: die Erleuchtung, 


‚die Bekehrung, die Wiedergeburt, die Rechtfertigung, die Annahme bei 


Gott an Kindesſtatt, die innere Dereinigung mit Gott, die Erneuerung, 
die Heiligung, die Gemwißheit der ewigen Seligkeit? Kennt du fie aus 
Erfahrung, meil der Heilige Geift an dir ſchon fo ‚gearbeitet hat, wie 
ich dir's im 24. Kapitel erzählt habe? Oder find dir dieje Gaben nod) 
böhmijche Dörfer? O, mein lieber Lejer, wenn du die Gaben des 
Heiligen Geiftes' nicht kennſt, dann haft du fie auch nicht. Und wenn 
du fie nicht haft, dann ſteht's jchlimm mit .dir, jehr jchlimm! Denn 
dann bijt du unerleuchtet, unbekehrt, unmiedergeboren, ungerecht, bijt 
kein Gotteskind, biſt gejchieden von Gott, unerneuert, ungeheiligt, ohne 
Hoffnung für die‘ lange Ewigkeit! Nun ſag' mal, lieber Lejer, um 
Gottesmwillen, willſt denn du jo bleiben, bis du einmal ftirbjt? Willſt 
du in alle Ewigkeit jo bleiben? Denn das weißt du doc, daß, wenn 
du in diefem Leben jo bleibjt, du aud) in jenem Leben jo bleiben wirft. 
Oder haſt dü vergefjen, mas die Bibel jagt: „Was der Menſch jäet, 
das mwird er ernten“ (Gal. 6, 7)? 0, darum bitte ich ‚dich flehentlich: 
„Bleibe nicht jo! Nein, bleibe ja nicht jol* — „Ja, was joll ich denn 


da machen?“ jprichjt du. Ei, haft du ſchon wieder vergefjen, wie man 
. den Heiligen -Geift bekommt? Er kommt im TDort und Sakrament zu 


demjenigen, der Buße tut. Das Sakrament haft du bekommen. Denn 


du bift doch wohl. getauft. Nun gut, jo gehe in dich, erkenne deine 


Sünden, dein ganzes jündiges Derderben, traure, Klage, meine über dich 


ſelbſt und dann geb’ hin zum TDort! Geh’ hin zur Bibel und lies jo 


lange darin, mit Beten und Flehen um den Heiligen Geijt, bis du ihn 
bajt. Und du wirſt mal jehen: Wenn du ihn haft, dann bekommft 
du auch die Gaben, durch welche du aus einem verlorenen Sünder ein 


— gerechtes Kind Gottes wirſt. Oder denkſt du etwa, der Heiland. ſage 








Aber ſchieb dieſes Suchen nicht auf die lange Bank; denn du weißt. 
doch wohl, was in der Bibel ſteht: „Ihr wifſet nicht, welche Stunde 
. euer Herr kommen wird“ Matth. 24, 42). — Haft du aber die Gaben 
des Heiligen Geiftes jchon, von welchen ich dir vorhin gejagt babe, ei, 


‘ dann freue dich, lieber Lejer, und mach's wie der Apojtel Paulus, der. 
voller Jubel und Entzücken zum Himmel hinaufrief: „Selobet fei Gott 


und der Dater unfres Herr Jeju Chrifti, der uns gefegnet bat mit 
allerlei geiftlihem Segen in himmlifchen Gütern durch Chriftum“ (Eph. 
1, 3). Aber, aber, lieber Leſer, vergiß mir eins nit! „Nun, was 
. denn?“ Dergiß nicht, das zu tun, was dein Heiland jagt: „Halte, mas 
du bajt, daß niemand deine Krone nehme“ (Offenb. 3, 11). Denn 
du glaubft gar nicht, wie fi der Teufel über jeden Menjchen ärgert, 
mweldyer vom Heiligen Geift die jchönen "Gaben bekommen hat, von 
denen ich dir vorhin gejagt babe. Und du glaubjt gar nicht, wie 
ſchlau es der Teufel oft anfängt, um dem Menſchen diefe Gaben 
wieder zu ſtehlen. O, da heißt's: „Seid nüchtern und wachet! Denn 
euer TDiderjacher, der Teufel, gehet umher mie ein brüllender Löme, 
und juchet, welchen er verjchlinge. Dem miderjtehet fejt im Glauben!“ 
‚(1. Detri 5, 8.9). Weißt du aber aud), wie man’s anfangen muß, um 
die Gaben des Heiligen Geiftes fejtzuhalten? Da überlege dir einmal, 


mas man mit einem Brunnen madyen muß, mern der fein gutes Waſſer 


behalten fol. Daraus jchöpfen! Nicht wahr? Denn ein Brunnen 
der nicht abgejchöpft wird, der wird faulig. Siehjt du, jo mußt du’s 
auch machen, wenn du die Gaben des Heiligen Geijtes behalten millit. 
Da mußt du andern davon mitteilen, damit fie auch das werden, was 
du geworden bijt, nämlich Gottes Kinder. „Ja“ — ſprichſt du vielleicht 
— „das kann id) aber dody nicht! Wie ſoll ich jemanden die Er- 
leuchtung, die Bekehrung und alle andern Gaben des Heiligen. Geijtes 
mitteilen können?“ Das glaub’ ich dir gerne, daß du das nit aus 
eigner Kraft kannſt. Ic kann's auch nicht aus eigner Kraft, grade jo: 


wenig, wie jemand aus einem Brunnen Waſſer jchöpfen und andre 


tränken kann, wenn er nicht einen Krug oder jo mas ähnliches hat. 
Hat er das aber, dann kann er jchöpfen und andern zu trinken geben. 
Siehft du, ebenjo muß ein Kind Gottes erſt vom Heiligen Geijt die 
befondere Gabe bekommen, andre Leute zum lieben Heiland führen zu 
können. : Die erjten Chriften zur Zeit der Apojtel hatten dieje Gabe, 
und noch dazu in jehr mannigfaltiger Weiſe. Denn der Apojtel Paulus 
jchreibt: „Einem. wird gegeben, durd) den Geijt zu reden von der 
IDeisheit, dem andern mwird gegeben, zu reden von der Erkenntnis nad) 
demjelbigen Geijt. Einem andern der Glaube, in demjelbigen Geijt, 
einem andern die Gabe, gejund zu machen nach demjelbigen Geift. 


Einem andern IDunder zu tun, einem andern TDeisjagung, einem andern 


'  Geijter zu unterjcheiden, einem andern mancherlei Sprachen, einem andern 
die Sprachen auszulegen. Dieſes alles wirket derjelbige einige Geift und 


teilt einem jeglichen feines zu, nad) dem er will“ (1. Kor. 12, 8-11). 





En zum. —— ne in der Schrift: ‚denn ihr. meinet, ihr habet das 
ewige. Leben darin, und fie ift's, die von mir zeuget“ (Job. 5, 39)2. 











O, welch eine geiche Säle » von Gaben Hat dot dümals der Hille 
Geif unter die Chriften ausgeteilt, damit fie die armen blinden Heiden 
- zum Heiland führen Konnten! Da darf: man ſich freilich nicht wundern, 


daß. damals eine gewaltige Ermeckung dur die Heidenmelt ging und & 
in Kurzer 3eit jo viele zum lieben Heiland bekehrt wurden, daß die 


gottloſen TDeltkinder, obenan die römijchen Kaijer, ganz erbojt wurden 
und das Chriftentum mit Stumpf und Stiel ausrotten wollten. Ja, wenn 
heutzutage der Heilige Geift auch noch dieſe herrlichen Gaben alle aus- 
teilte, dann würden ſich wohl viel mehr zum Heiland wenden. Warum 
er’s nicht tut, wifjen mir nicht. Ich denke nur, es fehlt ihm an den 
richtigen Leuten, denen er fie anvertrauen könnte. Denn er kann fie 
nur denjenigen Leuten geben, die fid) dem.Heiland völlig hingeben und 
millig find, alles, auch das Leben, für ihn zu laffen. Und folche Leute 
wird er wohl heutzutage nicht viele finden. Denkſt du nun aber etwa, 
dieje Geijtesgaben jeien alle miteinander erlojhen? Ei, dann wäre es 
ja aus 'mit dem Reich Gottes auf Erden! Iſt's denn aber an dem? 
Im Gegenteil. Chrifti Reich breitet fich gerade heutzutage mit ganz 
erjtaunlicher Kraft und Gefchmwindigkeit in den Heidenländern aus. ' 
- Lies. nur einmal in den Mijfionsblättern, wie's in Aften und Afrika 
vorwärts geht. Alfo muß doch der Heilige Geijt gerade in unferer 
Seit wieder ganz bejonders auf dem Plan ſein, menigjtens mit etlichen 
feiner Gaben. €i, mödteft du da nicht auch etwas davon haben, 
damit du auch mithelfen könnteſt, Seelen zum Heiland zu führen? 
Brauchſt deswegen nicht nach Afrika oder Aſien auszuwandern. Es gibt 
rings um dich ber, vielleicht gleich in deiner Familie oder im Nachbar— 
haus, Leute genug, die noch meit, weit vom Heiland weg wohnen. 
Möchteſt du da nicht auch reden können von der Meisheit oder von 
der Erkenntnis Chrifti? Ei, jo mad’ nur Anftalt! Sang’ nur an! 
Bitte dir eine Gabe aus vom Heiligen Geift! Dein Heiland hat's ja zu 
feinen Gläubigen gejagt: „Ihr werdet auch zeugen“ (Joh. 15, 27), und 
der Apojtel Paulus hat’s ja gejchrieben: „Strebet nad) den beiten 
Gaben!“ (1. Kor. 12,31). Du mirft mal jehen, wenn du nur erjt an- 
gefangen haft, dein Licht auch anderen leuchten zu lafjen, wie dir's doc) 
dein Heiland befohlen hat, dann mird’s viel heller brennen. Wenn 
du aber freilich einen Scheffel draufdeckft und denkft: „Ad, id) kann 
nicht“, oder: „Ad, da wird man ausgeladht“, jo mird’s nicht lange 
dauern, wird’s nad) und nad) immer weniger brennen, bis es endlich 
‚ganz auslöfcht. Wo bleibt denn dann aber deine Krone? — Weißt 
du aber aud), mas noch köftlicher ift, als von der Weisheit oder von 
der Erkenntnis Chrifti reden zu Können? Da jchlag' nur einmal das 
13. Kapitel des 1. Korintherbriefes auf. Da mirft du’s finden. Denn 
da jagt der Apojtel: „Ic will-euch aber noch einen köftlicheren TDeg 
zeigen“ (1. Kor. 12, 31). Und meldyer Weg ift denn das, auf dem man 
einen Ungläubigen zum. Heiland führen kann? Paulus fagt: „IDenn 
id mit Menfchen- und mit Engelzungen redete und hätte der Liebe nicht, 
jo wäre ich ein tönendes Erz oder eine klingende Schelle. Und menn 
ich meisjagen könnte, und müßte alle Geheimnifje und alle Erkenntnis, 
und hätte allen Glauben, alſo daß ich Berge verſetzte, und hätte der 





— Liebe nicht, 46 — ‘6. nichts“ ct; Kar. 1 3, LE 2). Und nun Ba. & 


‚er die. wahre £iebe mit jo. wunderbaren. orten, daß es einem duch - % 


und durd) ‚geht‘ und man glei heulen möchte, weil man merkt, mie - 
ſehr es einem nod an diejer Liebe fehlt. Und momit chließt der 

Apoſtel? Mit der Mahnung: „Strebet nad) der Liebe!“ (1. Kor. 14, 1). 
Steh’ mal, lieber Lejer, gejegt auch den Sall, du bekämeft die Gabe, 


von der. Weisheit oder von der Erkenntnis Chrifti reden zu können, . 


nicht, — dieje Gabe hier: zu lieben, die bekämeſt du auf jeden Sall 
von Gott. Weißt du auch, warum? Ih mill dir's jagen. In der. 


Bibel ſteht: „Das ift die Sreudigkeit, die wir haben zum Sohne Gottes, % 


daß, jo mir etwas bitten nach feinem Willen, jo höret er uns“ (1. Job. 

5, 14). Nun wollen wir dod) einmal jehen, ob das nad) dem Willen 

deines Heilandes iſt, wenn du ihn bittejt: „Ach Herr, gib doch, daß ich 

meinen Nächſten recht lieben möge!“ Was will denn unſer Heiland, 

daß mir mit unſerm Nädjten, ſogar unſerm Feind, machen ſollen? 
Antwort: ihn lieben. Denn der Heiland hat geſagt: „Du ſollſt deinen 
Nächſten lieben als dich ſelbſt“, und: „Liebet eure Feindel“ Siehjt du 
wohl, däß deine Bitte: „Ach, gib mir dod, daß id) die rechte Liebe. 
babe“, nad) dem Millen deines Heilandes ift? Alfo wird er deine 
Bitte auch) ganz gewiß erfüllen, — wenn fie nämlich ernjtlic) gemeint ift, . 
Denn in der Bibel heißt’s: „Der Herr ijt nahe allen, die Ihn mit Ernft - 
anrufen“ (Pf. 145, 18). TDeißt du denn aber aud, mie das zugeht, - 
menn der Heiland dir Liebe, das heißt: mahre Liebe zu deinem Nächjten 
in’s Herz gibt? Das geht gar wunderbar zu. Da gibt dir der Heiland 
zuerſt zu fchmecken, wie innig Gott dich geliebt hat. Er jendet dir 
nämlich dur) das Wort vom Kreuz den Heiligen Geift. vom Himmel 
herab, Und diejer läßt did), wenn du diefem Worte glaubft, empfinden 
und fühlen, wie herrlich groß die Liebe deines Gottes zu dir ift, daß 
er feinen lieben Sohn für deine Sündenjchuld an deiner ftatt hat Kreuzigen . 
lajjen. Denn in der Bibel heißt’s: „Die Liebe Gottes iſt ausgegofien 
in unfer Herz durch den Heiligen Geift, welcher uns gegeben ift“ (Röm. 
5, 5). Nun fieh’ mal, lieber £efer, wenn erjt diefe Liebe, die dein Gott 
3u dir hat, in deinem Herzen mohnt, dann Rannjt du nicht anders, 
du mußt dieje Liebe nun auch von dir ausgehen lafjen, wie der Heiland 
fagt: „Der an mid) glaubt, wie die Schrift jagt, von des Leibe werden 
Ströme des lebendigen Waſſers fliegen“ (Job. 7, 38). Siehſt du, fo iſt 
auch die Liebe zum Nächiten eine Gabe des Heiligen Geiftes. Meinſt 
du aber etwa, die Gläubigen Jeju bekämen nur die Gaben des Heiligen 
Seiſtes, nicht aber ihn jelber? O, das denke ja nicht!. Denn weißt 
du nicht, was der Heiland jeinen Gläubigen veriproden hat? Er hat 
gejagt: „So denn ihr, die ihr doch arg ſeid, könnet dennoch euren 
Kindern gute Gaben geben, wie viel mehr wird der Dater im Himmel 
den Heiligen Geift geben denen, die ihn bitten!“ (£uk. 11, 13). Und 
abermal bat er gejagt: „Ich mill den Dater bitten, und er ſoll euch 
-einen andern Tröfter geben, daß er bei euch bleibe emiglich, den Geijt 
der Wahrheit, welchen die Welt nicht kann empfangen; denn fie fiehet 
ihn nicht und Kennet ihn nicht. Ihr aber kennet ihn; denn er bleibet 
bei euch und wird in euch fein“ (Job. 14, 16. 17). An dieje herrlichen 








kungen unfres lieben Heilandes wollen — uns feſt antiken, die — 


wir an Jeſum glauben, ganz. feftl. — Nun, mein lieber Lejer, jo haft 


du ihn nun aud) kennen gelernt, den wunderbaren Heiligen Seiſt, deſſen 


beſonderes Gnadenmerk auf Erden darin befteht, daß er den Sündr 
heiligt. Weißt du auch, was ich dir nun zum Schluß wünſche? Denkft 


du etwa, viel Glück und Gefundbheit, oder recht langes Leben, oder einen ı. 
recht großen Sack voll Geld, oder einen recht guten, einträglichen Pojten? 
Ad, was wäre ich für ein armfeliger Tropf, ja was für ein liebeleerer 
Menſch märe ich, wenn ich dir nur das wünſchen mollte, wovon du 
einmal in der Ewigkeit jagen wirft: „es mar Staub!“ Nein, id wünjhe .. 
dir mebr, -viel mehr! nämlich: daß du vom Heiligen Geifte geheiligt 
merdeft für Seit und Emigkeit, wie denn das für mid) ſelbſt und alle 
die lieben Meinigen mein einziger und höchiter Wunſch ift. Das kannſt 
du mir glauben. Und nun, lieber Lejer? Soll ich etwa hier einen 
großen Punkt ber machen und drunter fchreiben: „Schluß“, und dann 
die Seder meglegen? Weißt du, wie ic} mir vorkäme, wenn ich das 
täte? Wie ein Baumeijter, der einen Kirchturm gebaut hat und oben 
die Spite vergefjen hat. Denn menn ich der Lejer diefes Buches märe, 
dann mürde ih jagen: „Ja, da babe ich nun in .diefem Bude gar 
‘vieles über Gott gelejen: daß es einen Gott gibt, und daß drei göttliche 
Derjonen im Himmel find, von denen jede Gott iſt. Aber auf die Srage: 
„Wer ijt Gott?“ iſt doch noch Keine eigentlihe Antwort gekommen, 
die mill ich aber haben, und zwar kurz und bündig, damit ich weiß, 
moran ich bin“. So mürde id) jagen. Und id) glaube, du jprichjt auch 
jo. Nun gut. Du follit die Antwort haben. Sie lautet: „Gott ift die 
‘Heilige Dreieinigkeit“. Du ftaunft, Iieber Lejer, nicht wahr? Ich auch. 
Denn da geht’s einem, als wenn man-an einem hohen, hohen Kird)- 
turm binauffchaute, defjen äußerjte Spige bis tief in’s geheimnisvolle 
Blau des Himmels hineinragte. Ja, mein lieber Lejer, die Heilige Drei- 
einigkeit ift aber auch ein Geheimnis, ein tiefes Geheimnis. Und davon 


wollen wir zum Schluß nod) reden. 


"Kapitel XXVIL 
Das Geheimnis der Heiligen Dreieinigkeit. 


€s gibt £eute, die behaupten ganz keck: „Eine Dreieinigkeit gibt's 
niht“ Und wenn man fie ganz befcheiden fragt: „IDarum denn nicht?“ 
jo jagen fie: „Das Wort fteht ja nicht in der Bibel“. €i, da wollen 
mir dod diefe Rlugen Leute auch einmal etwas fragen. „Gibt’s ein 
elta?" — „Sewiß“, antworten fie. „Nun, da zeigt uns doch 
einmal, mo das IDort in der Bibel steht!” — „Mas? — fagen fie — 
ſollte das wirklich nicht drinjtehen?“ „Da ſucht's doch! Ihr werdet \ 
lange juchen können. €s jtehteben nicht drin!“ — ‚Hm. Merkwürdig!“ 
— Gar nicht merkwürdig! Die Bibel jagt eben, wies ijt, und dann 
. überläßt fie’s dem Menjchengeijt, dasjenige Wort zu bilden, melches 
die Sahe am kürzejten ausdrückt. Die Bibel jagt zum Beifpiel, daß 
der liebe Heiland wahrer Gott und wahrer Menſch in einer Perſon ijt. 








das alles ——— iſt. Und da hat ſich der Menſchengeiſt auch 


eins gebildet, it „Gottmenjch“. Das Mort fteht auch nicht 3 


in der Bibel. A de gibt's einen Gottmenjchen. Ebenjo iſt's mit 


den drei göttlichen derfonen, die im Himmel find, Vater, Sohn und j 


: Heilgem Geift. Don denen jagt die Bibel, daß fie ein und diejelbe 


x göttliche Art, Natur und Weſen an fich haben, aljo daß es nur ein 
.  TDefen gibt, welches Gott ift, Tun jteht's in dem Belieben des Menjchen- 
geiſtes, ein Wort zu fuchen, in welchem das alles zufammengefaßt ift. 


Diejes Dort aber hat der Menfchengeift auch gefunden. Es heißt 
eben: „Dreieinigkeit“. Daß der Geift des Menjchen mit diefem Wort 
das Richtige getroffen bat, fiehjt du daran, daß man es beinahe Silbe 
für Silbe in Gottes heiligem Wort felber findet. Denn in der Bibel 


fteht: „Drei find, die da zeugen im Himmel: der Dater, das Mort und 


der Heilige Geift; und diefe drei jind eins“ (1. Joh. 5, 7). Da hajt 
du’s. Willſt du die drei Worte: „das göttliche IDejen“ in einem Dort 


ausdrücken, fo jagjt du: „Gottheit“. Und millft du die drei TDorte - 


der Bibel: „Drei find eins“ in ein Wort zufammenfafjen, jo jagjt du: 
„Dreieinigkeit“. Dielleicht wäre die Gemeinde Chrifti nie auf den 
Einfall gekommen, diejes Wort zu bilden. Aber fie murde dazu 
gezwungen. „Wieſo denn?“ fragjt du gemig ganz vermundert. Das 
will ich dir fagen. Du weißt doch, daß der leidige Teufel Kein größeres 
Dergnügen Kennt, als das, was in der Bibel fteht, recht zu verdrehen, 
damit nur ja recht viel Menſchen von der göttlichen Wahrheit abkommen 
follen. Da bat er denn ſchon bald nach der Apojtel Zeit Leute gefunden, 


die haben das, was die Bibel vom Dater, Sohn und Heiligen Seiſt 


fagt, ganz anders gedeutet, als mie’s gemeint ift. Die haben nämlid) 
gejagt, es gebe bloß . eine einzige göttliche Perfon. Und wenn in der 


Bibel vom Dater die Rede ſei und dann mieder einmal vom Sohne 


und dann mieder vom Heiligen Geijt, jo fei allemal nur ein und 
diejelbe Perjon gemeint, bloß daß die Bibel dieſe Perjon bald jo, bald 
fo nenne, bald Dater, bald Sohn, bald Heiligen Geift. Damit nun 
diefe ganz verkehrte, vom Teufel eingegebene Lehre nicht weit. um ſich 
greifen und die armen Seelen vergiften jollte, hat die Gemeinde der 
Gläubigen gejagt: „Bleibt uns mit ſolchen gottlofen Lügen vom Halje! 
Dir bleiben bei dem, mas die Bibel lehrt. Und die jagt,‘ daß Gott 


ein einziges göttliches TDejen fei, welches aus drei ſich ganz gleichen 


perjonen befteht. Gott ift ‚aljo, kurz gejagt: eine „Dreieinigkeit“. 
Siehſt du, jo ijt das Wort entftanden. Und es ift auch recht gut, daß 


mir's haben, Denn nun meiß jeder Chrijt, woran er ift. Es gibtniht 


drei Götter im Himmel, jondern nur einen Gott, das beißt: ein 
einziges Weſen, welches ewig, heilig, allmächtig, allmifjend und all- 


gegenmärtig ift, und mie feine herrlichen Eigenjchaften alle heigen mögen. ı 


Und diefes einzige göttliche TDejen befteht aus drei Perjonen: Dater, 
Sohn und Heiligem Geift. Der Dater ijt von ſich ſelbſt. Der Sohn iſt 
von Ewigkeit her vom Dater geboren, und der Heilige Geift geht von 


Ewigkeit ber vom Dater und vom Sohne aus. Alle drei Perſonen 


haben dasjelbe göttliche IDejen an fi), und iſt Keine göttliche Perjon, 





Mn kann fi fie) der Menfehengeift — ein Wort Bilden, in —— DU 
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e An nur — — 
du das mit deinem —— 
a eh, auch nicht. S — Ber 
Engel. 27 
‚wäre, darm jtünde er nicht mehr — als, — —— und wäre a2 

alſo überhaupt nicht ‚Bott. KT 


Die Heilige Dreieinigkeit iſt alſo * Binde, und iefes — — 







 peimnis iſt ebenfo unermeßlich hoch, wie unergründiich tief. Darum 


gibt es keine größere Torheit in der Welt, als wenn jemand ſagt: „Ih 
kann das nicht begreifen, daß Gott dreieinig fein joll, folglich ift er's . 

auch nit“. Das wäre gerade fo, als wenn jemand von einen uner- 
meßlich hohen Kirchturm die Spiße herunterholen wollte. Ja, wenn er 


- „nun nicht hinauf Kann, wie will er fie denn da abbrechen? Oder als 


wenn jemand aus einem unergründlicy tiefen Meer einen Schaß herauf- 
"holen wollte. Wie will er ihn denn wegnehmen, wern er nicht hinunter 
‘Kann? Wie will denn ein Menſch etmas leugnen können, was er garı 
nicht begreifen kann, meil’s für feinen Derjtand zu body ift, — und 


mas er mit jeiner Dernunft gar nicht ergründen Kann, meil’s zu tief 


‚it! Its nicht die allergrößte Torheit, jo etwas leugnen zu wollen? 


Darum, o Menjchenkind, laß die Singer weg von dem unendlich hoben ' 
und tiefen Geheimnis der Heiligen Dreieinigkeit! Rühre es nicht an 
mit deinem winzig kleinen, von der Sünde beſchmutzten Geijte, jondern 
bete es vielmehr an mit einem durch Chrifti Blut gereinigten Herzen! . 
ga, bete es an auf deinen Knieen! Denn jo will’s dein Heiland haben, 
da er ſpricht: „Taufet fie im Namen des Daters’ und des Sohnes und 


‚des Heiligen Geiftes“. Da mill der Heiland, daß die Menjchen in diejen 


bochheiligen Namen hineingetaucht werden jollen, damit fie durch den 


‚Glauben an den dreieinigen Gott alle jeine ewigen Himmelsſchätze 
empfangen jollen. O! Darum mady's doch mie der heilige Apojtel 
- Daulus, welcher jchreibt: „IDir verjtören die Anſchläge und alle Höhe, 


die ſich erhebet wider das Erkenntnis Gottes und nehmen gefangen 


alle Derriunft unter den Gehorjam Chrijti“ (2. Kor. 10,5). Oder meinft 


‚du, daß jemand jelig werden könne, auch wenn er nicht an-den drei- 
‚einigen Gott glaube? TDeißt du nicht, mas die Bibel jagt: „Der den 
. Sohn leugnet, der hat auch den Dater: nicht“. (1. Job. 2, 23)? Hajt du 
. nergefien, mas der Heiland gejagt hat: „Der den Sohn nicht ehret, der 
ehret den Dater nicht, der ihn gejandt hat“ (Job. 5,23)? Und mie 
kommt man dazu, den Sohn zu ehren? „Niemand kann Jejum einen 
' Herrn heißen, ohne durch den Heiligen Geijt“ (1. Kor. 12, 3), jagt die 
Bibel. Siehſt du wohl? Wer den Heiligen Geijt nicht anruft, Kann 


nicht zum Sohne kommen. Und mer nit zum Sohne kommt, der 
kann auch nicht zum Dater kommen, kann aljo auch nicht jelig werden. - 


Denn die Seligkeit bejteht ja eben darin, daß man durdy die Er- 
leuchtung des Heiligen Geiftes den Dater und den Sohn durch und dur) 
Kennen -lernt, wie der Heiland zu feinem Dater gebetet hat: „Das tjt 
aber das ewige £eben, daß fie did, daß du allein mahrer Gott bift, 


- und den du gejandt haft, Jejum Chriftum, erkennen“ (Job. 17, 3). 
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— Beteft du aber den dreieinigen Bott an, lieber — o — wiſſe 
du beteſt an den Dater, der did) ſchuldbeladenen und verdammungs- 
werten Sünder geliebet und aus Liebe zu dir feinen eingebornen Sohn 
in die IDelt gejandt bat, und das ftellvertretende Opfer, welches der 
- Heiland am Kreuze auch für dich gebracht hat, gnädig annimmt. Und 
du betejt an den Sohn, welcher dich geliebet und aus Liebe zu dir dein 


Sſleiſch und Blut angenommen und in demfelben die Strafe, die du 
verdient haft, erlitten und dir dadurch die ewige Seligkeit verdient hat. 
Und du beteft an den Heiligen Geift, welcher dich geliebet hat und aus 


£iebe zu dir die Seligkeit, melde der Sohn dir erworben hat, durch 


Wort und Sakrament dir anbietet und darreidht. O, melde Gottesliebe, 
welche Gottesgnade, welches Gotteserbarmen betejt du dann an! Und 
diejes Anbeten wird dann kein Ende nehmen, in Emigkeit nit! €s 
mird immer vollkommener werden, je länger es dauert. Jjt das nicht 


Seligkeit? O, darum komm, mein lieber Leſer, „laß uns anbeten, ‘ 
knieen und niederfallen vor dem Herrn, der uns gemacht hat. Denn . 
Er ift unjer Gott und mir das Dolk feiner TDeide und Schafe feiner _ 


Hand“ (Pf. 95, 6,7). Komm, laß uns anbeten mit den heiligen Seraphim 
im Himmel, welche vor dem lichten Thron des Dreieinigen ſchweben 


und einer dem andern zurufen: „Heilig, heilig, heilig ift der Herr 


Zebaoth, alle Lande find feiner Ehre voll”! Komm, laß uns anbeten 
mit der ganzen heiligen chriftlichen Kirche, welche der Heiligen Drei- 
einigkeit allezeit das Lobopfer darbringt und betet: 


Ehre fei dem Dater und dem Sohn und dem Heiligen Geift, wie 


‘es war im Anfang, jeßt und immerdar und von Ewigkeit zu Emig- 
keit! Amen. 


Ja, Lob und Preis, Dank, Ehre und Anbetung jei dir, du ewige, 
du Heilige Dreieinigkkeit, daß du dic) uns geoffenbaret haft! Amen! 


. Ja: Amen, Hallelujah! Amen, 
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erklärt. Muß diefe Bemweisführung anerkannt werden, dann. i 


+ Januar bis 21. April 1914“, erſcheint im Ttovember cr. 


“ihm nicht bloß eine einzelne zufällige Begleiterjcheinung, jondern recht! eigentlich 
- das Charakterijtiihe der gejamten Offenbarung im Ganzen und im: ‚Einz elhen. 


» Mir möchten auf die Abhandlung bejonders hinweiſen.“ 
Nr. 15. Don demijelben Derfafjer: „Wie jteht es um diene — 
Beſchaffenheit des heiligen Landes?” Eine Studie. Gr. 8° 20 S..40 Pig. 


| Alten Tejtaments durch den Tleuproteftantismus”. Gr. 8° 16 S.)30: 





er. it, 
‚Bücher ichriftlich müifen le haben. Die lee — 
was das zu bedeuten hat. Er beweiſt ferner, ‚daß die Stellun 
5. Buches Mofis zu den vier erften eine derartige ift, daß fie fü 
unter Annahme der moſaiſchen Autorjchaft ausreichend und befrie 




























'Dentateuchproblem zugunſten der moſaiſchen Abfafjung entichieden. 
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im altteftamentlichen Religionsunterricht“. Mit ausführlicher Ba 
der MWunderfrage und der Gunkeljchen Sagentheorie. Gr. 8" 112 S 
2,50 Mk. Kart. 


„Wer im Aampf um das Alte Tejtament ſteht und den kritiſchen Sinwänden: 
gegenüber Klarheit begehrt, wird ſich germ mit diejer jorgfältigen Studie befaflen. 
Si Selsgeitein des prohetiihen Wortes werden fie uns nicht zerſchlagen, aber ohne - 

das Waller aus dem Felſen verdurjfen wir. Möller räumt uns Hindernifie, Ber 
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großen Seilstaten Gottes im Alten —— perſönliche Erfahrung, Begegnungen 
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Tr. 13. Don demjelben: „Reijeeindrücke von Paläjtina vom 29, m 
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Nr. 12 der „Deröffentlihungen”. Gr. 8° 24 S. 40 Pi. un. 
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„Der Derfafjer lehrt uns das biblifhe Wunder von der Erlöjung.aus be- 
traten. . Das wird aud) die richtige Betrachtungsweiſe fein. Das. Munder, ift 


Nr. 16. Cornelius Heinrich, Pajtor. „Kajpar-Sriedric) ‚Macpten- 
‘höfer“. Ein. Gedenkblatt zu jeinem dreihundertjährigen Gebu stage. 
Gr. 8° 60 Seiten. Preis 1,— Mk. 5 

17. Möller, Wilhelm, Pajtor, Lic. theol. „Die Entwvertung 


Mr. 18. Hashagen, D. Str. „Aus der Seeljorge für die Se 
sgetgehn D. v. im Januar 1926. 2 
‘+. Nr. 20. Möller, Lic. theol., Paftor. „Abwehr und‘ 
Eduard König‘. Gr. 8° 12 Seiten. Preis 25 Pig. 
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